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Vorwort. 


Die nachfolgende Abhandlung verdankt ihre Entstehung 
der Anregung meines von mir hochverehrten Lehrers Herrn 
Professor Dr. Ulrich Stutz in Bonn. Er hat insbesondere in 
privatem Verkehr meinen wissenschaftlichen Bestrebungen stets 
so viel Anteil, meinen Arbeiten so viel Unterstützung und mir 
so viel Belehrung zu teil werden lassen, dass ich ihm immer 
zu grösstem Danke verpflichtet sein werde. 

Dankbar gedenke ich auch hier meiner früheren Lehrer, 
der Herren Professoren der philosophischen und der rechts- 
und staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität zu Frei- 
burg im Breisgau. 

Ich hoffe, dass meine Ausführungen über den Archidiakonat 
am Oberrhein die Kenntnis dieses für die Entwicklung des 
kirchlichen Rechtslebens so wichtigen Institutes erweitern wer- 
den. Ich hielt es für meine Pflicht, neben den Urkunden- 
sammlungen alles zu meiner Kenntnis gelangte literarische 
Material, soweit es irgendwie unser Gebiet berührt, zu be- 
nützen und an den einschlägigen Stellen zu erwähnen, um so 
die Forschung auf diesem Gebiete künftighin zu erleichtern. 

Grundlegend werden wohl für die Geschichte des Archi- 
diakonates überhaupt auf lange Zeit die Gedanken des Alt- 
meisters des Kirchenrechtes, Paul Hinschius, in seinem System 
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des Kirchenrechtes sowie die Ausführungen Leders über die 
Diakonen der Bischöfe und Presbyter und ihre urchristlichen 
Vorläufer, sodann Hillings Darstellung der Halberstädter Archi- 
diakonate bleiben. 

Nicht unterlassen möchte ich es, auch an dieser Stelle 
den Herren Beamten der Universitätsbibliotheken zu Freiburg 
und Basel sowie dem Herrn Archivrat Professor Dr. Albert 
in Freiburg i. Br. für die stete Hilfsbereitschaft meinen Dank 
auszusprechen. 


Freiburg i. Br., den 1. Februar 1907. 


Der Verfasser. 
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Vorbemerkung. 


Die Wiedergeburt Deutschlands unter den sächsischen 
Königen und Kaisern vollzog sich im engsten Zusammenhang 
mit der Entstehung der bischöflichen Fürstenmacht. Otto I. 
vor allen war es, der den Ansturm des Stammesherzogtums 
durch einen von ihm bestellten und mit staatlichen Hoheits- 
rechten reich ausgestatteten Episkopat abzuwehren suchte. Je 
mehr weltliche Aufgaben diesem zufielen, um so mehr wurde er 
freilich seiner eigentlichen Mission, der geistlichen Leitung 
seines Sprengels, entzogen. Diese fiel in steigendem Masse 
den Archidiakonen zu zunächst als Helfern, dann als Wett- 
bewerbern der Bischöfe. 

Ueber die Gründe dieser Erscheinung, über die Ausübung 
der niederen Kirchengewalt durch den Archidiakon und über den 
Inhalt dieser iurisdictio archidiaconalis vor allem in den ober- 
rheinischen Diözesen Aufschluss zu geben, ist Zweck und Gegen- 
stand der felgenden Untersuchung. Zunächst ist aber ein Blick 
auf die Vor- und Urgeschichte des Archidiakonats zu werfen, 
. wie sie sich nach den neuesten grundlegenden Forschungen 
Leders darstellt. 

82. 


Der Bischofsdiakonat der alten Kirche. 


Die Vorstände der ersten christlichen Gemeinden riefen 
frühzeitig besondere Organisationen der (remeindearmenfürsorge 
ins Leben mit eigenen Leitern als Bevollmächtigten; das waren 
die Gemeindeökonomen !) und ihre Gehilfen, die Diakonen; 
dann hob der Bischof einen Diakon aus dem Kollegium empor 


!) Vgl. hierüber Leder, Die Diakonen der Bischöfe und Presbyter 
und ihre urchristlichen Vorläufer. Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. 
von Ulrich Stutz, Heft 23 u. 24. 1905, 8.2 fl. 


4 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


und machte ihn zu seinem Helfer und Vertreter in seinen be- 
sonderen Kirchenleitungsaufgaben, namentlich in der Kirchen- 
gutsverwaltung. Die Quellen nennen diesen Funktionär den 
Bischofsdiakon. Im weiteren Verlaufe wird der bischofsdiako- 
nale Wirkungskreis erweitert, er wird zur „Vorstandschaft 
über das Diakonenkollegium“; dabei bleiben diese Bischofs- 
diakonen noch immer die „Oekonomen der Gemeinden“. Aber 
stets ist der Bischofsdiakon blosser Mandatar des Bischofs; 
Amtsqualität kommt also dem Bischofsdiakonat noch nicht zu. 
Erst am Ausgange des 3. Jahrhunderts tritt „eine Aenderung 
im Inhalte der bischofsdiakonalen Funktionen ein“ durch das 
Hinzutreten der Leitung des Kollegs der Diakonen und des 
niederen Klerus. Der „Bischofsdiakon“ wird so zum „Archi- 
diakon“, dessen Funktionen nunmehr rechtsamtliche werden; 
wenn er auch als Gemeindeökonom zunächst noch Mandatar 
des Bischofs bleibt, so hebt dies die Amtsqualität nicht auf, 
denn „der Gemeindeökonomat bildete nicht mehr den wesent- 
lichen Inhalt der Stellung unserer Amtsinhaber“ !). Die Stel- 
lung des Archidiakons dieser ersten Zeit ist übrigens keine 
homogene; denn als Vorstand des niederen Klerus eignet ihm 
eine Gruppe unwiderruflicher Befugnisse, die eigentlichen Amts- 
rechte, und als Vertrauensperson des Bischofs ist er dessen Man- 
datar und erhält er von diesem eine Reihe genereller Bevollmäch- 
tigungen ?). Mit dem Ende des 4. Jahrhunderts taucht der Name 
„Archidiakon“ auf), aber der alte Name „Diakon des Bischofs“ 
bleibt zunächst noch vielfach im Gebrauch; auch Namen wie 
„Protodiaconus“ und „Arcediaconus“ kommen in den Quellen des 
5. Jahrhunderts vor ?). 
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Der Archidiakonat des römisch-merowing. Kirchenrechtes. 


Nach den Quellen des 4. bis 8. Jahrhunderts erscheint 
der Archidiakon als Vorstand der Diakonen und überhaupt 


\, Leder a. a0. 8.4. ?) Leder a. a. 0. S. 308. 
9) Leder a.2.0. 8. 306 £. 4) Leder a.a.0. 8. 309 £. 
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des niederen Klerus !). Als solcher übte er die Aufsicht über 
den niederen Klerus und dessen gesamte Lebensführung aus. 
Damit verband sich bald eine Disziplinargewalt des Archi- 
diakons über diesen Klerus; doch war bis zum Ende des 6. Jahr- 
hunderts der Archidiakon nur berechtigt und verpflichtet, dem 
Bischof über jeden Disziplinarfall Bericht zu erstatten ?). Aber 
schon im 7. Jahrhundert besass er die Strafgewalt, ja sogar 
das Züchtigungsrecht über die ihm untergebenen Kleriker°). 
Daneben hat er, wie aus verschiedenen Zeugnissen zu schliessen 
ist, auch die Verwaltungsaufgaben des niederen Klerus ge- 
leitet*), und endlich besass er das Recht auf Unterweisung 
der Kirchenbeamten in deren Amtsobliegenheiten °). 

Diese Funktionen des Archidiakons waren unwiderruflich, 
nur durch die Amtsentsetzung konnte der Archidiakon aus der 
Kirchenverwaltung entfernt werden; bisweilen allerdings suchten 
einzelne Bischöfe auf dem Umwege zum Ziele zu kommen, 
dass sie einen ihnen unbequemen oder missliebigen Archidiakon 
durch die Erteilung der Priesterweihe aus seiner Stellung ver- 
drängten °). 

Der Archidiakon ist auch der „custos ecclesiae* in dem 
Sinne, dass er über die Rechtgläubigkeit der Lehre zu wachen, 
und diese sogar dem Bischof gegenüber zu vertreten hat; er 
kann so gut wie der Bischof für den Ausbruch von Häresien 
verantwortlich gemacht werden ”). 

Wie der Archidiakon in den ersten Jahrhunderten der 
Gremeindeökonom war, so ist er jetzt der Verwalter des 
Kirchengutes, das seiner Obhut anvertraut ist und für dessen 
Verwaltung er persönlich haftet; sie macht einen Teil seines 
„Amtes“ als Archidiakon aus. 

Bei Sedisvakanz war partikularrechtlich der Archidiakon 
Bistumsverweser. In Rom vor allem gehörte der Archidiakon 


!) Leder a.a. 0. 8. 316 £. ?) Leder a.a.0. 8. 318. 
®) Leder a.a.0. S. 318. *) Leder a.2.0. 8. 319. 
5) Leder a.a.0. S. 322. 6) Leder a.a. 0. S. 324. 
"), Leder a.a.O. S. 328/9. 
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zu dem Kollegium der Dreimänner — Archidiakon, Archi- 
presbyter und Primicerius der Notare — welches die Verwal- 
tung der Kirche bei Sedisvakanz führte !). 

Während nun den übrigen Funktionen des Archidiakons 
nach den römischen und merowingischen Rechtsquellen Amts- 
qualität zukam, dürfen wir diese noch nicht in Anspruch 
nehmen für die Kirchengutsverwaltung; hier wurden die Archi- 
diakone nur tätig auf Grund bischöflicher Vollmacht?). 

Fassen wir noch einmal die Ergebnisse der neuesten For- 
schung über die archidiakonalen Funktionen zusammen, so 
haben wir für das römisch-merowingische Kirchenrecht recht- 
lich zwei Hauptgebiete zu unterscheiden, auf denen sich unser 
kirchlicher Würdenträger betätigt hat; auf dem einen amtiert 
er als kirchlicher Beamter kraft eigenen Rechtes, auf dem 
anderen, nämlich für die Kirchengutsverwaltung, aber auch 
für die Leitung und Disziplin über den Landklerus, ist er 
Mandatar des Bischofs, allerdings meist mit genereller Voll- 
macht von diesem ausgestattet; bis gegen Ende des 7. Jahr- 
hunderts ist der Archidiakon „die Person des besonderen Ver- 
trauens des Bischofs, noch immer ist er ‚dessen Diakon‘, eine 
‚Persönlichkeit‘ der Diözese“ °). 


84. 
Der Karolingische Archidiakonat. 


Während bisher der Charakter des archidiakonalen Amts- 
kreises kein einheitlicher war, tritt im 8. Jahrhundert allmählich 
jener gewaltige Umschwung ein, der die archidiakonalen Befug- 
nisse zu vollen rechtsamtlichen machte; nunmehr ist der Archi- 

') Vgl. hierüber die Darstellung Leders a. a. O. S. 336; ferner 
die einschlägigen Ausführungen von Keller, Die sieben römischen Pfalz- 
richter im byzantinischen Zeitalter. Kirchenrechtliche Abhandlungen hrsg. 
von Ulrich Stutz. Heft 12, 1904, S. 116 ff. 

°) Das Quellenmaterial bei Leder a.a.O. S. 343. 

9) Leder a. a. O. 8. 355. 
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diakon in jeder Hinsicht Organ der Aufsicht und Disziplin der 
Diözese nicht mehr kraft Auftrages und nur teilweise kraft eige- 
nen Rechtes, sondern künftighin nur noch kraft seines Amtes). 
Nach der Regel Ohrodegangs von Metz um 760 ist der 
Archidiakon der Repräsentant des Bischofs als des Hauptes 
des Klerikerhauses; nach der Aachener Regel ist es der 
„praepositus“, der aber beim Kathedralklerus wohl meist mit 
dem Archidiakon ein und dieselbe Person war ?). 
Jedenfalls ist dieser Fortschritt zum Rechtsamt schon im 
7. Jahrhundert mindestens vorbereitet; wenn auch die Quellen 
darüber keinen unmittelbaren Aufschluss geben, so dürfen wir 
doch annehmen, dass bereits in dieser Zeit eine gewisse Straf- 
gewalt, die Befugnis zur Verhängung von Zensuren, ihm zustand °). 
Nunmehr beginnt der Archidiakon seine Tätigkeit aus- 
zudehnen auf das flache Land, das jetzt vor allem das Feld 
seiner Funktionen wird; er bereist mehrmals im Jahre die 
Diözese an Stelle des Bischofs, dem gerade damals von Hink- 
mar von Reims in seinem Gutachten für Karl den Kahlen 
über die Rechtsverhältnisse an Kirchen und Kapellen *) eine 
so grosse Aufgabe bezüglich der Aufsicht, Ordnung und Lei- 
tung aller Kirchen seiner Diözese zugewiesen, und von dem 
eine solche Sachkenntnis verlangt wird, dass er diese Aufgabe 
ohne tüchtige Archidiakonen nicht mehr bewältigen könnte. 
Die interessante Schrift?) des grossen Kirchenfürsten ge- 


) Leder 2.2.0. 8. 355. 

?) Vgl. Hatch-Harnack, Grundlegung d.K. V. Westeuropas 8.103 £. 

») Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken und Protestanten. 
Berlin 1869 ff. II. 186. 

#) Vgl. Stutz, Benefizialwesen I. 286 ff. Bossert gedenkt in der 
Württembergischen Kirchengeschichte, hrsg. vom Calwer Verlagsverein 
(S. 65) des Amtes der Archidiakone ebenfalls schon für die Karolinger- 
zeit, glaubt aber, dass die Archidiakone nicht besonders hervortraten, 
und bemerkt richtig, dass die Einteilung der Diözese in Archidiakonats- 
bezirke wohl in spätere Zeit gehört; die Ruralkapitel seien in Württem- 
berg erst im 12. Jahrh. nachzuweisen. 

5) Vgl. hierzu und zu folgendem Hinschius a.a.O. II. 187 ff. 
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währt uns einen tiefen Einblick in die kirchlichen Verhältnisse 
jener Zeit und zeigt uns, welche Aufgaben auch dem Archi- 
diakon zugewiesen wurden: Ihm fällt jetzt namentlich die Ab- 
haltung von Visitationen zu; da er es vor allem ist, der die 
Verhältnisse der Diözese persönlich kennt, entscheidet er die 
kleinen Fälle, bevor der Bischof selbst auf seinem grossen 
Sende die wichtigen, ihm vorbehaltenen Vergehen untersucht 
und bestraft. Ihm liegt es ob, sich zu informieren über die 
Rechtgläubigkeit der Geistlichen, über deren Pflichterfüllung 
hinsichtlich des Gottesdienstes und der übrigen Seelsorge, 
ferner über ihren sonstigen Lebenswandel. Lediglich als 
Weiterentwicklung der früheren Befugnisse stellt sich seine 
Öberaufsicht über das Kirchengut, über den baulichen Zustand 
der Kirchen in der Diözese, deren Vermögen, Gerätschaften 
u.s. w. dar. Und so kommen auch hier schon Fälle von Be- 
drückungen der Landgeistlichen seitens der Archidiakonen vor, 
und „bezeichnend hiefür ist die Klage des Konzils von Chälon- 
sur-Saöne im Jahre 813, dass an manchen Stellen die Archi- 
diakonen über die Kleriker auf dem Lande eine Art Herr- 
schaft ausübten, zumal sie bei ihren Dienstreisen allzu grosse 
Reichnisse beanspruchten“ !). Gerade die materielle Seite dieses 
Kirchenamtes hat schon damals habgierige Laien dazu be- 
wogen, sich um dessen Uebertragung zu bewerben, und so 
wendet sich denn auch die Missalinstruktion ?) vom Jahre 805 
gegen diesen Unfug. 

Wir finden es begreiflich, wenn die frühere Vorschrift, 
wonach der Archidiakonat an den diakonalen Ordo geknüpft 


) M. G. Concilia II. 277, c. 15; vgl. auch Werminghoff, Ge- 
schichte der Kirchenverfassung Deutschlands I. 79; derselbe in Meister, 
Grundriss der Geschichtswissenschaft II. 1907, 6. Abschnitt 17, 56 ff. mit 
46, Anm. 1. 

?) Missalinstrukt. v. 805 e. 15. M.G.L.L. I. 1, 122: „nec archidiaconi 
sint laici.“ Vgl. mit der Rel. episc. ad Hludowicum imp. v. 829 ce. 10 (7) 
ebenda 2, 32 f. und den entsprechenden Bestimmungen über die mero- 
wingischen Archipresbyteri bei Stutz, Benefizialwesen I. 76 mit Anmer- 
kung 53, Imbart, Paroisses rurales 86. 
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war !), schon im 8. Jahrhundert bisweilen nicht beachtet und 
der Archidiakonat auch Presbytern übertragen wurde oder 
vielmehr Archidiakone den presbyterialen Ordo erhielten, ohne 
dass sie ihres einflussreichen Amtes als Archidiakone verlustig 
gingen; der Grund ist natürlich der, dass die Archidiakone, 
als Aufsichtsbeamte auch über die Landpriester, diesen an 
hierarchischem Range gleichgestellt wurden ?). 


Senn 
Der Archidiakonat des 10. und 11. Jahrhunderts. 


Da im 9. Jahrhundert das Diözesangebiet in festabgegrenzte 
Pfarrbezirke eingeteilt wurde°), führte neben anderen noch 
za erwähnenden Umständen die steigende Zahl der Pfarren, 
die Erhebung von zahlreichen tituli minores zu Pfarrkirchen 
und die Zusammenlegung von mehreren, etwa ein- und der- 
selben Hundertschaft angehörenden Pfarreien, zu Dekanien *) 
zu der Notwendigkeit, für eine Diözese mehrere Archidiakone 
zu bestellen. Dazu kam’) die völlige Umwälzung in den staat- 
lichen und kirchlichen Verhältnissen unter den sächsischen 
Königen und Kaisern und ferner die allmähliche Umgestaltung °) 


!) Haich-Harnack, Gesellschaftsverfassung S. 45. 

2) Hinschius.a. a. 0. II. 189. 

>) Vgl. Werminghoff I. 82 und bei Meister 6. Abschnitt 18, 
58 ff. sowie die dort zitierte Literatur, 

*) Die Vorstände dieser Dekanien waren die „archipresbyteri“ jüngerer 
Ordnung oder die „decani“; doch blieb in der Konstanzer Diözese, wo 
die Titel archipresbyter und decanus im 12. Jahrh. neben einander vor- 
kamen, vom 13. Jahrh. an die Bezeichnung decanus allein im Gebrauch, 
während z. B. in der Strassburger Diözese der Titel archipresbyter sich 
bis ins 19. Jahrh. hinein erhalten hat. Vgl. über den Archipresbyterat 
und den Dekanat Sägmüller in den Tübinger Universitätsschriften 
1897/98 und Imbart de la Tour, Paroisses rurales, Paris 1900, S. 74; 
endlich Hilling, Die bischöfliche Banngewalt u. s. w. im Archiv für 
kath. Kirchenrecht. Bd. 80 u. 81, 1900 u. 1901, 8. 80 ff., 323 ff., 443 ff., 
645 ff., 86 ff. 

5) Oben 8, 1. 

) „In der Zeit Heinrichs II, begann die Umbildung des bischöf- 
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des Archidiakonates in ein Feudalamt, die es begehrt machte 
und auch ihrerseits auf eine Vermehrung der Archidiakonats- 
stellen hindrängte. Wir haben uns die Entwicklung in der 
Weise zu denken, dass allmählich aus der Gewohnheit, einem 
bestimmten Archidiakon einen bestimmten Teil der Diözese zur 
Visitation und zur kirchlichen Verwaltung zuzuweisen, sich ein 
Recht dieses Archidiakons auf diesen bestimmten Teil der Diö- 
zese herausgebildet hat, der nunmehr fest abgegrenzt wurde). 
Bereits im 11. Jahrhundert hören wir von diesen archidiako- 
nalen Sprengeln als von „archidiaconatus“. 

Zunächst kam es in Frankreich im Zusammenhang mit der 
Beseitigung des Chorepiskopates?) dazu, dass man die Zahl der 
Archidiakone vermehrte). In den grossen deutschen Diözesen 
hat sich zwar die Einrichtung der Chorbischöfe länger erhalten 
als in Frankreich. Im Laufe des 10. Jahrhunderts verschwand 
sie auch hier, wenn schon, namentlich in der Strassburger Diö- 
zesanverwaltung *), der Name Ohorbischof fortlebte. Der alte 
Name dient nur noch als Bezeichnung des Trägers eines neuen 
Amtes, das einen Teil der Funktionen des ehemaligen Chor- 
episkopates in sich aufgenommen hat: dieses neue Amt ist der 
Archidiakonat. 


lichen Sendgerichtes in ein durch den Archidiakon abgehaltenes Gericht." 
Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands III. 3. u. 4. Aufl. S. 436. 

!) Das Bistum Brandenburg zerfiel in die Alten Lande diesseits 
und in die Neuen jenseits von Spree und Havel. „In den Alten Landen 
gab es zwei Archidiakonate, die von Brandenburg und Leitzkau“ .. 
in den Neuen vier mit den Pröpsten von Berlin, Bernau, Liebenwalde- 
Templin und Stolpe-Angermünde als Archidiakonen. Curschmann, 
Die Diözese Brandenburg. Leipzig 1906, 8. 226 ff. 

?) Vgl. darüber Weizsäcker, Der Kampf gegen den Chorepiskopat 
des fränkischen Reiches, Tübingen 1859. 

?) Ueber den Archidiakonat in Soissons vgl. Dubrulle, Le pouvoir 
des archidiacres & Soissons au XIVe siecle. Annales de Saint-Louis des 
Francais. Rome 1905. IX. p. 383 ff. 

*) Vgl. meine Ausführungen unten $. 66 ff. und für die Erzdiözese 
Trier. Bastgen, Die Entstehungsgeschichte der Trierer Archidiakonate. 
Breslauer kath. theol. Diss. Trier 1906 (auch im Trierer Archiv). 
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Die Archidiakone in den oberrheinischen 
Bistümern. 


ih 


DT 
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S 6. 
Bistum Konstanz. 


Das uralte, vielleicht an Windisch anknüpfende alaman- 
nische Bistum Konstanz hatte wohl von allen deutschen Bis- 
tümern den grössten Sprengel. Seine Grenzen werden in einer 
Urkunde Kaiser Friedrichs I. vom 27. November 1155 für die 
Domkirche zu Konstanz!) folgendermassen bestimmt: Die Grenze 
läuft von Basel dem Rhein entlang etwa bis Bleichheim, dann 
der Bleich entlang bis zum Schwarzwaldkamm, auf diesem 
nordwärts bis Hirsau, berührt hierauf die Grenzen des Bis- 
tums Augsburg, biegt nach Süden ab über die Donau nach 
der Illermündung, führt die Iller aufwärts hinein nach Vorarl- 
berg, wendet sich wieder nach Westen bis etwa Einsiedeln, 
um von da südlich ziehend den Kamm der Berner Hochalpen 
zu erreichen, geht diesem entlang bis zur Aare und dem Lauf 
der Aare folgend zum Rhein, endlich diesem entlang wieder 
bis Basel. Die Konstanzer Diözese ?) schloss also in sich den 


!) Thurgauisches Urkundenbuch II. 139 f.; Württemberg. Urkunden- 
buch II. 99 und Regesta episcoporum Constantiensium 936 mit 182; 
Karlsruher Gen. Landesarchiv, Selekt der ältesten Urkunde A. 138. Diese 
Zirkumskriptionsurkunde von 1155, deren Echtheit heute nicht mehr an- 
gefochten wird, ist auch von Beyerle in seinem interessanten und grund- 
legenden Aufsatz über „Grundherrschaft und Hoheitsrechte des Bischofs 
von Konstanz in Arbon“ in den Schriften des Vereins für Geschichte des 
Bodensees 33. Heft 1903 mehrfach angezogen; vgl. insbesondere 8. 54 ff. ; 
Neugart hat in seinem Codex dipl. Alemanniae II. 86 dieses Diplom 
abgedruckt. 

2) Bölsterli, Die bischöflich-konstanzischen Visitationen im Kan- 
ton Luzern. Im „Geschichtsfreund d. fünf Orte ete.* Bd. 28 (1873), S. 48 
und „Aargaus Kirchen- und Sittengeschichte bis auf Rudolf von Habs- 
burg“ im Aargauischen Neujahrsblatt 1827, 8. 3. 
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grössten Teil des heutigen Grossherzogtums Baden, einen grossen 
Teil von Württemberg mit ganz Hohenzollern, einen Teil von 
bayrisch Schwaben, ein Stück von Vorarlberg und endlich fast 
die ganze deutsche Schweiz bis zum Gotthard und den Berner 
Hochalpen. Bei einer solch gewaltigen Ausdehnung und bei 
der immer steigenden Zahl der Kirchen und ihrer Kleriker im 
8. und 9. Jahrhundert erwies sich der Ausbau der kirchlichen 
Organisation und eine Teilung der Aufsichts- und Leitungs- 
gewalt als um so notwendiger. 

Ueber die Zeit der Teilung der Diözese in Archidiakonate!) 
sind wir bei dem völligen Schweigen der Quellen auf Ver- 
mutungen und Vergleiche mit anderen Diözesen angewiesen. 
Wenn der Geschichtsschreiber des Bistums Konstanz, P. Neu- 
gart?), meint, diese Teilung sei im Jahre 774 durch Bischof 
Johannes vorgenommen und vom Papste bestätigt worden, so 
ist diese Angabe von vornherein abzulehnen. Einmal weil er 
seine Angaben, wie auch Grandidier’) seine Behauptungen 
über die Entstehung der Strassburger Archidiakonate, auf eine 
zweifellos unechte Bulle *) Hadrians I. vom 4. April 774 stützt. 
Ausserdem ist es, abgesehen davon, fast ausgeschlossen, dass 
schon im 8. Jahrhundert eine solche durchgreifende Organisa- 
tion sich als notwendig und empfehlenswert erwiesen hätte. 


i) Vgl. auch Th. v. Liebenau, Von den Archidiakonaten im Bis- 
tum Konstanz. Anzeiger für Schweizerische Geschichte. Hrsg. von der 
allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. Bd. 4. 1888. 
S.419. F. Rohrer, Archidiakonen und Kommissarien im Bistum Kon- 
stanz. a. a. OÖ. 4. S.16. F. Zell, Die Dekanate des Bistums Konstanz 
1275. Geschichtsfreund der fünf Orte, Bd. 19. 1863. S. 165—182. 

?) Neugart, Episcopatus Constantiensis. St. Blasien 1803. Pars. I. 
Tom. I, pag. 95. 

®) Vgl. unten $8. 

*) Vgl. Rettberg, Kirchengeschichte Deutschlands II. 69. — 
Böhmer-Mühlbacher, Die Regesten des Kaiserreiches unter den 
Karolingern. 2. Aufl. 1899. I. 70 reg. nr. 157: Dieses Kapitulare (näm- 
lich das Kapitulare Karls des Grossen, auf das in dieser Bulle Bezug 
genommen wird) ist „eine Fälschung des 12. Jahrh. ohne echte Vorlage; 
damit in Verbindung die angebliche Urkunde Hadrians I.“ 
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Da in der Trierer Diözesanverwaltung!) seit dem 10. Jahr- 
hundert mehrere Archidiakone amtieren, dürfte nicht zu viel 
behauptet werden, wenn wir auch für Konstanz die Teilung 
der Archidiakonalgewalt etwa ins 10. Jahrhundert setzen. Diese 
Annahme scheint einen Stützpunkt zu finden in der Tatsache, 
dass in der Zeugenreihe einer allerdings etwas verdächtig 
scheinenden Urkunde des Bischofs @ebhard von Konstanz vom 
Jahre 995 über einen Gütertausch ?) zwei Archidiakone ge- 
nannt werden. Dass die beiden lediglich ihrem Namen den 
Amtstitel „archidiaconus“ ohne Nennung eines Amtssprengels 
beifügen, würde die Behauptung rechtfertigen, es sei im 
10. Jahrhundert zunächst eine feste Abgrenzung der einzelnen 
archidiakonalen Verwaltungsbezirke und deren endgültige Zu- 
weisung an bestimmte Archidiakone noch nicht erfolgt. Viel- 
mehr werden wohl zunächst die einzelnen Archidiakone vom 
Bischof nach Bedarf bald für diesen, bald für jenen zu visi- 
tierenden Teil der Diözese verwendet worden sein. Erst aus 
der gewohnheitsmässigen Zuweisung eines Bezirkes an einen 
bestimmten Archidiakon hat sich die Zusammengehörigkeit 
des Sprengels und seines Amtsinhabers fixiert’). In dem fol- 
genden Jahrhundert lässt uns das urkundliche Material völlig 
im Stiche*); erst im 12. Jahrhundert erhalten wir Kenntnis 
von der Existenz und Tätigkeit der Konstanzer Archidiakonen. 
Im Jahre 1154 datiert nämlich der Archidiakon des Zürich- 


) Hinschius a. a. O. II. 189 Anm. 7 und jetzt die oben S. 10, 
Anm. 4 angeführte Arbeit von Bastgen. 

?) Württemberg. Urkundenbuch I. 232 und Regest. episc. Const, 
nr. 403, wonach diese Urkunde verdächtig ist. 

®) Hinschiusa.a. 0. II. 190. Vgl. dazu für Brandenburg Öursch- 
mann 3,8. 0.98. 2281, 248 LT. 251: 

4) Auch in der Salzburger Erzdiözese gab es zunächst nur einen 
Archidiakon, zum ersten Male belegt für das Jahr 819. Auch hier lässt 
sich die Zeit der Einteilung der Erzdiözese in mehrere Archidiakonate 
nicht feststellen, wahrscheinlich geschah sie im Laufe des 11. Jahrh. 
Das nähere siehe bei Dr. Karl Hübner, Die Archidiakonatseinteilung 
in der ehemaligen Diözese Salzburg. In den Mitteilungen der Gesell- 
schaft für Salzburger Landeskunde 45. Band, 1905, 8. 43 ff. 
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gaus, Rudolf, in seiner Eigenschaft als Notar des Bischofs 
Hermann I. von Konstanz eine Urkunde!). Wir lernen also 
hier einen besonderen Archidiakonalsprengel Zürichgau, den 
„archidiaconatus Turegensis“, kennen. Einige Jahre später 
erfahren wir von einem zweiten Archidiakonat, dessen Namen 
wir allerdings nur aus späteren Belegen fixieren können; im 
Jahre 1163 nämlich bestätigt der genannte Bischof?) die 
Rechte und Freiheiten der dem Kloster St. Georgen gehörigen 
Kirche zu Gönnigen (Oberamt Tübingen) und macht es dem 
dortigen Pfarrer zur Pflicht, mit seinen Pfarrkindern den 
Send des zuständigen . Archidiakons, der in der Kirche 
Seitingen (Oberamt Tuttlingen) abgehalten wird, zu besuchen 
und im dortigen Gericht Rede zu stehen). Wie uns der 
später zu erwähnende liber decimationis von 1275 zeigt, lag 
genannte Pfarrkirche im Archidiakonate des Dompropstes, also 
in dem „archidiaconatus ante nemus“. Im selben Jahre 1163 
werden in der Zeugenreihe einer Auflassungsurkunde*) des 
Konstanzer Domkapitels drei Archidiakone genannt, alle drei 
aber ohne Angabe ihres ihnen zugehörigen Amtssprengels; 
einer von ihnen ist zugleich Inhaber der Propstei St. Stephan 
in Konstanz. 1223 (25. Mai) lernen wir in einer Urkunde’) 
des Bischofs Konrad von Konstanz den Archidiakon von Bur- 
gund, Walter von Röteln, kennen. Und etwa 30 Jahre später 
(1257) ist der Magister Burchard „archidiaconus Constantiensis 
per Burgundiam“ als Schiedsrichter in einem Rechtsstreite 
genannt‘); bekanntlich waren ehedem die Zähringer „rectores 
per Burgundiam“. Eine vollständige Aufzählung aller Kon- 


') „data per manum Rudolfi Turegensis archidiaconi tunc temporis 
eiusdem episcopi notarii.“ Thurgauisches Urkundenbuch II. 133; Regesta 
episc. Constant. nr. 911. 

?) Württemberg. Urkundenbuch II. 146. 

®) „vocatione illarum partium archidiaconi cum subditis suis in 
ecclesiam Seitingin venire et iudicio ecclesiastico coram eo parere debet.“ 

*) Neugart, Codex dipl. Alemanniae II. 99. 

5) Neugart, Codex dipl. Alemanniae II. 147. 

6) Schöpflin, Alsatia diplomat. I. 420. 
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stanzer Archidiakonate !) gibt uns erst der sogenannte liber deci- 
mationis ?), das grosse Steuerregister für den Einzug der auf dem 
zweiten allgemeinen Konzil zu Lyon 1274 beschlossenen Kreuz- 
zugssteuern, nach dem jeder geistliche Pfründinhaber während 
6 Jahren den zehnten Teil seiner Einkünfte zu steuern hat?). 

Nach diesem Steuerregister von 1275 war die ganze Diö- 
zese Konstanz in zehn Archidiakonate mit zusammen 64 Land- 
dekanaten eingeteilt*). Die ersten vier Archidiakonate, näm- 
lich die schwäbischen, sind nach ihren damaligen Amtsinhabern, 
Konstanzern Domdignitären, benannt, die übrigen dagegen nach 
den entsprechenden Gauen. 

Sollte vielleicht der Tatsache, dass gerade die schwäbischen 
geistlichen Verwaltungssprengel nach ihren Amtsinhabern be- 
zeichnet werden, ein innerer Grund innewohnen? Sollte eine 


!) F, Rohrer hat a.a.O. die „Archidiakonen und Kommissarien 
im Bistum Konstanz“ kurz behandelt, sich aber dabei auf die von uns 
bereits charakterisierten Ausführungen Neugarts und Grandidiers 
bezüglich der Ursprungszeit und der Dauer der archidiakonalen Juris- 
diktion gestützt. 

?) Veröffentlicht von dem um die Erforschung der Geschichte der 
Diözese Konstanz hochverdienten Dekan Haid im Freiburger Diözesan- 
archiv I. 1865, S. 1 ff. 

®) Gegen diese Generalbesteuerung des Klerus haben in fast allen 
Teilen Deutschlands die Domkapitel z. B. von Mainz, Worms, Speier, 
Strassburg u. s. w. Einsprache erhoben, die jedoch 1278 durch Papst 
Nikolaus III. niedereeschlagen wurde. — Die grosse Konstanzer Diözese 
war in zwei Sammelbezirke geteilt, deren einer dem Domdekan Walko, 
der andere dem Propst Heinrich von St. Stephan in Konstanz zugewiesen 
wurde. Unterkollektoren waren die Landdekane, über diesen die Archi- 
diakone. Finke, Konzilienstudien S. 113. Gottlob, Die päpstlichen 
Kreuzzugssteuern des 13. Jahrh. Heiligenstadt 1892. In den 5 Jahren 
1318 bis 1323 hat so das Bistum Konstanz etwa 180000 Mark unseres 
Geldes an die päpstliche Kammer nach Avignon abgeführt. Vgl. hierzu 
Al. Cartellieri in der Zeitschr. f. Geschichte des Oberrheins. N. F. 10. 
1895, 8. 287 fl. 

*) Ueber die Dekanate des Thurgaus vgl. Sulzberger, Geschichte 
der vor- und nachreformatorischen thurgauischen Kapitel; in den Thur- 
gauischen Beiträgen zur Vaterländischen Geschichte. 26. Heft. 1836. S. 43 ff. 
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Analogie vorliegen zu den Gauen und Hundertschaften Schwa- 
bens, deren Namen Bertoldsbar, Alboinsbar Goldineshuntari u.a. 
ja auch Personennamen zu Grunde liegen)? Ich wage diese 
Frage noch nicht zu entscheiden. 

Es ergeben sich so folgende kirchliche Bezirke: 


1. Archidiaconatus domini praepositi maioris ecclesiae; in 
dem liber quartarum ?) in dioecesi Oonst. von 1324 ist dieser 
Archidiakonat „ante nemus sive nigrae silvae“ genannt. 

2. Inhaber des zweiten Archidiakonates ist der Konstanzer 
Domherr von Reutlingen; nach dem liber quartarum heisst 
dieser Sprengel „Circa Alpes“, d. h. an der „Rauhen Alb“. 

3. Der Archidiakonat des Domherrn von Tannenfels ist 
der archidiaconatus Albgovia, der Allgäu. 

4, Als vierten Inhaber eines Archidiakonats nennt der 
liber decimationis von 1275 den Konstanzer Domthesaurar 
Bertold; sein Bezirk ist der Illergau. 

Die folgenden Archidiakonate sind nach den alten Gauen 
benannt; es sind dies also der: 

5. Archidiaconatus in Turgoya (Thurgau). 

6. Archidiaconatus in Zürichgoya (Zürichgau). 

7. Archidiaconatus in Argoya (Aargau). 

8. Archidiaconatus in Burgundia (bisweilen per Burgun- 
diam genannt). 

9. Archidiaconatus in Cleggovia (Klettgau). 

10. Archidiaconatus in Brisgaugia (Breisgau). 

Auch der liber marcarum) des Bistums Konstanz von 
c. 1360, in dem die Abgaben der einzelnen Dekanate und 
Pfarreien an den Bischof und den Archidiakon zusammengestellt 


!) Brunner, Deutsche Rechtsgeschichte 1. Bd. 2. Aufl. Leipzig 1906, 
S. 161 mit Anm. 17. 

?) Dieser liber quartarum von 1324 bildet eine Art Ergänzung des 
die älteste amtliche Statistik des Bistums Konstanz darstellenden liber 
decimationis von 1275 und ist ebenfalls von Dekan Haid im Freiburger 
Diözesanarchiv 4, 1869 1 ff. veröffentlicht worden. 

®) Freiburg. Diözesanarchiv 5, 1870 72. 
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sind, führt dieselben zehn Archidiakonate mit den jeweiligen 
Dekanaten als Unterbezirken an. Das Subsidialregister !) von 
1508, aus der Regierungszeit des Bischofs Hugo von Hohen- 
landenberg, umfasst mit Ausnahme von Breisgau und Burgund 
dieselben Archidiakonate und Dekanate ?). 

Aus der Gleichheit der Archidiakonatsnamen mit den 
ihnen ungefähr entsprechenden Gauen °) dürfte aber doch nicht 
auf die Identität beider Sprengel zu schliessen sein, wenn schon 
Gau- und Archidiakonalgrenzen sich vielfach berührten; eine 
solche Berührung war eben oft unvermeidlich, da die Archi- 
diakonate die von Natur aus zusammengehörigen Dekanate und 
Pfarreien gerade so zusammenfassten, wie dies die Gaue taten ®). 
Trotzdem zeigt uns eine Vergleichung der Karte der kirch- 
lichen Einteilung des Konstanzer Bistums °) mit der Karte der 
Gaugrafschaften des alamannischen Badens °) doch öfters die 


!) Freiburg. Diözesanarchiv 26, 1898 3f£. 

?) Thudichum gibt in seinen soeben (1906) erschienenen Buche: 
Die Diözesen Konstanz, Augsburg, Basel, Speier, Worms nach ihrer alten 
Einteilung u. s. w. nichts Neues; das Wesentlichste stammt aus dem 
bereits zitierten Register von 1275, die Ergänzungen hierzu aus Neu- 
gart a.2.0. 

®) Im 11. und 12. Jahrh. waren manche Gaunamen der älteren 
Zeit bereits verschwunden. So zerfielen jetzt die alten Bertoldsbara 
und Folcholtsbara in mehrere kleinere Grafschaften. Aus alter Zeit 
stammen noch folgende Gaunamen: Breisgau, Ortenau, Nagoldgau, Gle- 
huntare, Sulichgau, Neckargau, Scherra, Albunesbar, Albgau, Kletgau, 
Hegau, Linzgau, Schussengau, Nibelgau, Heistergau, Rammagau, Erit- 
gau, Ries, Filsgau. Seit dem Ende des 11. Jahrh. benennt man auch 
die Grafschaften nach ihren Grafen, später nach deren Burgen. Vgl. 
hierzu die Karte I von Baumann und Meyer von Knonau in den 
Quellen zur Schweizer Geschichte. 3. Bd. Basel 1883 und das Vorwort 
hierzu. 

#) Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 4, 11 und 12 Anm. 4, 
Dazu vgl. man jetzt auch die Ausführungen Curschmanns.a. a. O. 269 ff, 

5) Nach Neugarts Angaben und gedruckt dem 6. Bande des 
Freib. Diözesanarchivs beigegeben, 

6) W. Schultze, Die Gaugrafschaften des alamannischen Badens, 
Stuttgart 1896. 
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Verschiedenheit der beiden Distrikte. Im einzelnen ergab sich 
folgendes Resultat: 

1. Der Archidiakonat Breisgau deckt sich mit dem poli- 
tischen Breisgau. 

2. Der kirchliche Klettgau ist bedeutend grösser als der 
politische, er umfasst nämlich noch die Gaugrafschaft Albgau 
(nicht identisch mit Albgovia = Allgäu) !). 

3. Oestlich und nördlich an die Archidiakonate Breisgau 
und Klettgau schliesst sich der gewaltig ausgreifende „archi- 
diaconatus ante nemus“ = „Vor dem Schwarzwald“ mit seinen 
sechzehn Dekanaten au; er umfasst den Hegau, die Alboins- 
bar, die Grafschaft Sulz, Rottweil und Haigerloch, einen Teil 
des Sülichgaus und des Nagoldgaus. 

4. Der Sprengel „Circa Alpes“ = „An der Rauhen Alb“ be- 
griff in sich: ein Stück des Linzgaus, des Eritgaus, der Goldines- 
huntare, die Munigiseshuntare und ein Stück des Pfullichgaus. 

5. Zum Archidiakonat Illergau gehörte ein Teil des Erit- 
gaus und des Linzgaus. 

6. Im kirchlichen Sprengel Allgäu lag der Rest des Linzgaus. 

7. Der Archidiakonat Thurgau deckte sich mit dem poli- 
tischen Thurgau, der durch die vor dem Jahre 870 erfolgte 
Abtrennung des Zürichgaus?) um dieses Stück verkleinert 
wurde. Vielleicht dürfen wir daraus den Schluss ziehen, dass 
die Archidiakonaleinteilung erst nach dieser Zerlegung des Thur- 


!) Ueber die Gauverhältnisse Schwabens vgl. noch Baumann, Ge- 
schichte des Allgäus I. 171ff. u. 273 ff. und vor allem dessen Gaugraf- 
schaften im Wirtembergischen Schwaben, Stuttgart 1879; ferner Joh. 
Meyer über den Klettgau in Birlingers Alemannia 1. 1873 173—185 
und über alemannische Gaugrenzen, ebendort III. 1875 79—82. 

®) G. Meyer von Knonau hat in den Mitteilungen zur Vater- 
ländischen Geschichte, hrsg. vom Historischen Verein in St. Gallen, N. F. 
3. Heft, der ganzen Folge 13. Bd. 1872 8. 208 ff. nachgewiesen, dass der 
Zürichgau ganz sicher von 870 an eine eigene Grafschaft bildete, und 
dass die Archidiakonatsgrenzen zwischen den Archidiakonaten Thurgau und 
Zürichgau im liber decimationis von 1275 ungefähr, mit Ausnahme einiger 
Pfarrkirchen, mit den politischen Gaugrenzen des 9. Jahrh. sich deckten. 
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gaus vorgenommen wurde; denn auch die kirchliche Organisa- 
tion kennt ja einen Archidiakonat Zürichgau, der 

8. mit dem politischen Zürichgau sich deckt. 

9. Der kirchliche Sprengel Aargau hat wie der politische 
als Nordwestgrenze die Aare. 

10. Der Archidiakonat per Burgundiam wird durch das 
zum Bistum Konstanz gehörige Stück von Hochburgund gebildet. 

Nachdem wir die Territorien, die der iurisdictio archi- 
diaconalis unterstanden, festgestellt haben, liegt es uns ob, die 
Frage nach ihren Trägern zu erörtern. Da tritt uns als erster 
und wichtigster Inhaber eines Archidiakonates der Dompropst 
entgegen. Es ist ja auch nicht anders zu erwarten, als dass 
die Dompropstei zugleichim Besitze eines und wohl des grössten 
Archidiakonalsprengels sich befindet, da schon vor der Teilung 
der Diözese in Archidiakonate die Dompropstei und der da- 
mals noch ungeteilte Archidiakonat meist in derselben Hand 
vereinigt waren !,. In der Tat nennt der schon mehrfach 
zitierte liber decimationis von 1275 als Inhaber des weit aus- 
gedehnten Archidiakonates „Ante nemus“, der nicht weniger 
als sechzehn Dekanate umfasste, den Konstanzer Dompropst. 
Aber auch andere Mitglieder des Domkapitels hatten Archi- 
diakonate inne. Der im Zehntregister von 1275 genannte 
dominus de Tannenvels ist nach dem gleichzeitigen Domherren- 
verzeichnis ?2) Konstanzer Kanoniker gewesen. Höchst wahr- 
scheinlich hat auch der damalige Inhaber des Archidiakonates 


!) Hinschiusa. a. OÖ. II. 191. Im Bistum Brandenburg vertrat 
anfänglich das Prämonstratenserstift Leitzkau bei der Bischofswahl und 
sonst das fehlende Domkapitel. Dementsprechend war sein Propst in 
den ersten Zeiten der Archidiakon und Erzpriester. 1161 kam es zur 
Errichtung des Domstifts in Brandenburg. Und nunmehr wurde dem Dom- 
propst der weitaus grösste Teil des Bistums als Archidiakonat überwiesen, 
indes der Propst von Leitzkau fortan auf einen kleinen Teilarchidiakonat 
sich beschränkt sah. Curschmann a.a. 0. 123 fi., 229 ff., 276, Anm. 3, 
277; über die Geschichte der Teilarchidiakonate in den Neuen Landen 
des Brandenburger Bistums ebenda 249 ff. 

2?) Freiburger Diözesanarchiv 1, 1865, S. 157 ff. 
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„Circa Alpes“, der als „dominus de Reutlingen“ im Zehnt- 
register genannte Pfarrer von Reutlingen '), das eine gute 
Pfarrpfründe besass, dem Konstanzer Domkapitel angehört. 
Und jedenfalls waren schon im 12. Jahrhundert die übrigen 
Archidiakonate in den Händen der Konstanzer Domherren. 
Wenn in der oben zitierten Urkunde von 1163?) der Propst 
von St. Stephan in Konstanz seiner Unterschrift die Bezeich- 
nung archidiaconus beifügt, so bildet diese Tatsache keine 
Durchbrechung des ausschliesslichen Rechtes des Domkapitels 
auf die Archidiakonate; denn die Pröpste von St. Stephan sind 
stets Konstanzer Domherren gewesen). So ist der 1163 ge- 
nannte Propst von St. Stephan Archidiakon nicht in seiner Eigen- 
schaft als Stiftspropst, sondern als Dombherr. 

Anders verhält es sich mit dem Archidiakonat des Plebanus 
von St. Stephan. Diese alte, vielleicht ins 9. Jahrhundert zurück- 
reichende Kirche *) lag nach den übereinstimmenden Quellen- 
berichten ehemals vor den Mauern der alten Bischofsburg im 
Marktareal der bürgerlichen Niederlassung; im ganzen Mittel- 
alter diente die St. Stephanskirche als Pfarrkirche der Markt- 
bewohner und damit der Konstanzer Bürgerschaft, während 
das Münster als die Kathedralkirche dem kanonischen Gottes- 
dienst der Domkleriker vorbehalten war. Der Pleban von 
St. Stephan war der Pfarrer der Stadt Konstanz im Rechts- 
sinne. Die Rechte des Pfarrers scheinen nun im Laufe der 
Zeit erweitert worden zu sein; mindestens ist er im 13. Jahr- 
hundert mitsamt seinen Pfarrkindern, also mit den Bürgern 


!) Ebenda 1, 79. 

2) Oben 8.16 und Reg. episc. Const. nr. 973. 

®) Beyerle, Geschichte des Chorstifts St. Johann in Konstanz im 
Freib. Diözesanarchiv. N. F. 4. Bd. 1903, S. 46. Die Wahlkapitulation 
des Bischofs Heinrich II. von Klingenberg vom 1. Mai 1294 bestimmt 
ausdrücklich, dass nur Konstanzer Domherren zu Pröpsten von St. Stephan 
gewählt werden dürfen. Vgl. Brunner, Wahlkapitulationen der Bischöfe 
von Konstanz (1294—1496); Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 
N. F. XIII. 1898 Mitteilungen XX. m. 1 ff. 

4) Vgl. Beyerle a.a. 0.8. 6f. 9. 
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von Konstanz und dessen nächster Umgebung, von der archi- 
diakonalen Jurisdiktion des Dompropstes, dessen Bannbezirk 
„Ante nemus“ bis an die Mauern der Stadt heranreichte, so- 
wie von der Jurisdiktion des im Süden angrenzenden Archi- 
diakonates Thurgau eximiert. Ja die Stadt und die nächste 
Umgebung muss offenbar auch aktiv exemt gewesen sein, d.h. 
sie muss einen eigenen Archidiakonat gebildet haben unter dem 
Plebanus von St. Stephan als ihrem zuständigen Archidiakon. 
Leider sind die Quellenbelege für diese Aufstellung sehr spär- 
lich; einzig der vielgenannte liber decimationis von 1275 be- 
richtet uns !) von dem „archidiaconatus Plebani sancti Stephani“, 
zu dem auch die dort genannte Kirche von Dingelsdorf ge- 
hörte. Wir können also diesen Archidiakonat als elften den 
zehn grossen beizählen. 

Wenn wir schon im 12. Jahrhundert Domkanoniker des 
öfteren im Besitze der einträglichen Archidiakonate gesehen 
haben ?), so zeigen uns die Quellen des 13. Jahrhunderts voll- 
ends, wie sehr das Bestreben des Domkapitels, in den Besitz 
aller wichtigen und vor allem einträglichen Aemter zu kommen, 
von Erfolg gekrönt war. Und nur zu begreiflich ist es, dass 
es die einmal gewonnene Position so leicht nicht wieder auf- 
gibt, sondern mit allen ihm zu Gebote stehenden, sehr oft 
durchaus unkanonischen Mitteln zu verteidigen weiss. 

Im Laufe des 12. Jahrhunderts wandelt sich das Recht 
‘des Domkapitels, den Bischof zu wählen, unter dem Einfluss 
der Theorie der Kanonisten und der Praxis allmählich in ein 
ausschliessliches um ?), und wird benützt, um Schritt für Schritt 
dem Bischof ein Recht um das andere zu nehmen und die 


!) Freiburger Diözesanarchiv 1, 158. 162. 

2) Ausser den bereits genannten Urkunden ist hier wichtig eine 
von 1166 bei Neugart, Ep. Const. II. 145. 

3) Hinschius a. a. O. II. 608 und vor allem v. Below, Die 
Entstehung des ausschliesslichen Wahlrechts der Domkapitel. Leipzig 1883, 
S. 12, sowie Bernheim, Das Wormser Konkordat und seine Vorurkunden, 
Gierkes Untersuchungen Heft 81, Breslau 1906, S. 69 ff. 


je 
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eigenen Interessen geltend zu machen. Im 13. und in den 
folgenden Jahrhunderten begegnen uns die berüchtigten bischöf- 
lichen Wahlkapitulationen !), in denen neben anderen wichtigen 
Zugeständnissen auch die ausschliessliche Verleihung der Archi- 
diakonate an Domkanoniker dem zu wählenden Bischof ab- 
gerungen wird. Wir sehen, der Archidiakonat ist zum Bene- 
fizium, zur Pfründe, geworden, das blosse kirchliche Rechtsamt 
wird zum Feudalamt. Um von dem Konstanzer Quellenmaterial 
die markantesten Beispiele für die Machtfülle des Domkapitels 
herauszugreifen, seien zunächst die Statuten des Domkapitels 
vom 1. Mai 1294 erwähnt, die dem Bischof Heinrich II. ab- 
genötigt wurden; uns interessiert vor allem die Bestimmung, 
dass die Archidiakonate der Diözese Konstanz, wenn ein solches 
zu besetzen ist, durch den jeweiligen Bischof nur den Kano- 
nikern des Domes übertragen werden dürfen?). Auch der 
Bischof Rudolf III. verflichtet sich am 2. Juni 1326, nur 
Dombherren zu Archidiakonen zu ernennen ?). Besonders wichtig 
und bezeichnend für die kirchlichen Zustände des 14. Jahr- 
hunderts ist die Wahlkapitulationsurkunde des Bischofs Niko- 
laus I. von Konstanz *) vom 30. April 1334 unter anderen mit 
folgenden Bestimmungen: Zunächst wird die uns bekannte 
wiederholt, wonach Archidiakonate nur Domkanonikern ver- 


!) Hinschius.a. a. OÖ, II. 608. 

?) „Item statutum et ordinatum est, ut archidiaconatus dioecesis 
Constantiensis per episcopum Constantiensem, qui pro tempore fuerit, 
tantum canonicis, offerente se facultate, ipsius ecclesiae conferantur.“ 
Neugart, Episc. Const. II. 667; vgl. besonders Brunner, Wahlkapitu- 
lationen der Bischöfe von Konstanz (1294—1496). Zeitschr. f. Gesch. d. 
Öberrheins N. F. 13; 1898 M. 20. S. 1 ff. Nach der Württembergischen 
Kirchengeschichte 8. 210 „ist das Amt des Archidiakons seit 1296 in der 
Diözese Konstanz den Domherren vorbehalten“, Eine Kontrolle ist nicht 
möglich, da keine Quelle angegeben ist. 

®) Reg. ep. Const. nr. 4087 und Brunner a. a. O. Zeitschr. f. 
Gesch. d. Oberrheins N. F. XIII. 1898 m. 4. Vgl. auch Schneller, Die 
Statuten Rudolfs von Montfort, Bischofs von Konstanz, Geschichtsfreund 
der fünf Orte. Bd. 26. 1871. 8.305 ft. 

#) Reg. ep. Const. nr. 4428 und Brunner a. a, O. m. 6. 
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liehen werden dürfen. Sodann wird ausdrücklich hervorgehoben, 
dass einem Domherrn jeweils nur eines zu übertragen sei. 
Und endlich wird energisch betont, dass den Archidiakonen in 
ihren Amtssprengeln die Ausübung der Gerichtsbarkeit über 
die Kleriker überlassen werden soll!). Die erste Verpflichtung 
ist uns genügend bekannt. Notwendig war entschieden auch 
das Verbot der Kumulierung von Archidiakonaten. Denn wir 
wissen, dass die den kanonischen Bestimmungen wie auch den 
Diözesanverordnungen ?) zuwiderlaufende Praxis der Pfründen- 
häufung in so ausgedehntem Masse geübt wurde, dass z. B. 
zu Beginn des 14. Jahrhunderts der Strassburger Dompropst 
(ebhard von Freiburg als Konstanzer Domthesaurar die Archi- 
diakonate Breisgau, Burgund, Aargau und. Zürichgau als 
Archidiakon besass°). Endlich zeigt uns die dritte Bestimmung 
der genannten Wahlkapitulation von 1334, wonach den Archi- 
diakonen die ausschliessliche Disziplinargerichtsbarkeit über die 
Kleriker ihrer Sprengel zustehen und nicht eingeschränkt 
werden soll, dass offenbar eine starke Reaktion des Bischofs 
eingesetzt haben muss mit dem Bestreben, die ihm einst zu- 
stehenden Rechte, wie den ungeteilten Gerichtsbann, wieder 
in seine Hand zu bekommen, dass aber anderseits die Dom- 
herren-Archidiakone auf ihrem Posten waren und ihre, wie 
sie behaupteten, althergebrachten Rechte sich nicht verkürzen 
lassen wollten, sondern durch das wirksame Mittel der Wahl- 
kapitulationen zu wahren wussten. Die Bestimmungen von 1334 
sind in den Wahlkapitulationen der Bischöfe Burchard von 
Hewen vom 13. Dezember 1337 und Markwards von Ran- 
degg vom 1. April 1399 wörtlich und in denjenigen Fried- 


!) Vgl. dazu Curschmann a. a. 0. 277. 

?) Vgl. z.B. die 1327 erlassenen Diözesanstatuten des Bischofs Ru- 
dolt III. von Konstanz. Diözesanarchivy von Schwaben, 22. Jahrg. 1904, S. 2 ff. 

>) In einem Transsumt einer Urkunde vom 6. August 1323 führt er 
seine sämtlichen Aemter an. Reg. ep. Const. nr. 3968; Original im 
Spitalarchiv zu Freiburg. Vgl. dazu Stutz, Das Münster zu Freiburg 
im Lichte rechtsgeschichtlicher Betrachtung. Tübingen 1901. S. 14. 
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richs III. von Zollern vom 14. Oktober 1434, Heinrichs IV. 
von Hessen vom 10. Oktober 1436 und Bischofs Thomas Ber- 
lower von Cilly vom 5. April 1491 fast wörtlich wiederholt ?). 
Und wie in dem weltlichen Organismus schon seit dem 12. Jahr- 
hundert immer mehr die Zentralgewalt zurücktrat und der 
Feudalismus an Boden gewann, bis er, allmächtig geworden, 
das Reich zersetzte, so bemerken wir im kirchlichen Ver- 
waltungsorganismus eine zunehmende Feudalisierungstendenz, 
die der Kirche ein ähnliches Schicksal wie dem Reiche zu 
bereiten drohte, bis hier, hervorgerufen durch die Reformation, 
das Konzil von Trient mit einem Male dem Bischof als dem 
Zentralpunkt des kirchlichen Lebens die ursprüngliche Macht- 
fülle zurückgab. 

Im 15. und 14. Jahrhundert vor allem waren die Archi- 
diakone fast unabhängig von ihrem Bischofe; von dessen ein- 
stigem Ernennungsrecht war eigentlich nur noch die förmliche 
Uebertragung eines Amtes übrig geblieben, auf das der zu Er- 
nennende als Domherr ein Anrecht geltend machen konnte ?). 

Diese Pfründen- und Aemterhäufung musste natürlich die 
Archidiakone ihren archidiakonalen Amtspflichten zu einem 
grossen Teile entziehen. Besonders in der Folgezeit, als man 
die materielle Seite des Amtes, die Einkünfte, allein als das 
Erstrebenswerte ansah, die tatsächliche Ausübung der Pflichten 
des Amtes aber lieber anderen überliess, da haben dann die 
Archidiakone allenthalben ihre Stellvertreter — Offiziale, Kom- 
missare oder auch Generalvikare genannt — bestellt; anfangs 
wohl nur von Fall zu Fall der Verhinderung, später stän- 
dige®). Allerdings hören wir in Konstanz bei dem spärlichen 
Quellenmaterial verhältnismässig spät von diesen Offizialen der 
Archidiakone. Am 10. Juli 1318 nämlich teilt der Dekan 
Johann von Kirchhofen, Generalvikar des Konstanzer Dom- 
propstes Gerhard, des derzeitigen Archidiakons vom Breisgau, 


) Vgl. Brunner a: a. O. 2) Vgl. unten $ 15. 
?) Vgl. jetzt auch Curschmann a. a. O. 356 ff. und Werming- 
hoff bei Meister II, 6. Abschnitt 57. 
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der Pfarrgeistlichkeit des Archidiakonates eine bischöfliche Ver- 
fügung vom 22. Juni mit und beglaubigt sie durch sein Siegel !). 

Vom Ende des 12. Jahrhunderts ?) ab sehen wir die Archi- 
diakone allüberall auf der Höhe ihrer Macht. Infolge der Ver- 
bindung des Archidiakonates mit den Kapitelstellen musste sich 
auch der Archidiakonat immer mehr vom Bischof loslösen 
und zu einem völlig selbständigen Amte werden. Und wenn 
auch unsere Konstanzer Archidiakone wenig Spuren ihrer 
machtvollen Tätigkeit hinterliessen, so werden wohl auch sie, 
wie ihre Amtsgenossen in den benachbarten Diözesen, es ver- 
standen haben, ihre iurisdictio zu einer ordinaria zu gestalten ?) 
und ihre Leitungsgewalt der bischöflichen in vielen Funk- 
tionen gleichzustellen. Hier ist von ihren Amtsrechten und 
Funktionen *) vor allem wichtig die Visitationsbefugnis und 
die Handhabung der bischöflichen Gerichtsbarkeit, die sie 
insbesondere auf ihren archidiakonalen Senden ausübten; wir 
haben bereits’) 1163 die gewohnheitsrechtlich festgelegten 
Sendrechte des Konstanzer Archidiakons des Sprengels „Ante 
nemus“ (der damals vom Dompropst verwaltet wurde) kennen 
gelernt. Wie sehr sich die Archidiakone bemühten, und mit 
welchen Mitteln sie es zu stande brachten, ihre Straf- und 
Disziplinargerichtsbarkeit über die Geistlichen ihrer Sprengel 
zu wahren, haben uns die bezeichnenden Bestimmungen der 
Wahlkapitulation ®) vom 30. April 1334 zur Genüge gezeigt. 


!) Regesta ep. Const. nr. 3786. 

?) Vgl. die umfassenden, lichtvollen Ausführungen bei Hinsehius 
Baar 011,195. 

3) Kurfürst Albrecht Achilles von Brandenburg äusserte sich ein- 
mal über den Propst von Berlin in seiner Eigenschaft als Archidiakon 
folgendermassen: „Und ist der probst alhir secundus ordinarius nach 
dem bischof und sonderlich hie in der stat ... ist er primus nach dem 
bischof und wo der bischof nicht gegeben wer, so wer er ordinarius zu 
Berlin“ Curschmann a.a. O. 254, Anm. 2, 276. 

4) Vgl. meine Darstellung des Inhalts der archidiakonalen Gewalt 
im III. Teil dieser Arbeit. 8$ 16 ff. 

5) Oben S. 16 u. 22. 6) Oben S. 24. 
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Und diese Konkurrenz musste sich der Bischof von den 
Archidiakonen gefallen lassen, weil die alles beherrschende 
patrimoniale Auffassungsweise der Amtsbefugnisse auch die 
archidiakonalen Rechte als nutzbare ansehen liess. Gerade 
diese Seite der Befugnisse, nämlich die mannigfachen Ein- 
nahmen und Gebühren !), die den Archidiakonen aus den ver- 
schiedenen Gebieten ihrer Verwaltung und Rechtspflege zu- 
flossen, veranlasste die Archidiakone in diesem wie in den 
folgenden Jahrhunderten immer, mit grossem Nachdruck die 
gewissermassen einen Bestandteil ihrer Pfründe bildenden Re- 
venüen bei allen bischöflichen Regierungsakten zu betonen und 
sich vorzubehalten. So berichten uns vor allem die unzähligen 
Inkorporationsurkunden ?) von dem Vorbehalte der archidiako- 
nalen Rechte, unter denen namentlich im 15. und 16. Jahr- 
hundert wohl meist nur noch die an den Archidiakon zu 
leistenden Abgaben verstanden werden dürfen. 

Da prinzipiell das Visitations- und Aufsichtsrecht wie 
auch das Gesetzgebungsrecht des Bischofs nicht aufgehoben, 
sondern nur faktisch aus den bereits geschilderten Gründen 
nicht oder nur selten ausgeübt worden ist, musste es den 
Bischöfen, als sie sich wieder auf die ihnen iure divino zu- 
stehenden Befugnisse, auf die plena potestas, besannen und 
gewillt waren, sie auch wieder in die Hand zu bekommen °), 
nicht allzu schwer werden, die Entwicklung der Archidiakonal- 
Gerechtsame zu hemmen und diese selbst möglichst zu be- 
schränken, indem sie Stück für Stück der ihnen einst ab- 
gerungenen Herrschaftsobjekte wieder in Bezitz-zu bekommen 
sich bestrebten. Es gelang ihnen dies durch Bestellung eigener 
Stellvertreter, bischöflicher officiales, die nur von ihnen ab- 
hängig waren und anfangs lediglich mit den archidiakonalen 
Offizialen in Wettbewerb traten, indem den Diözesanen die 
Möglichkeit gegeben war, ihre Angelegenheiten ebenso leicht an 


') Vgl. den III. Teil dieser Ausführungen $ 24. 
?) Vgl. unten $ 21. ®) Vgl. unten $ 26. 
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den bischöflichen Offizial wie an den Archidiakon oder dessen 
Stellvertreter zu bringen. Später aber musste es den bischöf- 
lichen Beamten gelingen, in diesem Kampf zwischen Episkopat 
und Archidiakonat alle konkurrierende Jurisdiktion aus dem 
Wege zu räumen. Wir wollen versuchen, die einzelnen Stufen 
dieser Entwicklung zur Zentralisation, wie sie uns in den 
Konstanzer Diözesanstatuten und Konstitutionen !) angedeutet 
sind, zu einem Gesamtbilde zu vereinigen. 

Im Frühjahr 1327 veröffentlichte Bischof Rudolf III. von 
Konstanz seine Diözesanstatuten ?), deren Zweck vor allem 
die sittliche Besserung des Klerus war; für die Durchführung 
dieser Bestimmungen sollten die Archidiakone, Dekane und 
Kämmerer sorgen. Nur das vom Bischof oder mit seiner Zu- 
stimmung verhängte Interdikt soll Geltung haben. Also dieses 
wirksame, aber von den Archidiakonen sehr oft missbrauchte 
kirchliche Zuchtmittel wird ihnen hiemit entzogen’). Einen 


!) Eine Sammlung der Akten der Konstanzer Diözesansynoden fehlt 
noch heute; einzelne bei Hartzheim in seiner Sammlung der Concilia 
Germaniae; Beiträge finden sich ferner in der Zusammenstellung von Vikar 
Karl Brehm im Diözesanarchiv von Schwaben, 22. Jahrg. 1904, S. 17 ff. 

2) Brehm a.a.0. S. 19f. und J. Schneller, Rudolfs von Mont- 
fort, Bischofs von Konstanz, Statuten; Geschichtsfreund der fünf Orte. 
Bd. 26 (1871) S. 305 ft. 

3) Um die Mitte des 14. Jahrh. noch werden dem „archidiaconus loci* 
bei Inkorporationen seine „iura“ reserviert. Z. B. verleibt am 23. August 
1357 Bischof Heinrich III. dem Deutschordenshause auf der Mainau die 
Einkünfte der Pfarrkirche in Aufkirch ein unter Vorbehalt seiner bischöf- 
lichen Rechte und der des „archidiaconi loci“. Neugart, Codex diplom. 
Alem. 1I. 454. In dem bei Geier, Die Durchführung der kirchlichen 
Reformen Josephs IIL.: Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. von Stutz, 
Heft 16. 17, 1905, 8. 237 abgedruckten Vertrag zwischen dem Bistum 
Konstanz und der Abtei St. Blasien vom 15. Oktober 1423 werden die 
Rechte des Bischofs und des Abts an den dem Kloster inkorporierten 
Kirchen festgesetzt, es wird dabei nur des Konsenses des Domkapitels 
als solchen, nicht aber des der Archidiakone gedacht; desgleichen ist 
bei der Erteilung der Investitur immer nur vom Generalvikar, nicht 
aber von den Archidiakonen die Rede; dagegen werden dem zuständigen 
Archidiakon die bannalia vorbehalten. S. 238. 
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Schritt weiter gehen die Verordnungen des Konstanzer Bischofs 
Burchard von Hewen!) (1387—1398), der unter anderem die 
Verleihung des Titels und Amtes eines Landdekans von der 
bischöflichen Bestätigung abhängig macht. Während im 
13. Jahrhundert und, in einzelnen Diözesen, auch noch im 
14. Jahrhundert die Archidiakone in erster Instanz in Ehe- 
streitigkeiten entschieden haben, werden ihnen die Matrimonial- 
sachen in diesen scharfen Bestimmungen des Konstanzer 
Bischofs genommen und dem Bischof reserviert?). Auch die 
ihnen früher zugestandene und z. B. in Mainz noch lange Zeit 
zustehende Verfügungsmacht über kirchliche Benefizien ver- 
lieren sie endgültig an den Bischof, der ausdrücklich bestimmt, 
dass kein Kleriker ohne bischöfliche Verleihung eine Pfründe 
annehmen darf. Auch die Diözesanverordnungen des 15. Jahr- 
hunderts?) betonen energisch die plena potestas des Bischofs; 
z. B. verlangt der Konstanzer Bischof Otto III. von Hach- 
berg (1411—1434) in seinem 1423 erlassenen Dekret), dass 
der Verzicht auf Pfründen nur in die Hände des Bischofs er- 
folge. Die Statuten der folgenden Bischöfe wiederholen in 
der Hauptsache die Bestimmungen ihrer Vorgänger. Die im 
Jahre 1463 von Bischof Burkard II. von Randegg erlassene 
Synodalkonstitution 5) enthält unter anderem genaue Vor- 
schriften für die Ruraldekane ®), denen es zur Pflicht gemacht 
wird, über alle in ihren Dekanaten vorkommenden Exzesse an 
den Bischof oder an den Generalvikar Bericht zu erstatten, 


I ’Brehm’a.3,.028.21, 22, 

?) Diese Bestimmungen kehren in den Diözesansynodalstatuten der 
Folgezeit wieder. 

?) Bischof Marquard von Randegg (1398—1406) verordnet in seinen 
Synodalstatuten, dass die Archidiakone wie alle Kleriker seiner Diözese 
eine Abschrift dieser Statuten sich verschaffen. Brehm.a. a. O. Jahrg. 22, 
1904, S.143. Nach denselben Bestimmungen sind die Ruraldekane ver- 
pflichtet, die Erledigung von Benefizien innerhalb eines Monates dem 
Bischof oder dem Generalvikar anzuzeigen, a. a, O. Jahrg. 23, 1905, S. 30. 

*) Ebenda 8.22. °) Hartzheim, Concilia Germaniae V, 449 ff. 

6) a.a. 0. V. 458. 
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der dann die gebührende Strafe verhängen wird !). Wir stellen 
fest, dass der Archidiakon als erste Strafgerichtsinstanz aus- 
geschaltet ist. Ebenso wird vom Dekan der Diensteid nur 
dem Bischof oder dem Generalvikar geleistet; auch die einst 
dem Archidiakon gebührende und von ihm geforderte Oboedienz 
der Geistlichen ist weggefallen. Der Verzicht auf ein Bene- 
fizium ?) kann von seiten eines Benefiziaten nur erfolgen in 
die Hände des Bischofs oder seines Generalvikars oder des 
Oberen, der hiezu die Vollmacht hat „in manus ... vel 
Superioris ad hoc potestatem habentis dimittere vel resignare...“; 
ausgeschlossen ist nun allerdings der Archidiakon nicht von 
dem Kreis dieser Superiores ad hoc potestatem habentes; aber 
das Recht zur Entgegennahme einer Resignation auf ein Bene- 
fizium ist nicht mehr ein Ausfluss seines einstigen Amtes. 
Die Zulassung zur Ordination?) erfolgt nur unter der Be- 
dingung, dass der Ordinand „litterae patentes“ von seiten des 
Bischofs oder des Generalvikars vorzuzeigen im stande ist. 
Doch verbleibt auch nach diesen Statuten den Archidiakonen 
noch das Recht der Erteilung der cura animarum ?). 

Bischof Hermann von Breitenlandenberg hielt um 1470 
eine Synode’), auf der vom Klerus dem Bischof verschiedene 
Wünsche und Anfragen vorgelegt wurden, die der Bischof in 
einem besonderen Erlasse dann erledigte; nicht erfüllt wurden 
unter anderem die Wünsche betreffs jährlicher Abfassung eines 
Direktoriums durch die Archidiakone ®). 


!) Dieselbe Bestimmung enthalten schon die Synodalstatuten Mar- 
quards (1398—1406), Brehm a. a. O. Jahrg. 23, 1905, S. 31, und die des 
Bischofs Friedrich von Zollern vom Jahre 1435, a. a. O. S. 47, sowie die 
Heinrichs von Höwen vom Jahre 1438, a. a. 0. S. 94. 

2) a.a.0. V.453. Schon in den Statuten Marquards und Friedrichs 
enthalten. Brehm a.a.O0. S. 47. Ta. a. 0.5 V2453. 

#) „... . universis sacerdotibus tam religiosis quam secularibus ... sub 
debito iuramenti.... firmiter inhibemus, ne quis alterius Parochianum, cuius 
cura per Episcopum, vel loci Archidiaconum, seu eius super eo Vicarium 
commissa aliis existit, presumat ad confessionem recipere ...“ a.a.O. V.462. 

?) Vgl. Brehm im Diözesanarchiv von Schwaben Heft 22. 1904, S. 24. 

6) „... petimus, ut quivis archidiaconus dominis sui archidiaconatus 
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Der Synodalerlass des Bischofs Otto III. von Sonnenberg !) 
von 1483 ist im wesentlichen nur eine Wiederholung der Er- 
lasse seiner Vorgänger. Auch hier erwähnt das Kapitel über die 
Amtspflicht der Ruraldekane und deren Amtseid mit keiner Silbe 
die Archidiakone ?); über alle dort namhaft gemachten Exzesse 
haben die Ruraldekane an den Bischof oder den (eneralvikar 
Bericht zu erstatten; Gehorsam und Treue schwören sie nur 
dem Bischof, dem Generalvikar und dem Offizial des Bischofs. 
Die Ausführungen über die Pfarreien und Pfarrangehörigen 
von 1463 kehren in ihrem Wortlaut hier genau wieder °). 

Bezeichnend für das allmähliche Verschwinden und die 
immer mehr sich zeigende Bedeutungslosigkeit der Archi- 
diakone auf dem Gebiete der Gerichtsbarkeit ist unter anderem 
auch folgende Tatsache: Unterm 3. Juni 1529 gestattet *) 
Bischof Hugo von Konstanz dem Domkapitel von Basel, seinen 
Sitz nach Freiburg zu verlegen, mit der Bemerkung, dass 
dessen Kapläne u. s. w. dem Konstanzer Generalvikar, Offizial 
und Fiskal nicht unterworfen sein sollen; der Archidiakone oder 
ihrer Disziplinargewalt wird gar nicht einmal Erwähnung getan. 

Das grosse Reformkonzil von Trient hat dann vollends 
die Zurückdrängung der Archidiakone bewirkt und deren Be- 
fugnisse auf ein geringes Mass beschränkt. So beliess es ihnen 
die Visitation nur noch mit Genehmigung des Bischofs und 
unter der Verpflichtung, binnen Monatsfrist an ihn Bericht 
zu erstatten; aber auch auf diesem Gebiete konkurriert mit 
ihnen die bischöfliche Visitation. Ebenso wird ihnen ihre 
Strafgewalt sehr beschnitten; das Recht, die Exkommunikation 
zu verhängen, wird ihnen genommen). 


singulis annis divinum dirigat ordinem, ad quem recipiendum singuli 
sacerdotes teneantur.*“ Hartzheim a.a. 0. V. 505. 

!) Hartzheim a.a. 0. V. 545 seg. 

?) Die Statuten des Landkapitels Wyl im Thurgau von 1429 gedenken 
der Archidiakone nicht. Ihre Funktionen werden hiernach durch den 
bischöflichen Generalvikar versehen. Sulzberger a.a.0. 8.26. 47. 

3) Vgl. oben S. 30. *) Neugart, Codex dipl. Alem. II. 524. 

5) Hinschius a.a. 0. II. 203. 
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Wie sehr das Tridentiner Konzil die bischöfliche Macht 
gestärkt und den Bischöfen das unbeschränkte Verordnungs- 
recht wiedergegeben hat, das zeigen die im Gefolge dieses 
Konzils allenthalben abgehaltenen Diözesansynoden und die 
auf denselben erlassenen Konstitutionen. Vor allem scheint der 
Konstanzer Bischof Markus Sitikus sich eng an die Triden- 
tiner Reformbeschlüsse angeschlossen zu haben, denn die im 
Jahre 1567 erlassenen Konstitutionen !) sind in vielen Punkten 
nur eine Wiedergabe der Tridentiner. Wenn in dem Ein- 
ladungsschreiben ?) zu dieser Synode alle Prälaten aufgezählt 
werden, der Archidiakone als solcher aber keine Erwähnung 
geschieht, so zeigt uns dies deutlich, wie man wohl allgemein 
das archidiakonale Amt als solches nicht mehr als die wich- 
tige Dignität von einst ansah, und dass die Domherren, als 
deren Inhaber, nur ihr Domkanonikat als die Prälatur auf- 
fassten. 

Diese Synodalkonstitutionen von 1567 tragen so recht 
das Gepräge der neu erwachten Zentralisationstendenz in der 
Kirche. Auch aus ihnen spricht der nunmehr alles beherr- 
schende Satz?), dass der Bischof der ordentliche kirchliche 
Amtsträger ist. Jede andere kirchliche Gewalt ist nur dele- 
giert vom Bischof; jeder andere Amtsinhaber ist nur der 
Beauftragte, der Gehilfe und Stellvertreter des Bischofs; es 
gibt künftighin nur eine iurisdictio ordinaria und das ist die 
bischöfliche, nur einen iudex ordinarius, den Bischof. 

Da der Bischof aber ausser stande ist, alle Regierungs- 
handlungen selbst vorzunehmen, so benötigt er hiefür der Ge- 
hilfen. Zu dieser seiner Stellvertretung in der potestas iuris- 
dictionis beruft er für die Verwaltung seinen Generalvikar 
(vicarius generalis in spiritualibus), für die Rechtspflege be- 


') Constitutiones et decreta synodalia civitatis et dioecesis Con- 
stantiensis. Anno D. 1567. Dilingen 1569 gedruckt bei Sebaldus Mayer. 

ERLERNT 

®) Vgl. Müller, Die bischöflichen Diözesanbehörden. Kirchenrecht- 
liche Abhandlungen, hrsg. von Stutz, Heft 15. 1905, 8.2 u. 3. 
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stellt er den Offizial. Wir sehen, durch das Tridentinum, 
dessen Wirkung auf die Diözesansynodalstatuten von Konstanz 
eine ganz intensive gewesen ist, wird den Archidiakonen jede 
selbständige Jurisdiktion genommen; der Bischof ist fortan 
frei in der Bestellung seiner Organe, die ganz von ihm ab- 
hängen. Allerdings sind die Archidiakone in der Konstanzer 
Diözesanverwaltung noch nicht völlig ausgeschaltet; in den 
Konstitutionen von 1567 werden sie noch unter die Digni- 
täre der Kathedrale gerechnet, und es wird ihnen strenge 
Pflichterfüllung eingeschärft !). Seit der Entstehung seines 
Amtes gehörte in den Funktionskreis des Archidiakons die 
Prüfung der Ordinanden, der Weihekandidaten. Auch diese Ge- 
rechtsame scheint dem Archidiakon im Laufe des 16. Jahrhun- 
derts in Konstanz genommen worden zu sein. Denn in unserer 
Synodalkonstitution von 1567 wird dieses wichtige Recht als 
ein bischöfliches von dem Generalvikar oder einem anderen 
„geschworenen“ Examinator ausgeübt. Ausgeschlossen sind 
allerdings dem Wortlaut dieser Bestimmung ?) nach die Archi- 
diakone von dem Prüfungsrecht nicht; aber wenn ihnen auch 
die Befugnis noch zustehen sollte, so ist sie doch nicht mehr 
ein Ausfluss ihres eigenen Rechtsamtes, sondern nur noch eine 
delegierte Pflicht. 

Auf der Höhe ihrer Macht hatten die Archidiakone einst 


!) Pars secunda, titul. II. caput IIII: „Reliquis autem, qui in nostra 
eathedrali vel collegiatis Ecclesiis dignitates vel officia habent, ut sunt 
Archidiacones, Custodes, Öantores et eiusmodi, serio mandamus, ut muneri 
et vocationi suae pro ratione cuiuslibet officii, secundum sacros canones 
et uniuscuiusque Ecclesiae laudabilem et approbatam consuetudinem 
satisfaciant, nisi poenis in negligentes officia sua constitutis subiacere 
malint,“ p. 168b. In welchem Gegensatze stehen doch diese scharfen 
Worte zu dem einstigen Entgegenkommen der Bischöfe gegen die archi- 
diakonalen Forderungen und Machtansprüche! 

?) „Hic (nämlich der Ordinand) per Vicarium nostrum in spiritua- 
libus vel aliquem alium examinatorum nostrorum iuratorum, cui ipse id 
committendum duxerit, examinari ... debet.“ Pars I, titul. XIV. 
cap. XXXII. p. 85. 
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und zwar durchweg mit Erfolg von den Geistlichen, die von 
ihnen investiert wurden und von ihnen die cura anımarum 
empfingen!), Oboedienz?) gefordert. Auch das hat nun ein 
Ende. Nach den Bestimmungen von 1567 wird der Amtseid 
eines jeden Klerikers genau in der vom Tridentinum vorge- 
schriebenen Form vor dem bischöflichen Generalvikar, einem 
Notar und Zeugen geleistet, und es wird Gehorsam geschworen 
dem Papste, dem Bischof, dessen Generalvikar und dem 
Offizial); vom Archidiakon hören wir nichts mehr. Und wenn 
einst die Investitur *) der Geistlichen und die Erteilung der 
„cura animarum“ ein Recht der Archidiakone war, so ist diese 
nun teils Sache des bischöflichen Generalvikars, teils, d. h. die 
Einführung in das Benefizium, Sache des zuständigen Rural- 
dekans°), dem dann der Geistliche oboedienzpflichtig ist‘). 
Wir bemerken in unseren Verordnungen von 1567 auch 
eine Stärkung der Stellung und eine Erweiterung des Funk- 
tionskreises ’) der Landdekane. Ihr Amt bildete für die Ver- 
waltung der Diözese zunächst, seit dem 9. Jahrhundert, eine 
Zwwischenstufe zwischen der Zentralstelle am Bischofssitze °), 
später, seit dem 11. Jahrhundert, zwischen dem Archidiakonat 
einerseits und den Parochien anderseits und war somit für 
den Bischof ebenso wichtig wie für die Archidiakone.. Dem- 
gemäß lag es im Interesse des Episkopates, in seinem Kampfe 


2) Vgl. III. Teil $ 22. 

?) Vgl. meinen III. Teil S 23. 

2) 2.8.0. S. 96 u. 195 seq. Vgl. dazu Th. v. Liebenau, Der 
Gelöbnisakt der Luzerner Geistlichen 1480—1803. Kath. Schweizer, 
Blätter. N. F. I. 1885, 8. 713—715. 

*) Vgl. unten $ 22. 

5) Constitutio v. 1567 p. 178. Die Einweisungsurkunde „inducia“ 
wird vom Generalvikar besiegelt. S. 194. 

SERAB-02N. 182. 

7) 8.2.0. pars U, titul. III, p. 172 seq. 

8) Stutz, Kirchenrecht $ 19, 3, a. a.0. II. 833. Werminghoff, 
Geschichte der Kirchenverfassung Deutschlands I. 82 f., derselbe bei 
Meister II. 6. Abschnitt 18, 60. 
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mit dem Archidiakonat gerade diese niederen Hilfsbeamten, die 
keine selbständige Jurisdiktion besassen, in ihrer Stellung zu 
stärken!) und ihnen eine Reihe von Befugnissen für ihre 
kleineren Bezirke, Dekanien, zu übertragen, und zwar. stets 
in Abhängigkeit vom Bischof und seinem Generalvikar, Funk- 
tionen, die vorher als selbständige und eigene Gerechtsame den 
Archidiakonen zustanden. Dabei wird stets die Pflicht der 
Dekane betont ?), über alle vorkommenden Straffälle oder Miss- 
stände an den Bischof oder seinen Generalvikar oder den Of- 
fizial Bericht zu erstatten, wie sie überhaupt alljährlich einmal 
den genannten Behörden über ihre gesamte Amtstätigkeit 
Rechenschaft abzulegen haben °). 

Merkwürdig ist in der Einleitung zu Titel III des zweiten 
Teils unserer Konstitution, der von den Amtspflichten und Amts- 
befugnissen der Ruraldekane handelt, die Schlussbemerkung. 
Nachdem nämlich der Bischof die Notwendigkeit einer öfteren 
Visitation seiner Diözese durch den Bischof betont und von 
der Unmöglichkeit, alle die damit verbundenen grossen und 
kleinen Verwaltungsaufgaben selbst zu besorgen, gesprochen 
hat, geht er dazu über, diejenigen, welche neben den General- 
vikaren und -visitatoren mit dieser Visitationspflicht betraut 
werden sollen, zu nennen: „solche aber werden in einzelnen 
Gegenden Archidiakone, in anderen Archipresbyter, in unserer 
Diözese aber Ruraldekane genannt“ ?). 

Hier werden also scheinbar Archidiakone und Ruraldekane 
identifiziert, und es wird als Tatsache hingestellt, dass man in der 
Konstanzer Diözesanverwaltung die Archidiakone nicht kennt. 
Dazu steht nun in striktem Gegensatz das Kapitel X von 


!) Vgl. den Abschnitt über die Landdekane bei Hinschius, 
System des Kirchenrechts II. 269 ft. 

?) Constitutio v. 1567 p. 172 seq. 

AN EhER LO roh ae 

*) „Hos in aliquibus locis Archidiaconos, in aliis Archipresbyteros, 
in nostra autem dioecesi Decanorum ruralium nomine censentur.“ a.a. 0. 
S.172b. Offenbar sollte der Text lauten: „Hos ... etc. ... censent.“ 
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Titel IV !), wo ausdrücklich die Visitationspflicht der Archi- 
diakone neben der der Ruraldekane betont wird. Aber irgend 
eine selbständige Jurisdiktion besitzen sie nicht mehr, lediglich 
Bericht zu erstatten haben sie an den bischöflichen Procurator 
fiscalis ?); die einst von ihnen als eigenes Recht gehandhabte 
Disziplinar- und Strafgerichtsbarkeit ist ihnen für immer 
genommen und an die bischöfliche Zentralbehörde ?) über- 
gegangen. 

Im Titel XIX. des II. Teiles*) wird die Visitation be- 
handelt und zwar im Anschluss an c. 3 de ref. sess. XXIV 
des Tridentinums eine alle zwei Jahre stattfindende Diözesan- 
visitation und eine alljährlich mindestens zweimal abzuhaltende 
Visitation der Dekanate durch die Dekane oder andere diesen 
vorgesetzte Visitatoren als pflichtgemäss verkündet; die De- 
kane haben über die wichtigeren Fälle an den Bischof oder an 
den Generalvikar oder an die Generalvisitatoren Bericht zu er- 
statten. Und unter diesen Generalvisitatoren werden nun im 
zweiten Kapitel?) an erster Stelle genannt‘) die Archidiakone 
der Kathedralkirche, dann die Generalvikare in pontificalibus 
und in spiritualibus, endlich andere rechtschaffene und gelehrte 
Männer von gutem Rufe. Aber ausdrücklich wird dieses Amt 


!) p. 192: „Et ut pestilentes doctrinae et perniciosi errorum Magistri 
ex Ecelesiis eiiciantur, mandamus et iniungimus visitatoribus nostris, 
neenon Archidiaconis et Archipresbyteris seu Decanis ruralibus, nunc 
existentibus aut in posterum futuris, ut suam quisque sibique commissam 
regiunculam vel Decanatum, crebro et sedulo lustrantes, si quos com- 
pererint Pastores ... in exponendis sacris scripturis vel administrandis 
sacramentis ab orthodoxorum patrum communi consensu ... deflectentes: 
tales nobis aut fiscali nostro pro excessuum qualitate vel corrigendos 
vel e ministerio abiiciendos denuntient.“ 

?) u.°) Ueber diese vgl. Müller, Die bischöflichen Diözesanbehörden, 
323.048. 1.M. 

2)18. 8. 0.298.239 seg. 

5) Ibid. S. 239 b. 

6) „Delegabitur autem hoc visitandi munus Archidiaconis ecclesiae 
nostrae Cathedralis, et Vicariis nostris in Pontificalibus et spiritualibus, 
seu etiam aliis probis, doctis ac boni nominis viris ...* 
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als ein delegiertes bezeichnet, das also nicht mehr als ein Amt 
im Rechtssinne den Archidiakonen als solchen zusteht, wie in 
früheren Jahrhunderten. Eine Reminiszenz allerdings an die 
einstige Visitationsbefugnis der Archidiakone mag dem Umstande 
zu Grunde liegen, dass die Kathedralarchidiakone an erster 
Stelle als die zum „munus visitandi“ geeigneten genannt werden. 
Die Visitation aber erstreckte sich nicht nur auf alle Pfarr- 
kirchen und deren Geistlichen, sondern auch auf die Kathe- 
drale, die Kollegiat- und die Regularkirchen, Schulen und 
Seminarien; alle Kapitels- und anderen Statuten sollen revi- 
diert, gemäss den Tridentiner Vorschriften reformiert und dem 
Bischof zur Bestätigung unterbreitet werden. Ueber alle 
ihnen bekannt gewordenen Missstände und Vergehen sollen die 
Visitatoren an den Bischof oder Generalvikar Bericht er- 
statten. Ferner sollen sich die Visitatoren hüten, durch un- 
nötigen Aufwand beschwerlich zu werden !), sie haben ledig- 
lich den nötigen Unterhalt in frugaler Weise zu fordern. 
Die Konstitution von 1567 trifft in Titel X VIIL?) aber auch 
Anordnungen über die Organisation des bischöflichen Geist- 
lichen Gerichts, das, unter völliger Beseitigung der archidiako- 
nalen Gerichte °), für alle geistlichen Angelegenheiten zuständig 
sein soll. Bei der Aufzählung der Mitglieder dieses bischöf- 
lichen Konsistoriums wird mit keinem Worte des oder der 
Archidiakone gedacht, obwohl bei der Kompetenzabgrenzung 
ausdrücklich als zur Zuständigkeit *) dieses bischöflichen Ge- 
richts gehörig neben Ehesachen, Häresie, Blasphemie, Tempel- 
raub und -schändung, Verletzung geistlicher Personen, Sakri- 


1) „... caveant visitatores, ne cuicumque inutilibus sumptibus sint 
graves, nec quicumque pro visitatione postulent aut accipiant, exceptis 
tantum victualibus quae frugaliter moderateque administrentur.“ Ibid. 
p- 240. Sollte es nicht richtiger „quideumque“ statt „quicumque“ heissen 
müssen ? 

21,209. 0283237 78eq° 

3) Vgl. meinen III. Teil $ 16 ff. 

*) Vgl. die Kompetenz des archidiakonalen Forums im III. Teil 
Selie 
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legien, allen causae beneficiales, Streitigkeiten über Patronat, 
Fundation und Privation von Benefizien, Zehntstreitigkeiten, 
auch Prozesse über die iura episcopalia und die iura archi- 
diaconalia, decanalia und parochialia hervorgehoben werden !). 

Wir fassen das bisher Gesagte zusammen und stellen fest, 
dass von der einstigen gewaltigen Machtfülle?) den Archi- 
diakonen nichts mehr geblieben ist als ein gewisses Vorrecht, 
vom Bischof zum Generalvisitator mit einem jederzeit wider- 
ruflichen Kommissorium delegiert zu werden, ferner gewisse 
aus dem einstigen Amte herstammende Gebühren und Ein- 
künfte°), die 1567 gerade so wie in der Synodalkonstitution 
von 1609) anläßlich der Festsetzung der „Congrua portio“ 
der Vikare vorbehalten werden. So bestimmt die Konstitution 
von 1567 bei der Festsetzung der congrua porcio der Vikare?), 
sie solle mindestens so gross sein, dass der Vikar anständig 
(decenter) davon leben könne und im stande sei, die iura epi- 
scopalia et archidiaconalia zu bezahlen; dasselbe verlangen auch 
die Diözesanstatuten von 1609 6), welche ausserdem die iura archi- 
diaconalia zu den de iure et immemorali tempore vor das Geist- 
liche Gericht in Konstanz gehörigen causae mixtae zählen’). 

Bezugsberechtigt für die iura archidiaconalia = Einkünfte 
sind auch nach diesen Statuten von 1609 noch die Archidia- 
kone, denen die Landdekane bezw. die Kämmerer diese Ge- 
bühren einzuschicken haben®). Sonst hören wir in diesen 
ganzen Statuten von 1609 nichts mehr von den Archidiakonen. 
Ob sie noch als Mandatare des Bischofs bei der Visitation der 


!) Constitutio v. 1567 p. 230 scqg. 

2) Vgl. meinen III. Teil $ 16 ff. °) Vgl. meinen III. Teil $ 24 ff. 

*) Constitutiones et decreta synodi Dioecesanae Constantiensis anno 
1609, gedruckt Konstanz 1730, S. 124. 

5) Constitutio v. 1567 p. 200. 

6) Constitutio v. 1609 p. 124. 

?) Constitutio v. 1609 p. 200. 

®) In dem die Amtspflicht der Kämmerer behandelnden II. Teil 
Titel IV heisst es ausdrücklich: „(Camerarii) iura episcopalia et archi- 
diaconalia exigant, eaque sigillifero nostro et archidiaconis mittant.“* p. 120. 
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Diözese, die nunmehr in vier Visitationsbezirke, nämlich 
Schwaben, Allgäu, Breisgau und Schweiz eingeteilt war), ver- 
wendet wurden, ist nicht sicher ?). Nach dem Wortlaut dieser 
Statuten in pars IV, titul. VIII, der als Visitatoren der De- 
kanate oder Regiunkeln die Dekane, über diesen die vier 
„speciales visitatores“ festsetzt, die dann an die beiden „gene- 
rales visitatores Constantiae commorantes“ Bericht zu erstatten 
haben), erscheint es nicht gänzlich ausgeschlossen. Ein 
zwischen dem Bischof Ulrich zu Konstanz und dem Fürsten 
Hermann von Hochberg, Kommendatoren des Johanmniter- 
ordens zu Heitersheim, am 25. Juni 1610 geschlossener Vertrag 
nennt nur den Generalvikar neben dem Bischof als denjeni- 
gen, der die Investitur erteilt und den Amtseid der Geist- 
lichen entgegennimmt; ebenso kennt diese Zeit nur noch die 
bischöfliche, durch diesen Generalvikar ausgeübte Straf- und 
Disziplinargerichtsbarkeit und Visitation; dagegen werden auch 
hier die iura archidiaconalia, d. h. die Archidiakonalgebühren 
ausdrücklich erwähnt). In den Verträgen des Konstanzer 
2)7979.02.822078 

2) Im Bistum Konstanz fanden von der Mitte des 16. Jahrh. ab, 
wenn auch nicht alle Jahre, so doch wenigstens in kurzen Zwischenräumen 
bischöfliche Visitationen der ganzen Diözese statt. Die Visitatoren waren 
nur noch abhängige Kommissäre des Bischofs. Vgl. Bölsterli a.a.0.$.48ff. 

®) Constitutio v. 1609 p. 207. 

) Siehe den Vertrag bei Geier, Die Durchführung der kirchlichen 
Reformen Josephs II. a. a. O. S. 244 ff. In dem am selben Orte S$. 211 £. 
gedruckten Vertrage zwischen dem Haus Oesterreich und dem Bistum 
Konstanz vom Jahre 1629 wird u. a. festgesetzt, dass den illegitim ge- 
borenen Priesterkandidaten die Weihen nicht erteilt werden sollen, es sei 
denn, dass sie sich zuvor mit dem Haus Oesterreich „abfindig gemacht“ 
und dem Bischof oder dessen Generalvikar einen Schein darüber vorge- 
wiesen hätten. Dieser und das Domkapitel, das Geistliche Gericht bezw. 
Konsistorium und bischöfliche Kommissäre finden hier Erwähnung, von 
Archidiakonen hören wir hier nichts. Im selben Vertrag wird auch 
gesagt, die bischöflichen Kommissäre hätten Klage darüber geführt, dass 
verschiedene Patrone bei der Präsentation von den Präsentanden Präsen- 
tationsgelder forderten; das soll künftighin verboten sein und nur eine 
Kanzleitaxe für Beurkundungen erhoben werden; a. a. O. S. 214. 
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Bistums mit St. Blasien vom 9. April 1652 !) lesen wir nur von 
Dekanal- und Generalvisitationen, von Archidiakonen dagegen 
nichts. Ebenso sindin dem Vertrag zwischen dem Bistum Konstanz 
und dem deutschen Ritterorden vom 12. März 1739?) nur Gene- 
ral- und Dekanalvisitatoren, nicht aber Archidiakone erwähnt. 
In den gedruckten Bistumskatalogen von 1755, 1769, 1779 
und 1794 ist die Einteilung in die vier genannten Bezirke und 
die Dekanate konstant: die Archidiakonate sind verschwunden?). 

Wenn im Jahr 1615 die Konstanzer Dompräpositur der 
mensa episcopalis uniert wird), so gibt das auch einen Finger- 
zeig dafür, dass der Archidiakonat, dessen wichtigster Sprengel 
einst mit der höchsten Dignität am Dome verbunden war, 
bereits völlig bedeutungslos geworden ist, und dass lediglich 
noch der Titel Archidiakon fortbestand als ein Ehrentitel, mit 
dem gewisse Einnahmen, die mehrfach erwähnten „archidiaco- 
nalia“5), verbunden waren. 


827. 
Bistum Basel. 


Das bis ins 5. Jahrhundert zurückreichende, zur Kirchen- 
provinz Besancon ©) gehörige Bistum Basel umfasste einst einen 


Eat ar AN: 230, 

2) Darin wird u. a. auch bestimmt, dass die Prokurationsgelder 
„tempore visitationum“ von den Pfarrern, die Ordensangehörige sind, 
nicht abgefordert werden sollen. An Ingressgeldern sollen sie nicht mehr 
als 3 Gulden zu zahlen haben; a. a. O. S. 230. 

%) Freiburger Diözesanarchiv I. 1869, S. 8. 

4) Neugart, Cod. dipl. Alem. II. 547. 

?) In den vier Jahrhunderte hindurch in Geltung gewesenen, vier 
bischöfliche Konfirmationen aus den Jahren 1326, 1431, 1693 und 1749 
tragenden Statuten des Konstanzer Ruraldekanates Saulgau begegnen 
unter den zu leistenden Abgaben die iura episcopalia, archidiaconalia, 
consolationes et bannalia. Schriften d. Vereins f. Geschichte d. Boden- 
sees, 16. Heft, 1837, 8. 96 u. 103. 

6) Basel und Besancon gehörten im 10. und 11. Jahrh. zu Burgund; 
1006/1025 wurde Basel dem Deutschen Reiche einverleibt. A. Heusler, 
Verfassungsgeschichte der Stadt Basel. Basel 1860, 8.15; Boos, Ge- 
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grossen Teil des Elsasses und von der Schweiz die zwischen 
Rhein und Aare gelegenen Teile der heutigen Kantone Aar- 
gau, Basel-Stadt, Solothurn (bis zur Sigger), den ganzen 
Kanton Basel-Land und den größten Teil des Berner Juras!). 

Ueber die Zeit und die Art der Organisation, der Ein- 
teilung des Bistums in besondere Verwaltungs- und Juris- 
diktionssprengel besitzen wir keine urkundlichen oder sonstigen 
Quellennachrichten; in den Urkunden begegnen wir dem Archi- 
diakon zum ersten Male im Jahre 1136?). Das Dunkel be- 
ginnt sich erst zu lichten um die Wende des 12. und 13. Jahr- 
hunderts, und hier ist die Neugestaltung der Diözesanver- 
waltung schon völlig durchgeführt, das Ergebnis liegt als etwas 
Hergebrachtes vor uns. 

A. Gnann°?) nimmt mit Heusler *) an, dass es bis in die 
Mitte des 13. Jahrhunderts für das Basler Domstift nur einen 
Archidiakon gegeben habe, der im Namen des Bischofs die 
ordentliche Gerichtsbarkeit über die Diözese übte; später sei 
die Diözese in mehrere Archidiakonatssprengel geteilt worden. 
Er stützt sich dabei auf die unten) zu erwähnende Urkunde 
von 1289 bezüglich der Unierung von Archidiakonaten. 

Demgegenüber stellen wir fest, dass bereits das Privi- 


schichte der Stadt Basel I. Basel 1877, S. 14; Wackernagel, Geschichte 
der Stadt Basel I. Basel 1907, 8.3 £. 

!) Heute umfasst das Bistum Basel nur noch Schweizerisches Ge- 
biet. Vgl. Fleiner, Staat und Bischofswahl im Bistum Basel. Leip- 
zig 1897, S. 2, Anm. 1 und Büchi, Die katholische Kirche in der Schweiz. 
München 1902, S. 13. Nach der Reformation wurde der Sitz des Bis- 
tums nach Pruntrut verlegt; das Domkapitel residierte zeitweise in 
Neuenburg a. Rh., Freiburg i. Br. und zuletzt in Arlesheim. Jetzt ist 
Solothurn Sitz des Bistums. Nüscheler, Die Aargauischen Gottes- 
häuser; in der Argovia, Jahresschrift der histor. Gesellschaft des Kan- 
tons Aargau Bd. 23 (1892), S. 121 ff. 

?) Trouillat, Monuments de l’ancien &väche de Bäle I. 265. 

®) August Gnann, Beiträge zur Verfassungsgeschichte der Dom- 
kapitel von Basel und Speyer; Freiburger Diözesan-Archiv Bd. 34 (1906), 
S. 140 (auch Tübinger phil. Diss. 1906). 

SEAL OR Sa212 5) 8.45, 47. 
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legienverzeichnis der Propstei Saint Ursanne im Juragebiet 
vom Jahre 1210 einen archidiaconatus als Bezeichnung für 
einen Archidiakonalsprengel und als Name für das seiner 
Propstei eignende Amt des Archidiakons kennt; dort heisst es 
nämlich, dass der Stiftspropst von Saint Ursanne bezüglich des 
mit seiner Präpositur verbundenen Archidiakonates dem Bi- 
schof von Basel oboedienzpflichtig sei )). 

Wir lernen hier also den Propst von Saint Ursanne als 
Archidiakon kennen und dürfen wohl annehmen, dass das 
hier fixierte Recht des Propstes schon lange Zeit vorher tat- 
sächlich ausgeübt wurde; jedenfalls ist auch hier das Amts- 
recht des Propstes als Archidiakon einer ursprünglichen Dele- 
gation des niederen bischöflichen Gerichtsbannes von seiten 
des Bischofs entsprungen. Das zitierte Privilegienverzeichnis 
vom Jahre 1210 hat lediglich die Bedeutung einer Anerkennung 
der archidiakonalen Funktion als dauernden Amtsrechtes des 
Propstes. 

Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts ist der Domherr 
Graf Heinrich von Neuenburg im Besitze eines Archidiakonates 
und verbindet damit bald auch die Propsteien von Münster 
im Granfeld (Moutier-Grandval) und zu Solothurn sowie die 
Dompropstei ?). 

In der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts begegnen wir 
in den Urkunden einer Reihe von Archidiakonen und ihren 
Amtssprengeln ?). So treten im Jahre 1259 zwei Archi- 


!) „De quodam videlicet archidiaconatu obedientiam, de iurisdietione 
vero saeculari episcopo facit homagium.* Trouillat a.a.0O. TI. 451 £. 

?) Er beurkundet eine Lehnsübertragung der Abtei Murbach unterm 
29. Juni 1249; Trouillat a. a. O. III. 670; er ist am 7. August 1256 
Schiedsrichter in einem Zehntstreite; Trouillata.a.O. III. 671. Ferner: 
Heusler, Verfassungsgeschichte der Stadt Basel S. 119; Burckhardt- 
Finsler, Heinrich von Neuenburg; in den Basler Biographien II. 
Basel 1904, S.14 ff. Wackernagela.a.0. I. 32, 116. 

3) A. Nüscheler gibt a.a.0.S.122ff. nach dem unten zu erwähnen- 
den „liber marcarum veteris episcopatus Basiliensis“ vom Jahre 1441 die 
Einteilung des Bistums in zwölf Land- und ein Stadtkapitel. Doch ist, 
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diakone, nämlich ein gewisser Heinrich und ein „Rudolfus 
archidiaconus citra Otensbühel* auf als Zeugen eines beur- 
kundeten Rechtsgeschäftes!). Im Jahre 1271 finden wir einen 
anderen derartigen Würdenträger Albertus, Archidiakon von 
„Ultra Ottenspuel“, in der freiwilligen Gerichtsbarkeit tätig’?). 
Bald darauf in einer Urkunde des Bischofs Heinrich von 
Basel?), datiert vom 9. März 1277, lernen wir als Zeugen 
einen Archidiakon Lutold von Röteln kennen, der zugleich 
Domkanoniker ist; er scheint identisch zu sein mit dem schon 
am 8. Juli 1265 als Bürge eines Tausches*) genannten Lutold 
von Röteln, der dort den Titel Archidiakon im Frickgau hat). 
Als Zeugen von bischöflichen Urkunden treffen wir unterm 
15. Juli 1280%, unterm 23. November 12827) und am 
25. April 12838) den Archidiakon des Sundgaus, namens 
Diethelm und den Archidiakon des Archidiakonates „Inter 
Colles“, namens Rudolf Krafto. Zugleich mit dem oben ge- 
nannten Lutold von Röteln verbürgt sich auch Dietrich von Fine, 
Archidiakon in Leimental und Domkanoniker. In der oben 
zitierten Urkunde vom 8. Juli 1265 °) nennt sich ein Heinrich 


wie ich unten nachzuweisen gedenke, seine Annahme, dass „Vorsteher 
der grösseren Landkapitel ursprünglich (im 12. und 13. Jahrhundert) der 
Archidiakon der Haupt- und Mutterkirche des Bistums in der Stadt 
Basel war“, unzutreffend. Ebensowenig richtig ist, dass „seit dem 
13. Jahrhundert die Archidiakone in Abgang kamen und ihre Gewalt 
mit der des Generalvikars vereinigt wurde, und dass sie (!) bloss noch 
als geographische Begriffe ohne weitere Bedeutung fortbestanden*“. 

!) Sehöpflin, Alsatia dipl. I. 427. 

?) Urkundenbuch der Stadt Basel II. 125. 

®) Urkundenbuch der Stadt Basel II. 37. 

AuDrouillatra.a. O1]. 672) 

5) Derselbe Lutold von Röteln war 1286—1316 Propst von Moutier- 
Grandval und später zugleich Dompropst. Ueber ihn vgl. Chevre, Notice 
historique sur Moutier-Grandval; in der Revue de la Suisse Catholique 
18. 1837. 8.527 fi und Wackernagel a.a. O.TI. 122. 

6) Urkundenbuch der Stadt Basel II. 178. 

?) Urkundenbuch der Stadt Basel II. 227. 

SsTrousliat-aa, O)LE 378 9\.Trouillat:a.a.0.-1112072 
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Kämmerer „archidiaconus Citra Rhenum“, der ebenfalls Dom- 
kanoniker ist. Wir lernen also bis jetzt folgende Gerichts- 
sprengel kennen: 1. Citra Otensbühel (colles Ottonis), 2. Ultra 
Otensbühel (colles Ottonis), 3. Inter Colles (Ottonis), 4. Leimen- 
tal, 5. Frickgau, 6. Citra Rhenum, 7. Sundgau. Das unten 
näher zu erläuternde Domkapitelsstatut vom 7. November 1289 !) 
nennt zwei weitere Archidiakonate, den des Sissgaus?) und den 
des Buchsgaus°). Der „liber marcarum veteris epicopatus Basi- 
liensis* von 1441—1469 *) führt ausser den bisher genannten 


!) Urkundenbuch der Stadt Basel III. 331 und jetzt ganz abgedruckt 
bei Gnann, Beiträge zur Verfassungsgeschichte der Domkapitel von Basel 
und Speyer a. a. O0. 156 ff. Vereinbart wurde dieses Statut, das die Amts- 
pflichten der Domkapitulare festsetzt, zwischen dem Bischof Peter und 
dem Propst Lutold von Röteln, Dietrich von Fine, Domkantor, B. de 
Ruti, Propst von Solothurn und X. Craftonis, canonici eccel. Basiliensis, 
als Vertretern des Domkapitels. Der Domkantor Dietrich von Fine ist 
derselbe, der 1283 als Archidiakon in Leimental erscheint. Der von 
Gnann als X. Krafto Bezeichnete ist wohl der oben genannte Rudolf 
Krafto, Archidiakon von „Inter Öolles“. 

2) In einem Aufsatze der Zeitschrift „Vom Jura zum Schwarzwald“, 
herausgeg. von Stocker VI. 1839. 302 f,, betitelt „Das Landkapitel 
Frick- und Sissgau“ (der Verfasser nennt sich nicht), werden als Bestand- 
teile des Bistums Basel ausser dem Stadtkapitel zwölf Landkapitel an- 
gegeben, aber ohne Nennung derselben. — In den beiden oben genannten, 
34 Pfarreien zählenden Archidiakonaten trennten sich 1526 alle im Ge- 
biete Berns gelegenen Pfarreien von der katholischen Kirche, so dass die 
übrigen sich genötigt sahen, sich zu einem neuen Kapitel zu vereinigen 
unter dem Doppelnamen „Frick- und Sissgau*. — Ueber die politische 
Geschichte des Sissgaues vgl. den Aufsatz: „Der Sissgau mit Augst kommt 
an das Hochstift Basel“ in den Geschichtsblättern der Schweiz. II. Bd. 
1356, S.40 f. und L. A. Burckhardt, Die Verfassung der Landgraf- 
schaft Sissgau, Beiträge zur Geschichte Basels. 2. Band 1843, S. 277 ff. 

3) Ueber die politische Geschichte der Landgrafschaft Buchsgau 
vgl. Solothurnisches Wochenblatt Jahrg. 1813 u. 1820 und den Aufsatz: 
„Etwas über den Buchsgau“, in den Geschichtsblättern der Schweiz 
II. 1856. S. 211 ff. 

‘) Gelpke, Kirchengeschichte der Schweiz II. 562; Trouillat 
a.a.0. I. LXXV u. Bd. V. 1 ff. und Nüscheler, Gotteshäuser; in 
Argovia Bd. 23. 1392. 122. 
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noch zwei Archidiakonate an, nämlich den des Salzgaus und den 
des Elsgaus. Dazu bildete die Stadt Basel mit ihrer nächsten 
Umgebung (vagantes extra civitatem) einen eigenen geistlichen 
Gerichtsbezirk, der dem Kathedralarchidiakon, als dem „archi- 
diaconus maior“, bezw. dem Dekan von St. Johann unterstand !). 

Auch im Bistum Basel können wir eine annähernde 
Gleichheit von Gaugrafschaft und Archidiakonatssprengel 
feststellen. Die kirchlichen Sprengel decken sich ihrem Um- 
fange und ihrer Grenzen nach ungefähr mit den besonderen 
Gauen, wie sie sich aus den alten grossen Cauen, dem Augst- 
und Aargau ausgeschieden und verselbständigt haben, teils in 
karolingischer Zeit, teils erst im Laufe des 11. Jahrhunderts; 
somit dürfen wir darauf schliessen, dass die Bildung und 
Benennung der kirchlichen Verwaltungs- und Gerichtssprengel, 
der Archidiakonate bezw. Dekanate erst erfolgte nach der Aus- 
scheidung und Verselbständigung dieser jüngeren Gaue oder 
Grafschaften. Der in Urkunden Karls des Grossen erwähnte 
Augstgau ?), der vielleicht seinem Umfange nach dem Bistum 
Basel entsprach, umfasste den späteren Frickgau, Sissgau, 
Buchsgau und den nachmaligen Augstgau in engerem Sinne. 
Aber schon zur Zeit Ludwigs des Deutschen erscheint der 
Sissgau ausgeschieden und selbständig °). 


!) Heusler, Verfassungsgeschichte der Stadt Basel S.213f. J. Ber- 
noulli, Die Kirchgemeinden Basels vor der Reformation ; im Basler Jahr- 
buch 1894, 8. 99 ff. u. 1895, 8.220 ff. Wackernagela.a.0. I. 121. 
Thudichum führt in seiner bereits zitierten Schrift über die Diözesan- 
einteilung elf Basler Dekanate nach dem bei Trouillat V. 1f. er- 
wähnten liber marcarum an, ohne die Frage nach dem Verhältnis von 
Archidiakonat und Dekanat zu streifen. 

?) A. Burckhardt, Die Gauverhältnisse im alten Bistum Basel 
und die Landgrafschaft im Sissgau; in den Beiträgen zur Vaterländischen 
Geschichte, N. F. 1 (11. Bd.) 1882, S. 1 ff. und L. Stouff, Le pouvoir 
temporel et le regime municipal dans l’&veche de Bäle. Paris 1890, 8. 27. 

®) Urkunde vom 30. Mai 835; Trouillat a. a. O. I. 106 fl. Die 
Grenze zwischen Augstgau und Sundgau bildete der Birsig, sie ging also 
durch das heutige Grossbasel hindurch, Vgl. das Vorwort zum III. Bd. 
der Quellen zur Schweizergeschichte 1883. 
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Im Bistum Basel fielen merkwürdigerweise die archidia- 
konalen Sprengel mit den älteren Dekanatsbezirken zusam- 
men), und zwar in der Weise, dass die jedenfalls später er- 
richteten Archidiakonate die Namen der mit ihnen korrespon- 
dierenden Dekanate übernommen haben, oder dass wie in dem 
schon mehrfach angeführten liber marcarum die archidiakonalen 
Jurisdiktionssprengel geradezu den Namen „decanatus“ tragen?). 
Gegenüber einem etwaigen Einwand, es seien unter den archi- 
diaconatus, die in mehreren noch zu erwähnenden Quellen vor- 
kommen, andere Bezirke zu verstehen, stellen wir nochmals 
ausdrücklich fest, dass unter anderen in dem oben) zitierten 
Privilegienverzeichnis des Stiftes Saint Ursanne vom Jahre 1210 
unter den Rechten des dortigen Propstes auch sein Anrecht 
auf einen Archidiakonat, für den er dem Bischof oboedienz- 
pflichtig ist, besonders hervorgehoben wird. Saint Ursanne 
liegt im decanatus Elsgau, mithin wird wohl der Propst von 
Saint Ursanne Archidiakon des decanatus Elsgau gewesen sein. 

Den vollgültigen Beweis für die Identität von decanatus 
und archidiaconatus als Jurisdiktionsbezirk liefern die Be- 
stimmungen des Statuts*) vom 7. November 1289, in dem zu- 
nächst die Pluralität von Domdignitäten verboten wird, ausserdem 
aber die Vereinigung von Archidiakonaten mit Domdignitäten 
ausgesprochen ist, und zwar so, dass der Kustodie uniert sind die 
Archidiakonate Frickgau, Sissgau und Buchsgau, dem Kathe- 
dralarchidiakonat die Sprengel citra Rhenum, ultra Otensbühel 
und citra Otensbühel; und der Scholasterie der Archidiakonat 
Inter Colles (sc. Ottonis): „Item statutum est, quod nullus 
(nämlich canonicus) duas dignitates habere presumat. ... Item 
custodiae sunt hii archidiaconatus uniti, scilicet Frickgaudiae, 
Sissgaudiae et Bussgaudiae, et est constituta dignitas. Item 
maiori archidiaconatui sunt uniti citra Rhenum, ultra Otens- 


!) Vgl. auch Heusler a.a.0. 8. 213. 
?) Vgl. oben $S.45 u. Trouillat I. LXXV. 
DS ASL *) Oben 8, 45. 
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pühel et ceitra. Item scolastriae archidiaconatus inter Colles, 
que etiam est constituta dignitas !).* 

Diese Bestimmungen ergeben für uns dreierlei: 1. die 
Identität 2) der Archidiakonalsprengel mit den im liber marca- 
rum von 1441 als decanatus bezeichneten Bezirken; 2. die Mög- 
lichkeit, ja sogar die bischöfliche Anordnung, dass mehrere Archi- 
diakonate dauernd einer Domdignität uniert sein können und 
sollen, und endlich 3. die Tatsache, dass der Kathedralarchi- 
diakonat, mit dem selbst wieder drei weitere Archidiakonate 
verbunden werden, die Bezeichnung archidiaconatus maior 
trägt. Wir haben bereits eingangs gesehen, dass aus dem 
einen Archidiakonat am Dome im Laufe der Jahrhunderte 
weitere Archidiakonate sich aussonderten und zu eigenen Ge- 
richtssprengeln bezw. Aemtern erhoben wurden, dass also der 
Kathedralarchidiakon die ihm ursprünglich allein vom Bischof 
übertragene, später zu eigenem Rechte zustehende Gerichts- 
barkeit über die ganze Diözese nunmehr verlor und nur den 
Bezirk der Stadt und Umgebung behielt °). 

Der Kathedralarchidiakon, der sehr oft zugleich die Würde 
des Dompropstes inne hattet), nahm als „archidiaconus maior“ 
gegenüber seinen Amtsgenossen, den „archidiaconi minores“, 
eine überragende Stellung ein’). 

Schon vor den Statuten von 1289 kommen häufig Kumu- 


!) Urkundenbuch der Stadt Basel III. 331 und Gnann a. a. ©. 158. 

?) Fernerhin begegnen wir in dem Statut über die Verteilung der 
aus Einkünften im Sundgau stammenden Präsenzgelder vom 12. April 
1298 dem archidiaconatus Suntgawie als Archidiakonalsprengel. Ur- 
kundenbuch der Stadt Basel III. 333. 

2)Heuslera.a. 029.212. 

*) So Heinrich von Neuenburg; vgl. oben S.43f. Gnann a.a.0. 
S. 1 140 nimmt an, dass „der Dompropst nicht zugleich Archidiakon 
war“; indes sind, wie obiges Beispiel zeigt, doch Fälle derartiger Kumulie- 
rungen vorgekommen. 

?) Hinschius I. 192; vgl. auch Würdtwein, Dioec. Mog. in 
archid. dist. I. 87. Im Domkapitel selbst hatte der archidiaconus maior 
von den sechs Dignitäten die vierte inne. Gnann a.a. 0. 8. 157. 
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lierungen von Archidiakonaten vor. So vereinigt 1275 Hein- 
rich von Isny !) in seiner Hand neben sonstigen Pfründen den 
Kathedralarchidiakonat mit dem des Sundgaus und überträgt ihre 
Einkünfte wie Privatrechte; auffällig und unmöglich erscheinen 
kann aber diese an sich dem Wesen der kirchlichen Rechts- 
pflege so sehr widersprechende Praxis nicht, wenn man die fast 
völlige Ungeschiedenheit von privatem und öffentlichem Recht im 
Mittelalter und die daraus sich ergebende privatrechtliche Be- 
handlung öffentlichrechtlicher Verhältnisse in Betracht zieht. 

Wir haben bereits gezeigt, dass mit der Präpositur des 
Stifts Saint Ursanne ein Archidiakonat, wahrscheinlich der des 
Eilsgaus, verbunden war; wir haben ferner die Identität von 
Archidiakonat und Dekanat als kirchliche Sprengel für die 
Diözesanverwaltung von Basel behauptet und bewiesen; ver- 
stärken können wir diese Beweisführung durch Heranziehung 
einer späteren Fassung?) desselben Privilegienverzeichnisses 
von Saint Ursanne vom 27. Oktober 1369. Darin ist für unsere 
Zwecke vor allem folgende Bestimmung wichtig: „Item ipse 
prepositus tenet quemdam archidiaconatum seu decanatum 
rurale in dioecesi Basiliensi, sue prepositure annexum, de quo 
tenetur episcopo ad obedientiam.* Der Propst von Saint 
Ursanne ist also „archidiaconus natus qua prepositus.“ Die 
Bezeichnung „archidiaconatum seu decanatum rurale“ lässt nun 
zwei Deutungen zu: wir können beide Namen als Bezeich- 
nung entweder für das Amt oder für den Sprengel auffassen. 
Nehmen wir sie im ersten Sinne, so ergäbe sich die Folge- 


) Unterm 27. März 1275 tradiert Heinrich von Isny, Lektor des 
Minoritenklosters in Mainz, dem Basler Domherrn Peter Reich die Ein- 
künfte folgender Aemter und Pfründen, die er ohne päpstlichen Dispens 
innegehabt hatte: „maiorem et de Suntgowe archidiaconatus Basilienses, 
canonicatus et prebendas sancti Ursicini et de Dietchon ecclesiarum et 
de Basilea ac de Unkilch ecclesias curam animarum habentes Constan- 
tiensis et Basiliensis dioecesis.“ Urkundenbuch der Stadt Basel Ill. 366 £. 
Der Brief wird unterm 8. April 1275 vom Papst Gregor X. bestätigt. 
Urkundenbuch der Stadt Basel III. 367. 

?) Trouillat a.a. 0. IV.283 ff. und Grimm, Weistümer V. 44. 
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rung, dass der jeweilige Propst das Amt eines Archidiakones 
oder Ruraldekanes bekleiden solle; und hier wiederum bietet 
uns das Wörtchen „seu* die Möglichkeit, anzunehmen, der 
Propst bekleide je nach Lage der Verhältnisse bezw. nach 
dem Willen des Bischofs oder gar des derzeitigen Amtsträgers 
entweder den Archidiakonat oder den Ruraldekanat. Ich 
glaube aber, dass diese Folgerung zu falschen Ergebnissen 
führen müsste, und möchte deshalb die Worte „archidiaco- 
natum seu decanatum rurale* in dem Sinne nehmen, dass 
der Propst von Saint Ursanne Inhaber eines Archidiakonates 
ist, und zwar Archidiakon eines kirchlichen Sprengels, der 
identisch ist mit dem als „decanatus“ überkommenen Bezirke. 
Diese meine Auffassung würde einmal gestützt werden durch 
die bereits mehrfach bewiesene Identität von „decanatus“ und 
„archidiaconatus“ als Sprengel, sodann dadurch, dass es fast 
ausgeschlossen erscheint, dass der eine Stiftspropst Archidiakon, 
ein späterer dagegen nur Ruraldekan gewesen sein sollte. 
Die Annahme, dass die Amtsbezeichnungen „archidiacona- 
tus“ und „decanatus ruralis“ in Basel identisch gewesen sein 
könnten, möchte ich von vornherein von der Hand weisen, und 
zwar aus zwei Gründen: einmal aus der allgemeinen Erwägung 
heraus, dass die Zusammenfassung von Parochien zu Deka- 
nien und deren Unterstellung unter die Landdekane als ihren 
Vorgesetzten in der Seelsorge wohl älter ist als die Aussonde- 
rung und dauernde Verselbständigung der niederen bischöf- 
lichen Jurisdiktion und deren Ausübung durch die Archi- 
diakone; dass also der Landdekanat als Amt weiter zurückreicht 
als der Landarchidiakonat!). Sodann aber haben wir mehr- 
fache Beweise dafür, dass es neben oder vielmehr unter den 
Archidiakonen auch im 13. und den folgenden Jahrhunderten 
in der Basler Diözese Landdekane gegeben hat?). So gilt der 


') Vgl. u. a. Stutz, K.R. 833; Werminghoff, Geschichte der 
Kirchenverfassung Deutschlands I. 82f. und bei Meister I. 6. Ab- 
schnitt 17 mit 16 und die dort zitierte Literatur. 

2) Wackernagel I. 121. 
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Erlass des Bischofs Peter von Basel!) vom 23. Juni 1293 „uni- 
versis decanis seu camerariis per Basiliensem civitatem et dio- 
cesim constitutis“, denen er die Pflicht einschärft, die Geistlichen 
ihrer Dekanate („omnes sacerdotes ... in vestris decanatibus 
constitutos“) zu Kapitelsversammlungen ?) zusammenzurufen. 
Ebenso erscheinen die Landdekane im Synodalerlass ®) desselben 
Bischofs Peter von 1297 als die berufenen Aufsichtsorgane für 
die Seelsorge, denen neben den Archidiakonen jedes vorgekom- 
mene geistliche Vergehen anzuzeigen ist. In verschiedenen Ur- 
kunden des 13. Jahrhunderts lernen wir solche Landdekane 
kennen; so in einer Basler Urkunde *) vom 16. Mai 1293 einen 
gewissen „Johannes decanus Sunkowie“ (Dekan des Sundgaus) ; 
ebenso benennt eine deutsche Abschrift des 15. Jahrhunderts von 
einer lateinischen Urkunde?) vom 23. Januar 1297 einen „Her 
Burckart dechan in Fricköwe“, also den Dekan des Frickgaus; 
schon zu Beginn des 13. Jahrhunderts ist der Pfarrer Heinrich 
von Rheinfelden Dekan des Sissgaus®). Auch im 14. Jahr- 
hundert hören wir bei verschiedenen Gelegenheiten von den 
Landdekanen der Basler Diözese und deren Obliegenheiten. 
So gibt am 7, Januar 1324 der Basler Bischof Gerhard den 
Dekanen im Sissgau und Frickgau Kenntnis”) von einem Er- 
lasse des Papstes Johann XXII. gegen König Ludwig den 
Bayer und befiehlt ihnen, die Geistlichen ihrer Dekanate zur 
Mitteilung dieser Kundgebung an die Gemeinden zu veran- 


!) Urkundenbuch der Stadt Basel III. 68. 

2) Vgl. über die Aufgaben dieser Kapitelsversammlungen unter 
anderem Werminghoff, Geschichte der Kirchenverfassung Deutsch- 
lands I. 82 f£.; derselbe bei Meister II. 6. Abschnitt 18. 60. 

®$) Würdtwein, Nova subsidia diplomatica IV. 29 ff. Vgl. auch 
Urkundenbuch der Stadt Basel III. 202. 

4) Urkundenbuch der Stadt Basel III. 65. 

5) Urkundenbuch der Stadt Basel III. 175. 

6) Genannt wird er im Jahre 1212 bei Schröter, Die Pröpste in 
Rheinfelden 8. 3. 

?) „Gerhardus ... dilectis... Sisgauwie et Frickgauwie decanatuum 
decanis salutem.* Urkundenbuch der Stadt Basel IV. 49. 
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lassen. Unterm gleichen Datum ergeht ein bischöfliches 
Schreiben!) an die Dekane der Dekanate „Citra Rhenum* et 
„Ultra Otensbühel“. Unterm 26. April 1466 wurden die alten 
Statuten des Landkapitels des decanatus Sundgaudiae durch 
den Basler Bischof Johann von Veningen bestätigt; in diesen 
Statuten sind die Rechte und Pflichten der zum Kapitel gehörigen 
Geistlichen und die Befugnisse ihres Dekans genau geregelt ’?). 
Ausgedehnte Befugnisse erhalten die Ruraldekane in den 
Synodalstatuten von 1503°). Wir registrieren die Tatsache, 
dass die Bezeichnung „decanatus“ für einen kirchlichen Sprengel 
nach wie vor neben der von „archidiaconatus“ weiter existiert, 
und dass in diesen Dekanaten als Aufsichtsorgane über den 
Geistlichen Dekane fungieren; wir betonen aber nochmals, dass 
dieselben Territorien als Gerichtssprengel Archidiakonate sind, 
und dass als Inhaber der Gerichtsbarkeit und des auch die 
Landdekane in sich begreifenden Verwaltungsbannes die Archi- 
diakone erscheinen ®). 

Wenn wir so eine Identität der Territorien, in denen 
sich die beiden Banngewalten äusserten, für die Basler 
Diözesanverwaltung feststellen, so müssen wir anderseits an 
der grundsätzlichen Verschiedenheit des Wesens und des In- 
haltes der dem Dekan zukommenden Amtsrechte und der 


1) Oberbayrisches Archiv I. 98, Nr. 73. 

2) Abgedruckt in der Archivalischen Beilage zum Ecclesiasticum 
Argentinense (Strassb. Diözesanblatt) 1889, Nr. 6 fi. Vgl. dazu Stöcklin, 
Johann VI. von Venningen, Bischof von Basel, Solothurn 1902, 8. 25. 

®) Hartzheim, Coneilia Germaniae VI. 4 ff.; vgl. unten S. 61. 

*) Unterm 8. Juli 1265 werden als Bürgen eines Tauschgeschäftes 
genannt „Heinricus Camerarii, archidiaconus Citra Rhenum, Lutoldus 
de Rotenlein, archidiaconus in Frickgawe, canonieci Basilienses“, Trouil- 
lat III. 672. In einem Schreiben des bischöflichen Offizials vom 5. Mai 
1296 hören wir von einem „archidiaconatus Ultra Otensbuehel“. Trouil- 
lat a.a. O. II. 624. Ferner ist z. B. der Erlass des Bischofs Peter vom 
31. August 1237 über eine Kollekte gerichtet an alle Aebte, Pröpste, 
Prioren, Archidiakone, Dekane, Priester und Vikare seiner Diözese. 
Trouillat a.a. O. II. 444. 
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iurisdictio archidiaconalis festhalten. Die einzig dastehende 
Organisation in Basel, dass im selben Territorium jeweils ein 
Dekan und ein Archidiakon ihre Funktionen nach Massgabe 
ihrer Rechte ausüben, findet wohl ihre Erklärung in folgender 
Erwägung: Als erste Aufteilung des ganzen bischöflichen 
Sprengels haben wir die in grosse Landpfarreien und dann im 
9. Jahrhundert deren Zusammenlegung (vielleicht ursprünglich 
von je zehn) zu einem grösseren Verwaltungsbezirk, zu einer 
Dekanie, „decanatus“ oder „decania“ genannt, zu denken. An 
deren Spitze wurde zuerst durch das Vertrauen des Bischofs, 
dann durch Wahl seitens der Dekanatsgeistlichen der Rural- 
dekan berufen !); dieser hatte eine Art Aufsicht über die Aus- 
übung der Pflichten durch die Geistlichen zu führen, aber 
keine selbständige Disziplinargewalt, sondern nur kraft speziellen 
Auftrags seitens des Bischofs die Exekution gegen etwaige 
straffällige Geistliche. Als aber unter den bereits oben ge- 
schilderten zwingenden Verhältnissen, die im dritten Teil 
näher dargelegt werden sollen, die Teilung der bischöflichen 
(zerichtsbarkeit und deren Uebertragung an neue, in der Folge- 
zeit zu iudices ordinarii erstarkende Zwischenorgane, die 
Archidiakone, auch in Basel erfolgte, da konnte, bei der ge- 
ringen Ausdehnung der Diözese und anderseits bei dem nur 
zu sehr auf die materiellen Einkünfte der geistlichen Aemter 
gerichteten Bestreben der Träger des neuen Amtes, eine solche 
Zuweisung von Gerichtssprengeln an diese Archidiakone wohl 
nur in der Weise erfolgen, dass für juden ‚ler bereits vor- 
handenen, an die politischen Gaugrafschafteu sich anschliessen- 
den Dekanatsbezirke jeweils ein solcher neuer Träger der 
bischöflichen niederen Gerichtsbarkeit, der späteren iurisdictio 
ordinaria der Archidiakone, ernannt wurde. So wurde aus 
dem neuen Gerichts- und Verwaltungsbezirk, der seinem Um- 
fange nach sich deckte mit dem altüberlieferten Dekanate, ein 
neues Benefizium, der Archidiakonat, geschaffen. 


1) Vgl. Hinschius, System des Kirchenrechts II. 269 f. und 
A. Werminghoff, Geschichte der Kirchenverfassung I. 82 f. 
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Als bevorrechtete Inhaber dieser jedenfalls einträglichen 
Benefizien, als Träger der archidiakonalen Gewalt, erscheinen 
auch in der Basler Diözesanorganisation vom 13. Jahrhundert 
ab die Kanoniker der Basler Domkirche'). Doch sind als 
gesetzlich berechtigte Inhaber der Archidiakonate seit dem 
Statut von 1289?) von den Domprälaten®) nur noch der 
Kathedralarchidiakon, der archidiaconus maior, ferner der 
Domkustos und der Domscholaster in Betracht gekommen; und 
zwar waren, wie oben?) gezeigt, dem Kathedralarchidiakonat 
drei, der Domkustodie drei, der Scholasterie ein Archidiakonat 
uniert. Nehmen wir nun die beiden Archidiakonate des Sals- 
und Elsgaus, welche, wie gleich zu erörtern sein wird, den 
Propsteien von Saint Ursanne und Moutier-Grandval einverleibt 
waren, dazu, so bleibt noch der Archidiakonat Leimental, der 
wohl dauernd mit der Domkantorei verbunden war; wenigstens 
bekleidet nach der oben *) zitierten Urkunde von 1283 der 
Domkantor Dietrich de Fine die Würde eines Archidiakons 
in Leimental; endlich könnte jener 1283 genannte Archidiakon 
des Sundgaus, namens Diethelm, die Dignität des Thesaurarius 
am Dome innegehabt haben °). 

Somit ergibt sich für das Ende des 13. Jahrhunderts und 
die Folgezeit folgendes Bild: die beiden ersten Dignitäre am 


) Vgl. die S. 44 zitierte Urkunde vom 8. Juli 1265. Die Mit- 
glieder des Domkapitels in Basel waren von jeher Adelige. Ein aus- 
drückliches Statut über die Ausschliessung der Nichtadeligen wurde im 
Jahre 1337 erlassen. Darnach musste jeder Bewerber seine adelige Ab- 
stammung sowohl väterlicher- wie mütterlicherseits beweisen. Meist sind 
es Ministerialgeschlechter, die wir hier vertreten finden. Vgl. Gnann 
2.8.0. 8. 120#.; Wackernagel I. 123. 

?) Vgl. oben 8. 47 £. 

®) Der Titel Prälat kam allen Dignitären am Dome zu. Vgl. 
Gnann a.a.0. 1221. 

*) Vgl. oben 8. 44. 

5) @nann a.a. 0. S. 137 nimmt für das Jahr 1400 die Identität 
der Aemter des Kustos und des Thesaurars am Dome an. Ob diese 
eine zufällige, ob sie von jeher so war, vermag ich nicht zu entscheiden, 
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Dome, der Propst und der Dekan, sind nicht geborene Archi- 
diakone, wie die übrigen fünf; eine zufällige Vereinigung eines 
Archidiakonates mit der Dompropstei oder dem Domdekanate 
scheint aber nicht ausgeschlossen gewesen zu sein !). 

Dem ausschliesslichen Recht der Domdignitäre konnten 
jedoch diejenigen Archidiakonate entzogen sein, welche mit der 
Dignität einer Stiftskirche verbunden waren, falls diese nicht 
selbst zu den Reservatstellen des Domkapitels gehörte. Träger 
solcher Rechte waren im Bistum Basel die beiden im Jura- 
gebiet gelegenen Stifter Moutier-Grandval und Saint Ursanne 
im Elsgau. Wir haben bereits aus dem Privilegienverzeich- 
nis von Saint Ursanne von 1210?) und dessen Aufzeichnung 
von 1369°) ersehen, dass die Präpositur dieses Stiftes durch 
dauernde Delegation im Besitze eines Basler Archidiakonates 
sich befand. Eine Reihe von Zeugnissen des 15. Jahrhunderts®) 


!) Heusler a.a.O. 213 und Gnanna.a.O. 133 betonen eben- 
falls, dass der Dompropst als solcher nicht zugleich Archidiakon war. 

?) Vgl. oben 8.43 u. 47. 

®) In dieser vom 27. Oktober 1369 datierten Urkunde verspricht 
der Bischof Johannes ausdrücklich, die Rechte des Stifts zu schützen. 
Auch der französische Text von 1410 hat denselben Wortlaut: „Item li 
prevost enuestiz tient en la dioecese de baisle aulcune archidiaconie ou 
dieney (= decanatus) rura annexe en sa prevostey, de quoy il est actenu 
dobeissance a l’euesque de baisle..“ Stouff.a.a. ©. II. 39. 

4) Die Basler Chronik Heinrichs von Beinheim berichtet zum 
Jahre 1419, dass Thüring Mönch „archidiaconus Basilensis et prepositus 
Sancti Ursieini* Bistumsverweser gewesen sei. Basler Chroniken, heraus- 
gegeben von A. Bernoulli. V, 354. — Ferner bestimmt der „Röle de 
Ja ville et prevöte de St. Ursanne“ vom Jahre 14386 u. a.: „... Item 
le Prevost de l’eglise de St. Ursanne doit .., havoir en la diocese de 
Baisle une archidiaconie et dyene rial (= Ruraldekanat) annex6& en la 
prevostey...“ Nach diesem Texte gebühren dem jeweiligen Propst ein 
Archidiakonat und ein Ruraldekanat; wenn nun eine solche Verbindung 
von Archidiakonat und Ruraldekanat nicht gerade als unmöglich von 
der Hand zu weisen ist, so halte ich es in Anbetracht dessen, dass die 
diesem Texte zu Grunde liegende lateinische Urversion nicht „et“ sondern 
„seu“ aufweist und die französische Uebersetzung von 1410 dieses „seu“ 
mit „ou“ wiedergibt, für richtiger, anzunehmen, dass dem Schreiber des 
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lässt uns erkennen, dass diese Pröpste von Saint Ursanne tat- 
sächlich ihre archidiakonalen Amtsrechte ausübten, und dass 
die Propstei nicht gewillt war, diese ihre althergebrachten 
Rechte sich nehmen oder verkürzen zu lassen. So bedingte in 
einem Vertrage des Bischofs von Basel mit dem Stiftskapitel 
von Saint Ursanne vom 17. Juni 1492 dieses sich ausdrück- 
lich die ungehinderte Ausübung der Visitationsrechte (jeden- 
falls der archidiakonalen) aus, wie diese seit alters beobachtet 
worden seien !!). 

Endlich war auch die im 7. Jahrhundert gegründete und 
1801 aufgehobene Propstei Moutier-Grandval?) oder Münster 
im Granfeld mit einem Archidiakonat begabt. Wenn der 
schon oben?) erwähnte Heinrich von Neuenburg in Urkunden *) 
als Dompropst, Archidiakon von Basel, Propst von Grandval 
und Solothurn erscheint, so ergibt sich zunächst nicht, dass er 
als Propst von Grandval zugleich Inhaber eines Archidiakonates 
ist. Denn wir wissen, dass er Mitglied des Domkapitels wurde 


Textes von 1436 oder dem Herausgeber dieser Sammlungen ein Lese- 
fehler unterlaufen ist, indem er ou für er (et) gelesen hat. Dieser Röle 
ist abgedruckt bei Trouillat a.a.0O. V. 329. 

1)... Que l’Evöque de Bäle et ses successeurs laisseront jouir le 
Prevot de Saint Ursanne de son droit de visitation, ainsi qu’il a ete 
observ& de l’anciennite, mais que Prevot parvenu ä& sa prevöte pro- 
mettra & l’eveque l’obeissance et le respect, qu’il lui doit.“ Trouillat 
V. 640. 

?) Ueber die Geschichte dieses Stiftes vgl. Ch&övre, Notice histo- 
rique sur l’abbaye et le chapitre de Moutier-Grandval in der Revue de 
la Suisse Catholique 18, 19 u. 20 (Jahrgang 1886—1889). Ueber die 
archidiakonalen Funktionen des Propstes sagt Chövre a.a.O. 18, 705: 
„(l) eut aussi comme archidiacre & visiter les eglises de la prevöte, 
Cette visite avait lieu toutes les anndes bissextiles“. Ferner A. Qui- 
querez, M&moire sur l’eEglise de Moutier-Grandval. In den Actes de 
la societe Jurassienne d’emulation 2e (1850) et 15€ (1864) sessions. 

IS AIE, 

*) So im Jahre 1249 bei Trouillat a. a. O. III. 670 und Ge- 
schichtsfreund der fünf Orte I. 1844. 179 und im Jahre 1256 bei Trouillat 
a. a. O. IM. 671 und Archiv für Schweizer Geschichte III. 1844. 83. 


Basel. 8 7. 57 


schon vor seiner Ernennung zum Propst unseres Stiftes !); 
somit konnte das Substrat seines Archidiakonates sein Dom- 
kanonikat sein; ein Schluss aus diesen urkundlichen Stellen 
auf die rechtliche Verknüpfung von Archidiakonat und Stift 
kann also nicht gezogen werden. Vielmehr müssen wir uns 
nach einem anderen Stützpunkt umsehen, und da scheint uns 
den gewünschten Aufschluss zu geben eine Aufzeichnung der 
„droits et coutumes des paroisses de Tavanne, Bevilard, Mul- 
leray, Court et Servilier* vom 24. Februar 1463°). Danach 
ist der Propst von Moutier-&randval Archidiakon dieser Pfarr- 
kirchen und als solcher deren Visitator; in dem Weistum 
werden seine Visitationspflichten genau umgrenzt. 

Genannte Pfarrkirchen lagen im Dekanat bezw. Archi- 
diakonat Salsgau. Demnach wäre der Propst von Moutier- 
Grandval der Archidiakon des Archidiakonates Salsgau gewesen. 
Indes ist diese Annahme abzuweisen, einmal weil die ge- 
nannten Pfarrkirchen seit alters dem Stift gehörten, somit 
eben der Propst dieses Stiftes auch der Archidiakon der be- 
treffenden Gemeinden wäre, dann aber aus folgenden Tat- 
sachen: Im Jahre 1321 war Archidiakon des Salsgaus Ulrich 
von Montsevelier; Propst von Moutier aber von 1316—1326 
war Ulrich von Arberg°). Sodann wird in einem Dokument ®) 
vom 24. April 1390 ein gewisser Otto de Reugney bezeichnet 
als „chanoine et archidiacre de Moutier-Grandval et du Sals- 
gau“, d. h. dieser Otto von Reugney ist Archidiakon des 


I) Vgl. Heusler a.a.0. 8.119. Burckhardt-Finsler a.a. 0. 
S.10 u. 25; Wackernagel I. 32. 

2) „Item ont rapporte le prud’hommes par ... que Mons. le Prevot 
de Moutier-Grandval est archidiacre de cette Eglise de Tavanne et visi- 
teur de laditte Eglise, et doit visiter l’autel, les livres, les fonds, les tois 
dessus le cuer et le ciboir et en toutes autres choses, que sont & visiter 


et reparer ... item ont raporte, que Mons, le Prevot est visitateur 
et visiteur de laditte Eglise de Belvillart...* Trouillata.a.O. 
V. 465. 


®) Che&vre, Notice historique sur Moutier-Grandval a. a. ©. S. 528. 
Salrouslil ati a2 01V 2812: 
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Salsgaus. Die Wendung „archidiacre de Moutier-Grandval*“ 
lässt zwei Deutungen zu: man kann annehmen, dass er als 
Archidiakon des Salsgaus ipso iure Archidiakon von Moutier 
war, oder aber wir verstehen darunter eine eigene Stiftsdigni- 
tät, einen eigenen Archidiakonat als Dignität dieses Stiftes, 
deren jeweiliger Dignitär als solcher auch Archidiakon des 
Salsgaus wäre. Diese zweite Interpretation verdient schon 
in so fern den Vorzug, als sie eine Bestätigung ihrer Richtig- 
keit zu erhalten scheint durch eine Zeugenunterschrift unter 
einer Kaufurkunde!) vom 24. August 1413. Dort nennt 
sich dieser selbe Otto de Reugney „archidiacre de l’eglise de 
Moutier-Grandval“. Allerdings unterschreibt er sich einige 
Jahre zuvor, nämlich am 7. April 1400 ?), wo er Zeuge einer 
Messstiftung ist, als „Otton de Reugney?°), archidiacre de 
Salignon“, also als Archidiakon des Salsgaus, Tatsächlich ist 
noch im 17. und 18. Jahrhundert der Archidiakon der zweite 
Dignitär des Stiftes Moutier und wird ausdrücklich in den 
Anredeformeln von verschiedenen Primarienbriefen unmittel- 
bar nach dem Stiftspropste als Empfänger genannt ?). 

Die Frage, ob nicht auch diese Stiftsdignität zu den 


I Trouillatiasar 02V22737, 2) Trouillat.a. a. 0.V2 708 

°) Ein Otto von Reugney erscheint weiterhin als Zeuge in den 
Jahren 1402 und 1405. Hier fügt er seinem Namen die Bezeichnung 
„canonicus Sancti Ursicini“ bei. Dass die beiden Personen identisch sind, 
ist nicht unwahrscheinlich (bei Trouillat V. 708 u. 715). 

*) Der 1660 zum Propst gewählte Johann Christoph Bajol war zu- 
erst Kustos, dann Archidiakon, ehe er Propst wurde. Ch&vre, Notice etc. 
a. a. OÖ. 18, 952. So schreibt der Basler Bischof Beatus Albertus im 
Jahre 1647 seinen Brief bezüglich der Besetzung von Kanonikaten 
durch das Stiftskapitel von Moutier-Grandval „dilectis praeposito, archi- 
diacono et custodi totique Capitulo Ecclesiae nostrae Grandis Vallis 
Basiliensis dioecesis“; an dieselbe Adresse gehen auch die primariae 
preces des Bischofs Johann Konrad im Jahre 1657 und. des Bischofs 
Wilhelm Jakob im Jahre 1695; ähnlich die des Bischofs Jakob Sigis- 
mund vom Jahre 1738. Würdtwein, Subsidia diplomatica IV, 18 ff. 
Quiquerez a. a. O. 15. Session 1864, 8. 141 nennt ebenfalls den 
Archidiakon als den zweiten Dignitär dieses Stiftes, 
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Reservatstellen des Domkapitels gehörte, vermag ich vorläufig 
nicht zu entscheiden, wenn auch eine gewisse Wahrscheinlich- 
keit dafür spricht, dass sie, gleich der Stiftspropstei, nur 
mit Domkanonikern besetzt wurde; wir haben ja schon oben!) 
als Inhaber dieser Präpositur den Domherrn Heinrich von 
Neuenburg kennen gelernt. Einige Jahre später, 1248, be- 
kleidet wieder ein Basler Domkanoniker die Würde eines 
Propstes von Moutier-Grandval?). Kumulierungen der Prä- 
posituren von Moutier-Granval und Saint Ursanne sind z. B, 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts öfters vorgekommen). Im 
16. und 17. Jahrhundert sind die meisten Pröpste von Mou- 
tier aus der Zahl der Domkanoniker hervorgegangen !). 

Bei der namentlich im 13. und 14. Jahrhundert immer 
mehr um sich greifenden Tendenz der geistlichen Würden- 
träger, besonders aber der durch und durch verweltlichten, 
meist adeligen Domherren, zwar die Würde und die Einkünfte 
eines Amtes, aber nicht, oder doch nur in sehr beschränktem 
Masse, die Bürde desselben auf sich zu nehmen, darf es uns 
nicht wundern, wenn wir auch in dem Bistum Basel schon 
früh?) einen „ÖOfficialis curiae archidiaconi* auf allen der 


VER 8.438. 

2) Berthold von Pfirt in einer Bulle des Papstes Innozenz IV. an den 
Bischof von Strassburg vom 24. März 1248. Derselbe erscheint auch 
unterm 14. April 1248. Urkundenbuch der Stadt Basel I. 144 u. 154. 

3) Vgl. Chevre, Notice historique sur Moutier-Grandval a. a. O. 
18, 532 f. 

4 Vgl. Chevre a. a. 0. 18, 825 fi, 944 £. 

5) So ist er als Schiedsrichter tätig in den Jahren 1264, 1268, 
1284, 1286 (bei Trouillat a. a. O. II. 145, 187, 422, 430; Urkunden- 
buch der Stadt Basel II. 256. Am 7. August 1283 richtet er an den 
Klerus der Stadt Basel einen Erlass des Inhalts, das Stift St. Leon- 
hard habe sich beklagt, dass Pfarrangehörige dieses Klosters in andere 
Kirchen zum Gottesdienst gingen, deshalb sei dasselbe zu ihm („ad nos 
tamen iurisdictionem pleniorem habentes“) gekommen mit der Bitte um 
Abhilfe; er befiehlt daher dem Klerus unter Strafe der Exkommuni- 
kation, ihre Pfarrkinder zu ermahnen „ut ad suas ecclesias parochiales 
convolent prout debuit“ (bei Trouillat a. a. O. II. 456). Für die 
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Jurisdiktion der Archidiakone zugänglichen Gebieten amtieren 
sehen. Allerdings scheint nur ein Offizial die Stellvertretung 
aller Archidiakone besorgt zu haben, wenigstens hören wir in 
den zahllosen Urkunden, die von dem „officialis curiae archi- 
diaconi“ ausgestellt sind, nur von diesem einen, also dem 
Offizial des Kathedralarchidiakons, des „archidiaconus maior“?). 
Der Grund dieser Erscheinung dürfte einerseits vielleicht in 
der Vereinigung der Basler Archidiakonate mit Domkanoni- 
katen zu suchen sein, anderseits könnten wohl auch die wieder- 
holten Verordnungen und Provinzialsynodalstatuten ?), dass nur 
die Archidiakonen der Stadt, nicht aber auch die auf dem 
Lande, Stellvertreter einsetzen dürften, bisweilen sogar unter 
Ungültigkeitserklärung jeglicher gewohnheitsrechtlichen Ab- 
weichung oder Abänderung, ihren Einfluss auf die Entwicklung 
des Archidiakonaloffizialates geltend gemacht haben. 

Doch ist die Tätigkeit des Archidiakons selbst auch auf 
dem Gebiete der freiwilligen Gerichtsbarkeit nicht völlig auf- 
gehoben, denn wir finden ihn persönlich auch als Schiedsrichter 
in verschiedenen Rechtsstreiten und als Aussteller von Tausch- 
und Schenkungsurkunden des 13. Jahrhunderts °). 

Als im Laufe des 15. Jahrhunderts die Macht der Dom- 
herren immer mehr erstarkte, traten sogar die in ihren Händen 
befindlichen archidiakonalen Rechte zurück hinter den dem 


Folgezeit Belege im Urkundenbuch der Stadt Basel II. 79 ff. und 
Trouillat a.a. 0. IILIV.u.V. Vgl. Wackernagell. 74, 75, 194 

!) Heusler 214 und Wackernagel I. 124 lassen den Offizial 
des Kathedralarchidiakons nur dessen Stellvertreter und gleich diesem 
nur für die Stadt und deren Umgegend zuständig sein; siehe auch bei 
Wackernagel 125 nähere Angaben über den Sitz des Archidiakonats- 
gerichtes sowie bei Heusler 213, Burckhardt-Finsler a.a. O. 15 
und Wackernagel I. 121 und 124 die Feststellung, dass in Basel 
der Name Archipresbyter auf den Archidiakon übergegangen ist, weshalb 
dessen Offizial mitunter auch der erzpriesterliche hiess. Vgl. damit für 
Brandenburg Curschmann a.a. 0. 228 f. 

2 Hinschiussia.sa, 0. 11792017 

°’) So am 7. März 1283 (Urkundenbuch der Stadt Basel II. 235). 
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Domkapitel als solchem zustehenden Rechten und Befugnissen 
auf verschiedenen Gebieten. Unter diesem Gesichtspunkte haben 
wir uns auch das völlige Schweigen der Synodalstatuten des 
Basler Bischofs Christoph vom Jahre 1503!) über die doch da- 
mals sicher noch nicht untergegangenen archidiakonalen Amts- 
rechte zu erklären. Genannte Statuten zeigen vielfache, fast 
wörtliche Anlehnung an die von uns behandelten Konstanzer 
Diözesanerlasse des ausgehenden 15. Jahrhunderts ?), so nament- 
lich über den Pflichtenkreis der Landdekane sowie über die Fälle, 
in denen der bischöfliche Generalvikar und der bischöfliche 
Offizial in Funktion zu treten haben. Wie sehr die archidiako- 
nalen Rechte aufgegangen sind in den kapitularen Rechten, 
zeigt uns die Bestimmung unseres Statuts über die Festsetzung 
der portio congrua°), die ausreichen soll, damit der Vikar 
neben den Abgaben an den Bischof auch die „iura capitularia“ 
bezahlen kann. Was wir unter diesen „iura capitularia“ zu ver- 
stehen haben, ist nicht ganz klar. Gemeint sein könnten ent- 
weder die Abgaben an die Dekanatskapitelkasse oder die mit 
der dekanalen Visitation verbundenen Abgaben bezw. Ver- 
pflegungskosten, oder aber es sind die in den Konstanzer Be- 
stimmungen überall als „iura“ bezw. onera „archidiaconalia“ 
bezeichneten Abgaben, die in diesen Basler Statuten als „iura 
capitularia* erscheinen, weil diese archidiakonalen Abgaben 
vielleicht an die Domkapitelskasse abgeführt werden mussten. 
Die Bezeichnung iura capitularia — die letztgenannte Deutung 
als richtig vorausgesetzt — weist uns dann auch den Weg, wie 
wir uns das Fehlen jeder weiteren Spur der amtlichen Tätigkeit 
der Archidiakone in den Quellen, sowohl in den urkundlichen 


!) Abgedruckt bei Hartzheim, Concilia Germaniae VI. 2£f. 

?) Vgl. oben 8. 30 ff.; um nur eines hervorzuheben, sei die Vorschrift 
über den Pfründenverzicht erwähnt, die wörtlich gleich lautet wie die 
oben (8. 31) zitierte. 


3) „Universos ... Praelatos ... exhortamur... . ut ecclesiarum ipsis 
.. unitarum .... Vicariis de Praebendis congruis praevideant, unde decenter 
sustentari, iura Episcopalia et Capitularia solvere ... et alia incumbentia 


onera supportare valeant...“ Hartzheim a.a.0. VL.19. Vgl. oben S. 39. 
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als auch besonders in den Synodalstatuten des 16. Jahrhunderts, 
zu erklären hätten. Vergegenwärtigen wir uns noch einmal, dass 
die Basler Archidiakonate in den Händen der Domkanoniker sich 
befanden, und dass, wie dies in dem Statut!) vom Jahre 1289, 
gesetzlich fixiert wurde, bisweilen mehrere von ihnen einer Dom- 
dignität uniert waren, so können wir das allmähliche Zurücktreten 
dieser sekundären Amtsrechte und Einkünftetitel hinter den 
primären Domdignitäten begreiflich und gerechtfertigt finden. 
Anders steht es mit den Archidiakonaten, die den oben genannten 
Stiftspropsteien von Saint Ursanne und Moutier-Grandval ein- 
verleibt waren. Bei Gelegenheit des Oboedienzeides des Propstes 
von Saint Ursanne und seiner Ernennung zum Archidiakon des 
Elsgaus?) im Jahr 1557 erfahren wir noch einmal von seinen 
Amtsrechten und -pflichten, von denen uns insbesondere die 
archidiakonalen hier interessieren: So schwört er unter anderem, 
dass er jeweils im Schaltjahre die Visitation aller Pfarreien 
des Elsgaues persönlich vornehmen werde ’°). 

Der Propst von Moutier-Grandval bekleidete die Würde 
eines Archidiakons nachweislich noch im 18. Jahrhundert; so 
finden wir es für die Jahre 1703 und 1720 belest®). Wir 
haben oben) bereits angeführt, dass die „erste Bitte“ des Bi- 
schofs Jakob Sigismund noch im Jahre 1738 in seiner Anrede- 
formel den Archidiakon von Moutier-Grandval erwähnt. 

Wenn nun auch in der Basler Diözesangeschichte die Archi- 
diakone sich länger nachweisen lassen als in der Konstanzer Diö- 
zese, so müssen wir doch als sicher annehmen, dass ihre ein- 
stige Macht erheblich eingeschränkt wurde, nicht zum mindesten 
durch die ihren Geschäftskreis immer mehr erweiternden eigent- 
lichen bischöflichen Organe, durch den bischöflichen Offi- 


!) Vgl. oben 8. 47 £. 

?) Chevre, Histoire de St. Ursanne. Porrentruy 1837, 8. 357 ff. 

?) Vgl. ausführlicher unten im III. Teil 8$ 17 u. 18. 

*) Ch&vre, Notice sur l’abbaye de Moutier-Grandval; in der Revue 
de la Suisse catholique 19 (1888), 95 u. 20 (1889), 297. 

?) Vgl. oben S. 58, Anm. 4. 
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zial!) als den höchsten richterlichen, und den Generalvikar 
als den höchsten Verwaltungsbeamten des Bischofs?). Auch 
hier haben dann die Zentralisationsbestrebungen und die darauf 
abzielenden Vorschriften des Tridentinums das ihre dazu bei- 
getragen, um die den Archidiakonen verbliebenen Rechte noch 
mehr zu beschneiden °). 


S 8, 


Bistum Strassburg. 


Die Anfänge des gleich dem Konstanzer zum Metropolitan- 
verbande Mainz gehörigen Bistums Strassburg reichen bis ins 
4. Jahrhundert zurück *). Der Umfang des alten Bistums war 
bedeutend grösser als der des heutigen. Die Westgrenze folgte 
von Kolmar den Vogesen und ging dann in einem leichten Bogen 
etwa bis Saargemünd; die Nordgrenze bildete die Lauter bis 
zum Rhein; von da zog die Grenze, nach Südosten biegend, 
auf heutiges badisches Gebiet östlich über Allerheiligen, dann 
südlich dem Schwarzwaldkamm entlang bis zur Bleich, von da 
zum Rhein, diesem auf seinem Ostufer folgend aufwärts, über- 


1) 8. 61; vel. Heusler 214 ff.; Wackernagel I. 124. 

2) Oftmals belegt 1271 (Heusler a.a.O. S. 213), um 1281 u. s. w. 
Urkundenbuch der Stadt Basel II, 195. 246. 255. 312 u. s. w. 

®) In der Erzdiözese Besancon, zu dessen Provinz Basel gehörte, 
wird den vier Archidiakonen der Erzdiözese in den Synodalstatuten von 
1571 ein besonderes Kapitel gewidmet, worin ihnen unter anderem zur 
Pflicht gemacht wird, mit ihren 15 Ruraldekanen zu den Diözesansyno- 
den zu kommen, die jährlich zweimal stattfinden sollen; in den Vor- 
schriften über die Ordination heisst es: „Archidiaconi, qui oculi sunt 
Episcopi, sint graduati“. Hartzheim a.a. 0. VIII 10. 11. 177. Ja 
noch in den Synodalstatuten von 1707 wird diesen vier genannten Archi- 
diakonen die Pflicht, die bischöfliche Synode mit ihren Dekanen zu be- 
suchen, von neuem eingeschärft, Hartzheim a.a. 0, X, 284. 

*) Vgl. die Zusammenstellung bei A. Werminghoff, Geschichte 
der Kirchenverfassung I. S. 67; derselbe. bei Meister II. 6. Ab- 
schnitt 14, 46. 
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schritt den Fluss etwas unterhalb Breisach und zog westlich 
bis gegen Kolmar'). 

Wie die beiden bisher behandelten Diözesen war auch diese 
zum Zwecke besserer und rascherer Erledigung der Verwal- 
tungs- und Jurisdiktionsangelegenheiten in archidiakonale Juris- 
diktionssprengel eingeteilt. Ueber den Zeitpunkt und die Art 
dieser Einteilung liess sich vorerst nichts sicheres ermitteln. 

Die Angaben Grandidiers ?), dass Bischof Heddo im Jahr 774 
sein Bistum in sieben Archidiakonate eingeteilt habe, sind, als 
auf gefälschten Urkunden beruhend, abzuweisen®). Die Ur- 
kunde ist eingerückt in ein Diplom des Bischofs Heinrich 
von Strassburg vom Jahre 1205, worin den Archidiakonen von 
Strassburg ihre Befugnisse und Rechte bestätigt werden, wie 
sie solche von altersher gehabt hätten; um diesen archi- 
diakonalen Ansprüchen ein möglichst hohes Alter zu geben, 
griff man zu der vielleicht nicht einmal mehr als Fälschung 
bekannten Bulle und zitierte sie wörtlich in genannter Be- 
stätigungsurkunde. Denkbar wäre es auch, dass gerade die 
archidiakonalen Kreise Strassburgs dieser Fälschung nicht 
ganz ferne standen, da doch der Inhalt der Bulle ihnen 
von Nutzen sein konnte, bezw. sie damals ihre Ansprüche 
in möglichst frühe Zeit zu setzen und auf schriftlich fixierte 
Rechte und Befugnisse zu gründen suchen mussten und auch 
gründeten. Doch der Umstand, dass man um die Wende 
des 12. und 13. Jahrhunderts die Aufnahme einer solchen 
Fälschung in eine bischöfliche Urkunde wagen oder vielleicht 
richtiger gesagt, sie geradezu erzwingen konnte, gibt uns 
einen sicheren Anhaltspunkt dafür, dass die Anfänge der 
Archidiakonate in Strassburg wohl vor das 11. Jahrhundert 
zurückzuverlegen sind, und daß die in der genannten Urkunde 
gekennzeichneten Zustände und Rechte doch schon längst be- 


, Vgl. die Karte: Deutschland nach seiner kirchlichen Einteilung 
von Th. Menke in Spruner-Menkes Histor. Atlas Nr. 42. 

?) Vgl. oben 8.14 und Grandidier a.a. 0. I. 66. 

®) Ueber diese Urkunde siehe oben 8. 14, Anm. 4. 
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standen, dass also die Fälschung in gewissem Sinne nur den 
Niederschlag der gewohnheitsrechtlich ausgeübten Befugnisse 
darstellte. Denn wenn diese Zustände erst durch die Fälschung 
neu geschaffen worden wären, so hätte doch kein Mensch an 
die Aechtheit der Urkunde damals geglaubt; und selbst, wenn 
die Kreise der Archidiakone oder der Domherren von Strass- 
burg völlig unbeteiligt wären an der Fälschung, oder wenn 
sie gar selbst an die Aechtheit geglaubt hätten, so wäre dies 
eben nur deshalb möglich gewesen, weil schon lang vor ihnen 
die in genannter Bulle bezeichneten Gewohnheiten zu Recht 
bestanden und die Befugnisse tatsächlich auch ausgeübt wurden. 

Nach all dem ist der Schluss berechtigt, dass die Einteilung 
der Diözese Strassburg in mehrere Archidiakonate zwar nicht, 
wie Grandidier meint, ins 8. Jahrhundert zurückreicht, dass 
aber doch mindestens eine Mehrheit von Archidiakonen etwa 
von Beginn des 11. Jahrhunderts an sicher in der Verwaltung 
tätig war. Wenn eine von Bischof Widegernus ausgestellte Ur- 
kunde!) vom 13. Mai 728 ächt wäre, so würde sie uns den 
Beweis liefern, dass bereits im 8. Jahrhundert mehr als ein 
Archidiakon in Strassburg amtete; unter dem genannten Datum 
bestätigt nämlich ebengenannter Bischof der Abtei Murbach 
alle gemachten Schenkungen und verzichtet auf alle Rechte 
seiner Jurisdiktion über dieses Kloster und zwar: „una cum 
consensu fratrum nostrorum, abbatum, presbyterorum, archi- 
diaconi, omnisque cleri ecclesiae, ubi ego deservio... neque 
nos ipsi neque successores huius civitatis pontifices neque archi- 
diaconi neque exactores, neque aliquis de parte ecclesiae vel 
quislibet, nullus aliquid dominare.... presumant*. Die Unter- 
schrift dieser Urkunde lautet: „Ego Widegernus, hac si indi- 
gnus episcopus, subscripsi; ego Wolfradus arcidiaconus con- 
sensi et subscripsi, ego Libulfus presbiter subscripsi; ego 
Haimulfus diaconus subscripsi ... Magobardus archidiaconos 
subscripsi ...“ Die Aechtheit der Urkunde vorausgesetzt, lehrt 


!) Grandidier, Histoire de l’Eglise de Strassbourg I, pr. nr. 39, 
Trouillat a. a. O. I. 65 und Urkundenbuch der Stadt Strassburg I, 3. 
b) 
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sie uns folgendes: Im Jahre 728 gab es in der Strassburger 
Diözese mindestens zwei Archidiakone; sie nahmen aber einen 
verschiedenen Rang ein und hatten ungleiche Rechte. Der 
eine, Wuolfrad, unterschrieb unmittelbar hinter dem Bischof 
und bekundete durch sein „consensi* ausdrücklich seine Zu- 
stimmung zu obengenannter Schenkung; also muss doch dieser 
Archidiakon Konsensrechte bezüglich der Veräusserung von 
kirchlichem Gute gehabt haben. Dem anderen dort genannten 
Archidiakon, der erst nach einem Presbyter und einem Diakon 
unterzeichnete, und zwar nur als Zeuge, kamen dagegen in 
Bezug auf das Rechtsgeschäft, das er bezeugt, keine Konsens- 
rechte zu. Näher lässt sich die Stellung der beiden Archi- 
diakone an diesen dürftigen Anhaltspunkten nicht bestimmen. 

Nach diesen ersten Nachrichten versagen unsere Quellen 
über die Archidiakone bis um die Wende des 11. und 12. Jahr- 
hunderts. Erst im Jahre 1109 begegnen sie uns wieder, jetzt 
aber unter dem Titel „choriepiscopi“. In einer Urkunde des 
Bischofs Konrad von Strassburg für St. Leonhard an der Birs 
vom genannten Jahre erscheinen folgende Würdenträger als 
Zeugen: „Oanonici maioris ecclesiae choriepiscopi, scilicet Bruno 
prepositus, Burchardus, Eberhardus, Wolveradus, Rüdeger- 
nus“). Auch in einer Urkunde von 1118?) wird ein „Rüde- 
gernus“ als Archidiakon bezeichnet. Wahrscheinlich sind die 
Kanoniker der Urkunde von 1109 ausserdem identisch mit 
denjenigen der Urkunde des Kaisers Heinrich V. für Strass- 


!) Schöpflin, Alsatia dipl. I. 188 (ex tabulario colleg. St. Leo- 
nardi). Nach den in der Archivalischen Beilage zum Strassburger Diözesan- 
blatt 8. Jahrg. 1889 Nr. 6 abgedruckten „Essais historiques et topogra- 
phiques sur !’Eglise Cathedrale de Strasbourg“, von Grandidier, 2. Abt, 
Verzeichnis der Domdignitäre, hat man in Bruno den damaligen Dom- 
propst zu erkennen, der 1123 Bischof wurde, in Burchard den Dom- 
dekan, der 1123 in die Dompropstei aufrückte, in Eberhard den Dom- 
kustos und in Rüdiger den Unterpropst. Ein Wolfrat erscheint im Jahre 
1105 als Domdekan. Strassburger Urkundenbuch I. 53. 

?) Schöpflin, I. 193 (ex chartulario civitatis Argent. Nr. 80). 
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burg vom Jahre 1119), wo sie allerdings den Titel „chori- 
episcopi“ nicht haben; nur Rüdegernus fügt die Bezeichnung 
„archidiaconus“ seiner Zeugenunterschrift bei. Offenbar darum, 
weil er allein darauf besonderen Wert legte, da er daneben 
nur ein einfaches Domkanonikat innehatte. Den anderen ging 
ihre Domdignität vor. 

Der Name choriepiscopus, den wir eben einige Male an- 
trafen, begegnet uns wie in der Erzdiözese Trier ?), so auch 
im Strassburger Bistum bis gegen Ende des Mittelalters. Er?) 
deutet darauf hin, dass die Inhaber dieser Würde einst 
yapertoxoror, d. h. Landbischöfe, waren und zwar bis ins 
4. Jahrhundert wirkliche Bischöfe mit bischöflicher Weihe; 
ihr Tätigkeitsfeld war damals ein mehr oder weniger Ort- 
schaften umfassender Landsprengel. An Weiherechten kam 
ihnen die Konsekration von Landkirchen zu; ferner waren sie 
berechtigt, Bewerber in den Klerikalstand aufzunehmen, nicht 
aber zur Erteilung der Priesterweihe. „Der Archidiakon und 
der Chorepiskopos sind die beiden Arme des Bischofs“ *). Als 
die Landgemeinden von den Stadtkirchen abhängig wurden, 
gerieten übrigens auch im Morgenland die Chorbischöfe zu- 
nächst in Abhängigkeit von den Stadtbischöfen und erlagen 
schliesslich dem Wettbewerb der letzteren. 

Im Frankenreiche kommen Landbischöfe vom 8. Jahrhun- 
dert ab vor. Pseudo-Isidor kennt und bekämpft um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts drei Arten von ihnen: 1. die auf dem 
Lande, das sind die Chorbischöfe der alten Kirche; 2. die 
wandernden Bischöfe, welche durch das Land zogen und bischöf- 


!) a. a. 0. I. 193/194 (ex chart. eiv. Arg. Nr. 73). 

2) Vgl. hierüber Bastgen a. a. O. 8. 37 ff. 

3) Ich verweise auf die ausführliche Darstellung von Weizsäcker, 
a.a.0. sowie auf die einschlägigen Stellen bei Hinschius, Kirchen- 
recht II. 161ff. und für den Chorepiskopat in der morgenländischen 
Kirche namentlich auf F. Gillmann, Das Institut der Chorbischöfe, 
München 1903. 

Ar Gillmann a. a. 0, 8. 128. 


68 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


liche Akte verrichteten; 3. die Chorbischöfe in der Stadt neben 
einem gewöhnlichen Stadtbischof. Viele Stadtbischöfe stellten 
solche Chorbischöfe als eine Art Weihbischöfe an, damit sie die 
bischöflichen Funktionen versahen, wenn sie selbst daran ver- 
hindert waren. Oft erscheinen Chorbischöfe auch als Ver- 
weser erledigter Bistümer. Der Kampf gegen den Chorepis- 
kopat dauerte durch das ganze 9. und 10. Jahrhundert fort. 
Im Westreiche verschwand er eher als im Östreiche!), wo die 
Weitläufigkeit der bischöflichen Sprengel die Heranziehung 
bischöflicher Gehilfen für die Diözesanverwaltung notwendig 
machte. Doch gegen Ende des 10. Jahrhunderts verloren all- 
mählich auch in den deutschen Gebieten die Chorbischöfe jede 
Macht und Bedeutung, namentlich seit sie der bischöflichen 
Weihe ermangelten. 

An ihre Stelle traten die Archidiakone, die den Bischöfen 
als Hilfspersonen zunächst weniger gefährlich und brauchbarer 
erscheinen mussten. Es ist nur natürlich, dass die Funktio- 
nen, die seit altersher der Bischof nicht mehr selbst ausübte, 
sondern bislang vom Ühorbischof versehen liess, nunmehr auf 
den Archidiakon übergingen. Und mit den Amtsobliegenheiten 
ging an manchen Orten auch der Name des früheren bischöf- 
lichen Gehilfen und Amtsinhabers, nämlich der Titel „Chori- 
episcopus“, über, da man allmählich das Verständnis dafür 
verloren hatte, dass mit der Bezeichnung „episcopus“ der 
bischöfliche ordo und die bischöfliche plena potestas verbunden 
sein mussten; man sah eben ohne Rücksicht auf den Namen 
ihres Amtes in den Inhabern des niederen geistlichen Ver- 


1) So stellt z. B. unterm 30. Juni 847 der corepiscopus Landfrid 
für das Kloster Weissenburg eine Schenkungsurkunde aus, Zeuss, Tra- 
ditiones possessionesgque Wizzenburgenses 191. Auch in der Wormser 
Diözese begegnen uns solche coriepiscopi, z. B. in einer c. 870 ausge- 
stellten Schenkungsurkunde für das Kloster Lorsch, Cod. Lauresham. 
II. 98; ferner 969 in einer Urkunde für dasselbe Kloster, Cod. Laures- 
ham. I. 127. Ueber die Trierer Chorbischöfe vgl. Bastgen a.a.O. 
S. 87 ff. 
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waltungs- und Gerichtsbannes nur solche Hilfsbeamten und 
Aufsichtsorgane für das flache Land). 

Am meisten verbreitet war und am längsten erhalten hat 
sich die Amtsbezeichnung Chorbischof für Archidiakon in der 
Strassburger Diözese und in den Erzbistümern Mainz und 
Trier ?). 

Nun könnte man allerdings den Einwand erheben, unter 
Bischof habe man sich immer in erster Linie einen Träger 
bischöflicher Weihe gedacht; auch die alten Strassburger Chor- 
bischöfe seien wohl Weihbischöfe und zum Teil mit besonderm 
Sprengel gewesen, während die späteren Archidiakone sicher- 
lich den bischöflichen ordo nicht innehatten; somit dürfte die 
Identität von Chorbischöfen und Archidiakonen späterer Zeit 
fraglich sein. Darauf ist folgendes zu entgegnen: 

Wenn auch unzweifelhaft die erste Behauptung richtig 
ist, so steht anderseits ebenso sicher fest, dass die neuen Chor- 
bischöfe mit den alten nur den Namen gemein hatten, nicht 
aber die Amtsaufgaben; dies geht zweifellos aus den Zeugen- 
unterschriften der oben?) zitierten Urkunde von 1109 und aus 
der Zeugenreihe einer Urkunde aus den Jahren 1131— 1136 *) 


!) A. Schröder bringt in seiner Abhandlung: Die Entwicklung 
des Archidiakonates S. 38 Chorepiskopat und Archidiakonat in der Weise 
in ursächlichen Zusammenhang, dass er eine Nachfolge der Archidiakonen 
in die nichtbischöflichen Amtsbefugnisse der Chorbischöfe annimmt. Da- 
gegen wendet sich in längeren Ausführungen Bastgen a.a. 0. 8.37 ff., 
der unter anderem die Verschiedenheit der beiderseitigen Amtstätigkeit, 
hier die Verwaltungs- und Gerichtstätigkeit, dort die rein bischöflichen 
Weihefunktionen, hervorhebt. Vor allem aber stützt sich seine ablehnende 
Haltung auf die Tatsache, dass in den ersten Trierer Urkunden von 924 
und 946 die Archidiakone nicht mit dem Titel corepiscopus auftreten ; 
erst von 967 ab wechselt der Titel corepiscopus mit archidiaconus. 
Bastgen.a..a. O.S. 44. 

2) Für Trier vgl. Bastgen a. a. 0. 8.37 ff. 

>) 8. 66. 

*) Dort sind genannt Heberhardus coriepiscopus und Ludevicus 
coriepiscopus neben anderen Domherren. Urkundenbuch der Stadt Strass- 
burg IV, 2. 
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hervor. Sodann aber können diese „choriepiscopi* Weihbischöfe 
schon deshalb nicht gewesen sein, weil eine so grosse Anzahl 
gleichzeitig amtierender Weihbischöfe in dem nicht übermässig 
grossen Strassburger Bistum ein Ding der Unmöglichkeit ge- 
wesen wäre. Diese Behauptung lässt sich noch durch weitere 
ähnliche Beweisgründe stützen. Unter den Zeugen in einer 
Urkunde des Bischofs Konrad von Strassburg vom Jahre 1200!) 
werden genannt: der Domdekan Ulrich, der Kantor Friedrich, 
der Domscholaster Morand und der Domkustos Heinrich, ferner 
vier Nichtdignitäre, einfache Kanoniker des Domes; hinter den 
Namen der letzteren steht die Bezeichnung „choriepiscopi“. 
Mag nun diese Bezeichnung nur auf diese vier letzten Kano- 
niker oder auf alle genannten sich beziehen, jedenfalls ist es 
ausgeschlossen, dass man dabei an Inhaber des bischöflichen 
ordo zu denken hat. Vielmehr glaube ich sie als „archidia- 
coni* erklären zu dürfen?). Diese Annahme wird zur Ge- 
wissheit durch eine Urkunde des Domdekans Ulrich vom Jahre 
1201°), in der als Zeugen erscheinen zunächst der Grosspropst, 
dann dieselben Domdignitäre sowie dieselben Kanoniker, hier 
aber nun nicht mehr mit der Amtsbezeichnung „choriepiscopi“, 
sondern mit der als „archidiaconi“. Unterm 18. Oktober 1245 
und 20. Februar 1251 und 14. Juli 1270 ist der Strassburger 
Domherr Eberhard von Sulz als „archidiaconus Argentinensis“ 
genannt*). Es wird wohl derselbe sein, der in einer aus dem 


') Schöpflin a. a. O. I. 309. Schon im Jahre 1187 in einer 
Urkunde des Bischofs Heinrich von Strassburg über einen Gütertausch 
treten neben dem Dompropst Berthold, dem Dekan Frieco, dem Kantor 
Berthold, dem Kustos Eberhard, dem Scholaster Morand und dem Came- 
rarius Heinrich auch drei Archidiakone, nämlich ein Burchard, Conrad 
von Utelenbruggen und Conrad von Gundelfingen als Zeugen auf. Ur- 
kundenbuch der Stadt Strassburg IV. 5. 

°?) Auch Grandidier sagt in seinem oben $. 66 Anm. 1 zitierten 
Ueberblick in Kapitel 20, dass die Archidiakone im 12. Jahrh. den Titel 
„Chore&veques (choriepiscopi)“ hatten, a. a.O. 8.58. 

®) Schöpflin I. 311. 

*) Urkundenbuch der Stadt Strassburg IV. 57, 95 u. 153. Unterm 
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14. Jahrhundert stammenden deutschen Uebersetzung einer 
Urkunde von 1266 als Eberhard von Sulz „der Chorbischof“ 
erscheint!). In einer Urkunde des Bischofs Heinrich vom 17. Sep- 
tember 1217 treten neben dem Dompropst und Domkantor 
als Zeugen auf ein Bertoldus archidiaconus, Rudolfus archi- 
diaconus und Berngerus archidiaconus?). Unterm 10. Juli 1218 
ist ein gewisser „Ludwig choriepiscopus* genannt in einer von 
„Berngerus, archidiaconus Argentinensis“ ratifizierten Urkunde 
des Bischofs Heinrich von Strassburg). Dieser Ludwig ist 
wohl derselbe wie der in einer bischöflichen Urkunde von 
1222 auftretende Ludevicus archidiaconus®). Noch bis ins 
14. Jahrhundert hinein ?) können wir die Bezeichnungen „ar- 
chidiaconus“ und „choriepiscopus“ nebeneinanderher verfolgen. 
Am 10. Oktober 1303°) „geschach“ ein Verkaufsgeschäft „zu 
Strassburg in Herrn Johannses hof von Ochsenstein °) des Kör- 
bischoffes vor der Kapellen“. Unter dem 8. Oktober 1360 
schreibt Kaiser Karl IV. an die Stadt Strassburg und ersucht 


14. Juni 1269 werden C. de Sultz, C. de Entringen und Albert von 
Steinenbrunnen als Archidiacone genannt. Urkundenbuch der Stadt 
Strassburg III. 6. 

1) Schöpflin I. 454. 

?) Urkundenbuch der Stadt Strassburg IV. 11. 

®) Ebenda I. 133. 

a2. 05 1V..10. 

°) In der Erzdiözese Trier begegnen in den Jahren 967—1134 ab- 
wechselnd die beiden Titel choriepiscopus und archidiaconus für das 
archidiakonale Amt. Später überwiegt der Titel archidiaconus und kommt 
in lateinischen Urkunden nach 1219 allein vor; deutsche Urkunden 
haben bis ins 17. Jahrh. hinein fast durchweg die Bezeichnung „Chor- 
bischof“. Belege hierfür bei Bastgen a. a. 0.8.6. Auch in der Speirer 
Diözese kennt man bis ins 12. Jahrh. hinein den Namen Chorbischof 
für die Archidiakone; vgl. Glasschröder, Das Archidiakonat in der 
Diözese Speier während des Mittelalters, Archivalische Zeitschrift N. F. 
10 (1902) 8. 122. 

6) Urkundenbuch der Stadt Strassburg III. 162. 

?), Nach Grandidiers Domdignitätenverzeichnis war es Johann I, 
von Ochsenstein, der 1306—1330 als Domscholaster urkundlich bezeugt ist. 
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sie, den „Chorbischof“ Johann von Ochsenstein!) zu unter- 
weisen, dass er den Abt von Weissenburg nicht an der Veste 
Arnsberg hindere?). Am 1. April 1378 ist nach einer Ueber- 
setzung des 15. Jahrhunderts ein Verkauf abgeschlossen worden 
„vor dem richter des hoves herrn Eberhartz von Zweinbrücken 
des chorbischofes zu Strassburg)“. Das Gegenstück zu der 
Bezeichnung „chorbischof“ für „archidiaconus“ bildet die deutsche 
Uebersetzung für „archidiaconatus“ mit „Ochorbischoffthumb“ 
als Name des Amtssprengels, wie sie in der Erzdiözese Trier 
vorkommt ?). 

Als Inhaber des archidiakonalen Amtes erscheinen auch 
im Bistum Strassburg die Domherren. Wir haben allerdings 
oben?) die Annahme Grandidiers®), dass Bischof Heddo von 
Strassburg schon im 8. Jahrhundert die sieben Dignitäre seiner 
Kathedrale als Archidiakone eingesetzt und ihnen bestimmte 
Sprengel als feste Amtsbezirke zugeteilt habe, ablehnen müssen. 
Aber so viel ist zweifellos richtig, dass mindestens vom 12. Jahr- 
hundert ab die Kathedraldignitäre im Besitze der archidiako- 
nalen Würde und Amtsgewalt sich befinden’). Der Domkantor 
Ulrich nennt sich in einer Urkunde über einen Schiedsspruch 
zwischen dem Kloster Neuburg und dem zu seinem, des Dom- 
kantors, Archidiakonat gehörigen Pleban von Buchsweiler vom 
Juni 1233 „archidiaconus“ ®). In den Strassburger Synodal- 


') Johann II. von Ochsenstein begegnet 1362 —1375 als Dom- 
dekan. 

?) Urkundenbuch der Stadt Strassburg V. 437. 

®) Urkundenbuch der Stadt Strassburg VII. 529. Nach Grandi- 
diers Verzeichnis war um 1390 ein Eberhard von Zweibrücken Dom- 
kantor. 

#) Vgl. dazu Bastgen 2.2.0.9. 3. 

>) S. 64. 

6) Grandidier, Histoire de l’ev&che de Strasbourg I. 291 und 
II. 66. 

”) Vgl. das oben 8. 66 u. 69 bezüglich der Urkundenzeugen vom 
Jahre 1109 Gesagte. 

®) Urkundenbuch der Stadt Strassburg IV. 50. 
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statuten!) des Bischofs Heinrich vom 26. März 1251 bezeichnet 
sich der Dompropst Friedrich als „archidiaconus Argentinensis“. 
In den Jahren 1362, 1377, 1381, 1397?) u. s. w. begegnen 
wir in den Quellen dem „archidiaconatus per Marchiam“; den 
Archidiakonat „Infra Sornam et Matram“ lernen wir 1355, 
1384, 1386, 1387?) und in den folgenden Jahren kennen; den 
Archidiakonat „Ultra Rhenum“ 1364, 1365, 1366 % u. s. f.; 
den Archidiakonat „Infra Rhenum et Matram“ 1356, 1385?) 
DES.UW: 

Grandidier hat im Jahre 1782 von seinen Sammlungen zur 
Geschichte der Strassburger Kathedrale und der an ihr be- 
stehenden Dignitäten nur die ersten zwei Bücher veröffent- 
licht®); die folgenden, nicht erschienenen, insbesondere das 
vierte, behandeln das Domkapitel. Im 20. Kapitel des vierten 
Buches kommt er kurz auf die Archidiakonate zu sprechen 
und zählt sieben auf, von denen einer im 15. und einer im 
16. Jahrhundert aufgehoben worden sei. An der Hand dieser 
Notizen und des ebenfalls aus Grandidiers Papieren veröffent- 
lichten „Etat ecelesiastique du Diocdse de Strasbourg“ vom 
Jahre 1454) stellen wir folgende Sprengel fest: 

1. Den Kathedralarchidiakonat, dem Dompropst zugehörig, 
mit den Dekanaten oder — so nach feststehendem Strassburger 
Sprachgebrauch — Archipresbyteraten, deutsch Erzpriester- 
ämtern Oberehnheim und Schlettstadt; später, nach Aufhebung 


!) Urkundenbuch der Stadt Strassburg I. 258 ft. 

2) Urkundenbuch der Stadt Strassburg VII. 309. 520. 580. 582. 
821 u. s. w. 

3) Urkundenbuch der Stadt Strassburg VII. 223. 340. 630 ft. 

4) a.a. O. VII. 342. 353. 366 ff. 

Brasar O.IVe 9387 u. saw; 

6) Gedruckt in der Archivalischen Beilage zum Strassburger Diözesan- 
blatt VIII. Jahrg. 1889, Nr. 4. 

?7) Abgedruckt in den „Mitteilungen der Gesellschaft für Erhaltung 
der geschichtlichen Denkmäler im Elsass“. II. Folge. 18. Bd. 1896, 8. 365 ff. 
Vgl. auch Kothe, Kirchliche Zustände Strassburgs im 14. Jahrhundert, 
Freiburg i. Br. 1903, S. 55. 
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der Domkantorei, deren Archidiakonat sie bildeten, wurden 
damit auch die Landkapitel Andlau und Benfeld verbunden‘). 

2. Der zwischen Sorne und Moter und Rhein und Moter 
gelegene, dem Domdekan unterstehende Archidiakonat „Infra 
Sornam et Matram“ umfasste die Erzpriesterämter oder Land- 
kapitel Ober- und Unterhagenau?). 

3. Der Archidiakonat „Per Marchiam et Rhenum“ mit 
den Landkapiteln Bettbur und Molsheim war der Domkustodie 
uniert?); seit 1533 kamen dazu die Pfarreien der Stadt Strass- 
burg und Umgebung, die vordem dem Dompförtner unterstellt 
waren ®). 

4. Der Domkantor war bis zur Aufhebung seiner Dignität 
im 16. Jahrhundert Archidiakon der beiden Landkapitel And- 
lau und Benfeld °), die dann dem Archidiakonat des Dompropstes 
einverleibt wurden. 

5. Der Archidiakonat „Ultra Rhenum“ mit den Archi- 
presbyteraten Lahr, Ottersweier und Offenburg bildete den 
Jurisdiktionssprengel des Domscholasters ®), 

6. Dem Domkämmerer unterstanden als ihrem Archidiakon 
die den Archidiakonat „zwischen Rhein und Ill“ bildenden 
Taandkapitel Markolsheim und Rheinau ’). 


!) Der oben zitierte Etat, in dem im folgenden in Betracht kom- 
menden Teil lediglich der Entwurf einer Privatarbeit Grandidiers, 
nicht etwa eine mittelalterliche Quelle, zählt zum Kathedralarchidiako- 
nat, der später mit der Dompropstei vereinigt worden sei, nur die zwei 
Erzpriesterämter Andlau und Benfelden a. a. O. 8. 365. 

?) Excerpt aus Grandidiers Essais etc. a.a.O. und Grandidier, 
Etat etc. a. a. O. 

3) Grandidier, Etat etc. a.a.O. 

4) Grandidier, Essais etc. a. a. O. Die Dignitäten des Domkantors 
und des Dompförtners wurden dem Kapitelstisch einverleibt. Grandidier, 
Essais a. a. O. 

5) Grandidier, Essais a. a. 0.— Nach dem Etat gehörten zum Ar- 
chidiakonat des Domkantors die Landkapitel Bruderberg und Schlettstadt. 

6) Grandidier, Essais a. a. O. und Etat a.a. O. 

?) Grandidier, Essais a. a. O. und Etat a.a.O. 
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7. Den siebenten Archidiakonat, der dem Dompfarrer als 
dem Archipresbyter von St. Laurentius bis ins 15. Jahrhundert 
unterstand, bildete die Stadt Strassburg und Umgebung; später 
wurde dieser Archidiakonat der Dompforte und nach 1533 dem 
Domchor uniert !). 

Von der Mitte des 16. Jahrhunderts ab gab es in Strass- 
burg also nur noch fünf Archidiakonate, die zusammen aus 
14 Archipresbyteraten ?) bestanden, von denen wohl ursprüng- 
lich je zwei ein Archidiakonat bildeten. 

Die Domdignitäre, die sie innehatten, gehörten seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts wie die übrigen Mitglieder des 
Kapitels ausschliesslich dem freiherrlichen Adel an’). 

Das Recht des Dioecesanus, die Archidiakonate zu ver- 
geben, erlitt noch eine weitere Beschränkung dadurch, dass 
einzelne Dignitäre, wie der Propst und der Dekan, vom Kapitel 
gewählt und ersterer vom Bischof, letzterer vom Propst be- 
stätigt wurden*). Den Domkantor, Domkustos und Domscho- 
laster dagegen ernannte und bestätigte der Bischof*), Der 
Domkämmerer und der Dompförtner wurden hinwiederum vom 
Kapitel gewählt und vom Dompropst bestätigt). 

Der schon 1154 genannte °) „archisubdiaconus“, dem eben- 
falls Konsensrechte und der Ehrentitel „praelatus“ zukamen, 
scheint als Stellvertreter und Gehilfe des Kathedralarchidiakons 


!) Nach dem Etat war der Archidiakonat der Stadt Strassburg der 
Camera des Domchores uniert; er bestand aus dem Archipresbyterat von 
St. Laurentius. Das Strassburger Münster diente zugleich als Gotteshaus 
der Dompfarrei St. Laurentius; dem Pfarrer von St. Laurentius als Archi- 
presbyter unterstanden alle Strassburger Pfarreien. Kothe a. a. O. 
Shadr 

?) Grandidier, Essais etc. a. a. O. 

3) Kothe a.a. 0. S.6fl. und Aloys Meister, Der Strassburger 
Kapitelsstreit 1583—1592, S. 32 f. 

*) Grandidier, Essais etc. a. a. OÖ, und Grandidier, Etat etc. 
2.2. 0. 

5) Ebendort. 

6%) Schöpflin, Alsatia dipl. I. 243. 
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beim festlichen Gottesdienste im Dome einen Teil der archi- 
diakonalen Funktionen wahrgenommen zu haben; am 2. Mai 
1318 bestimmte das Strassburger Domkapitel!): „ut archidia- 
conus chori cantor et archisubdiaconus, cum et quandoque per 
ipsorum negligentiam in summis festis et aliis certis festivita- 
tibus divinum officium negligatur, dieta pena puniantur“. 

Vom 13. Jahrhundert ab begegnen wir der weite Ge- 
biete der Verwaltung und Gerichtsbarkeit umfassenden Tätig- 
keit der Stellvertreter der Archidiakone des Strassburger Bis- 
tums, den „officiales curiarum archidiaconorum“, in zahlreichen 
Urkunden über die verschiedensten Rechtsgeschäfte. So hören 
wir im Juli 1273 von einem „vices gerens in iudiciis archi- 
diaconi“ ?) und unterem 15. März 1281 von den „iudices curia- 
rum dominorum prepositi, cantoris, scholastici et thesaurarii 
archidiaconorum ecclesiae Argentinensis“°). Am 2. Mai 1355 
beurkundet *) der „iudex curiae archidiaconatus infra Sornam 
et Matram ecclesiae Argentinensis“ einen vor ihm abgeschlos- 
senen Verkauf; am 14. Juli 1362 wird „coram iudice curiae 
archidiaconatus per Marchiam“ eine Erbleihe vollzogen’); am 
14. Oktober 1364 „coram iudice curiae archidiaconatus ultra 
Rhenum“ ein Rentenkauf®) u. s. w. Vom 31. Oktober 1356 
datiert das Notariatsinstrument, in dem die Aufhebung der 
über Strassburg verhängten Exkommunikation bekundet wird; 
darin wird der „iudex curiae archidiaconatus ecclesiae Argen- 
tinensis infra Rhenum et Matram“ erwähnt”). 

Die angeführten Beispiele scheinen zu beweisen, dass im 
Bistum Strassburg jede archidiakonale Kurie ihren besonderen 
„iudex“ oder „officialis* gehabt hat. Ausgeschlossen ist aller- 
dings auch die Möglichkeit nicht, dass der etwa allen Archi- 


!) Urkundenbuch der Stadt Strassburg II. 320. 
2) Ebendort III. 19. ®) Ebendort II. 54. 
*) Ebendort VII. 223. 

5) Ebendort VII. 309. 

6) Ebendort VII. 340. 342. 353. 

?) Ebendort V. 337. 
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diakonen gemeinsame Offizial, je nachdem er für einen Archi- 
diakon in Funktion trat, sich dann als der Offizial des be- 
züglichen Archidiakonates bezeichnete. Doch dem steht 
entgegen, dass 1281!) von den „iudices curiarum „.. archi- 
diaconorum“ die Rede ist, also von mehreren Offizialen. 

Schon im 13. Jahrhundert tritt auch in diesem Bistum 
der bischöfliche Offizial konkurrierend mit dem archidiakonalen 
und später mit den Archidiakonen selbst auf als Aussteller 
und Zeuge von Urkunden aller Art?). Der Zweck, den die 
Bischöfe durch Ernennung eigener Offiziale verfolgten, näm- 
lich die Archidiakone allmählich aus der Diözesanverwaltung 
hinauszudrängen, haben sie in Strassburg zunächst nicht in 
vollem Masse erreicht, da es den Domkanonikern schon früh- 
zeitig gelang, auch auf das bischöfliche Offizialat ein Anrecht 
erfolgreich geltend zu machen. So bestimmt das Statut des 
Strassburger Domkapitels vom 15. September 1299 ausdrück- 
lich, dass das bischöfliche Offizialat nur einem Domkanoniker 
übertragen werden dürfe °). 

Wir sehen, die Archidiakone dieses Bistums waren auf 
ihren Posten, als die Angriffe auf ihre Stellung von seiten 
der Bischöfe erfolgten. Und so sieht sich auch noch im 


!) Vgl. oben 8. 76. 

2?) Urkundlich zuerst 1248 bezeugt. 

°) „... quod ipse dominus episcopus et eius in perpetuum succes- 
sores officialem curiae Argentinensis dare vel facere non debeant alium 
quam canonicum verum ecclesiae nostrae prout etiam in nostra ecclesia 
in antiquis retroactis temporibus dinoscitur esse factum.“ Urkundenbuch 
der Stadt Strassburg II. 176. Die übrigen Punkte dieses Statuts, das 
die bischöfliche Macht bedeutend einschränkt, betreffen „den Schutz des 
Eigentums und der Einkünfte der Domherren: Verzicht des Bischofs auf 
das Spolienrecht gegenüber den Kanonikern, Versprechen ... keine Steuern 
oder Kollekten vom Kapitel zu fordern ...“ Die getroffenen Bestim- 
mungen blieben noch ein volles Jahrhundert in Kraft. Indes gelang 
es 1371 dem Bischof, aus dem neuen Statut die Bestimmung auszuschalten, 
wonach der Bischof verpflichtet sein soll, den bischöflichen Offizial aus 
den Reihen der Stiftsherren zu wählen. Kothe a.a.0. S. 14f. 
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14. Jahrhundert der Bischof Johann veranlasst, die iurisdictio 
der Archidiakone als eine „ordinaria“, als eine selbständige, 
auf eigenem Rechte beruhende, anzuerkennen. Seine Tax- 
ordnung !) vom Jahre 1318, worin er die Taxen für die Ad- 
vokaten und Prokuratoren in den Prozessen vor den geist- 
lichen Gerichten festsetzt, erklärt ausdrücklich „archidiacono- 
rum ecclesiae nostrae Argentinensis, qui iurisdietioni presunt 
ordinariae de consuetudine in iam dicta eccelesia hactenus ob- 
servata, accedente consilio et consensu, quod in causis mere 
eivilibus ad forum tamen ecclesiasticum de consuetudine spe- 
ctantibus summam quatuor librarum denariorum Arg. non ex- 
cedentibus ...“ Der Bischof erwähnt also noch besonders das 
Zustimmungsrecht der Archidiakone als der gewohnheitsrecht- 
lichen „ordinarii iudices* in Bezug auf diese Festsetzung der 
Taxen. 

Wie lange es den Strassburger Archidiakonen gelungen 
ist, ihre iurisdietio in vollem Umfange zu behaupten, lässt sich 
aus unseren Quellen nicht entscheiden. 

Bedeutungsvoll für die archidiakonalen Amtsrechte, ins- 
besondere auf dem Gebiete der streitigen und freiwilligen Ge- 
richtsbarkeit, wurde schon vom 14. Jahrhundert ab die Kon- 
kurrenz des weltlichen Ratsgerichtes der Stadt Strassburg ?). 
In dieser Beziehung stellt einen Erfolg für den Rat schon dar 
der Vertrag, den im Jahre 1314 der Bischof Johann von 
Dürkheim mit ihm schloss®); danach darf z. B. kein Geist- 
licher das weltliche und das geistliche Gericht zugleich an- 
rufen. In der Mitte des 14. Jahrhunderts hat der Rat sogar 
die Geistlichen gezwungen, sowohl in Kriminal- als Zivil- 
sachen vor dem Rate zu Gericht zu stehen. Auch über 
Kirchenlehen Recht zu sprechen, beanspruchte das Rats- 
gericht %. Alle Beschwerden des Bischofs halfen nichts, die 


') Urkundenbuch der Stadt Strassburg II. 330; vgl. dazu unten $, 160. 
?2) Vgl. hierzu vor allem Kothe a. a. O0. S. 54 ff. 

2) Kothe a. a, O0. 8. 55. 

*) Kothe.. a..0.'8.'56. 
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Stadt konnte sich auf ihre Macht stützen. „Sie (die Rats- 
herren) richten hoch und niedrig gegen des Bischofs Willen, wie 
es ihnen passt, und sie entbieten und heischen vor ihr Gericht 
des Stiftes Freiherren, Domherren und Pfaffen und andere Leute 
des Stiftes“ u. s. w.!). Ferner gelang es dem Rat der Stadt, 
auf die Archidiakonatsgerichte Einfluss zu erlangen. Im Jahre 
1385 verkaufte aus uns nicht erkennbaren Gründen der Dom- 
dekan Volmar von Lützelstein mit Genehmigung seines Bruders, 
des Dompropstes Burkard von Lützelstein, des Bischofs und 
des Kapitels 28 Pfund jährlicher Einkünfte seines Archi- 
diakonatsgerichtes „Ultra Rhenum“ an den Strassburger Bürger 
Johannes Bock; der Dompropst musste dazu schwören, dass er 
keinen Siegelbewahrer des Gerichts annehmen oder absetzen 
werde ohne Bocks oder seiner Erben Zustimmung?). Aehn- 
liche finanzielle Belastungen der Archidiakonatsgerichte sind 
uns auch von anderen Archidiakonaten überliefert). 

Aus den Steuerregistern unseres Bistums aus dem 14. und 
15. Jahrhundert erfahren wir über die Archidiakone oder deren 
Rechte oder Einnahmen nichts; so geben die Register von 1371, 
1419 und 1464 bei den Steuerposten nur die Einteilung der 
Diözese nach Erzpriesterämtern oder Landkapiteln, nicht nach 
Archidiakonaten ®). 

Die Verordnung des Bischofs Johann von Manderscheidt 
über die Ehe vom Jahre 1590 ist gerichtet?) an „unsere geist- 


!) Beschwerde von 1362 bei Kothe a. a. O. 8. 59. 

2) Kothe.a. a. 0. S. 60. 3) Kothe a.a. 0. 8.60f. 

*) Vgl. L. Dacheux, Eine Steuerrolle der Diözese Strassburg für 
das Jahr 1464, Mitteilungen der Gesellschaft für Erhaltung der geschicht- 
lichen Denkmäler im Elsass“, II. Folge. 18. Bd. 1897, S. 433 (auch 
separat zusammen mit Grandidiers Etat); H. Kaiser, König Sigis- 
munds Einkünfte aus dem Zehnten des Bistums Strassburg. Mitt. der 
Bad. hist. Kommission Nr. 23, 24, Zeitschr. f. Geschichte d. Oberrheins. 
N. F. 16. u. 17. Bd., 1901/2; derselbe, Eine päpstliche Steuer für das 
Bistum Strassburg im Jahre 1371, ebenda N.F, 21. Bd. 1906, 8.8 f. 

5) Abgedruckt in der Archivalischen Beilage zum Strassburger 
Diözesanblatt. 8. Jahrg. 1889, Nr. 3. 
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lichen richter, archidiaconis, officialen, ertzpriestern, auch allen 
und jeden pfarrhern“ u. s. w.; darin wird unter anderem aus- 
drücklich betont, „dass alle Ehesachen von Rechts wegen vor 
‘die geistlichen consistorien gehören“. 

Zur Zeit der grossen Religionskriege und besonders in- 
folge des Konzils von Trient wurde die curia archidiaconalis 
mit der curia episcopalis vereinigt‘). Vorübergehend und nur 
auf kurze Zeit erlebt sie noch einmal 1681 ein eigenes Da- 
sein, aber bereits am 3. Mai 1686 kommt zwischen dem 
Bischof Wilhelm Egon von Fürstenberg und dem Domkapitel 
ein Vertrag zu stande, demzufolge das Kapitel auf alle seine 
archidiakonalen Rechte und Befugnisse verzichtete. Der Grund 
dieses Verzichtes wird wohl einmal in der Bedeutungslosigkeit 
dieses Amtes im 17. Jahrhundert als einer Folge der Zen- 
tralisationsbestrebungen des Tridentinums, anderseits in dem 
Ausfall an Gebühren und sonstigen ehemaligen archidiakonalen 
Einkünften zu suchen sein. Nach diesem Vertrage verschwand 
im Bistum Strassburg auch der Ehrentitel „archidiaconus“, der 
bis dahin einzelnen Domherren zugekommen war. 


8 9. 


Bistum Speier. 


Bei der Darstellung des Archidiakonates des Speierer 
Bistums kann ich mich kürzer fassen, da in der Zeit, als ich 
meinen Stoff sammelte, F, X. Glasschröder eine eingehende, 
auf reichem Quellenmaterial aufgebaute Untersuchung über 
„den Archidiakonat in der Diözese Speier während des Mittel- 
alters“ veröffentlicht hat ?), die meine Aufstellungen zum Teil 
bestätigte, zum Teil ergänzte. Ich bescheide mich deshalb im 
folgenden da, wo ich nicht selbst aus anderem Urkunden- 


!) Grandidier, Histoire de l’Eglise de Strasbourg I. 291. 
?) In der Archivalischen Zeitschrift. Neue Folge. 10. Bd. 1902, 
S. 114 ft. 
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material Neues hinzuzufügen habe, meist mit einem Hinweis 
auf diese Arbeit). 

Ueber die Tätigkeit der Archidiakone und das Alter ihrer 
Sprengel in genanntem Bistume besitzen wir vor der Mitte des 
12. Jahrhunderts keine urkundlichen Nachrichten. Die Ver- 
mutung Glasschröders, dass unter dem „choriepiscopus“, der 
in einer Urkunde des Bischofs Johann von Speier über die 
Gründung der Abtei Sinsheim ?) vom 6. Januar 1100 auftritt, 
wahrscheinlich der Archidiakon zu verstehen sei, wird für uns 
nach dem, was wir über den Strassburger Archidiakonat und 
das Vorkommen der „ÜOhoriepiscopi“ in jenem Sprengel ge- 
sagt haben, zur Gewissheit. Ebenso ausgemacht ist es für uns, 
dass auch hier, vielleicht bis ins 11. Jahrhundert hinein, nur ein 
Archidiakon für die ganze Diözese anzunehmen ist, und dass 
erst in der Folgezeit eine feste Abgrenzung der Archidiakonal- 
sprengel und deren Zuweisung an bestimmte Träger der Ge- 
walt erfolgte. 

Aus den Urkunden des 12. und vor allem des 13. Jahr- 
hunderts lernen wir die Archidiakone und ihre Sprengel kennen; 
es sind die folgenden vier: 

1. Als wichtigster, weil wahrscheinlich erstberechtigter 
Träger archidiakonalen Jurisdiktion erscheint der Dompropst, 
der „praepositus maior*, als „archidiaconus maior“. Ihm unter- 
steht der linksrheinische Teil der Diözese einschliesslich der 
Bischofsstadt Speier ?), also folgende fünf Dekanate: a) Weissen- 


) Fr. Thudichum gibt, ohne Glasschröders Abhandlung zu 
erwähnen a.a. 0. S. 111 eine, zum Teil unrichtige, Uebersicht über die 
vier Speirer Archidiakonate und ihre zugehörigen Dekanate und Pfarreien 
auf Grund des von Würdtwein in seinen Subsidia diplomatica X. 283 fi. 
veröffentlichten Verzeichnisses der kirchlichen Bezirke unter Bischof 
Mathias (1464—1478); unrichtig ist vor allem die Angabe der Archi- 
diakonatsbezirke, vgl. unten S. 81 Anm. 3 und 82 ft. 

?) Württembergisches Urkundenbuch I. 318. 

®) Thudichum a.a. O. S. 112 behauptet, die Stadt Speier sei 
unter die vier Archidiakone verteilt gewesen. Diese offenbar auf Geissel, 
Der Kirchensprengel des alten Bistums Speier, sich stützende Angabe ist 
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burg, b) Herxheim, c) Bergzabern oder Belligheim, d) Weiler, 
e) Bühl oder Deidesheim. Sein Sprengel umfasst also den ganzen 
Speiergau }). 

2. Der Propst des c. 1030 gegründeten Kollegiatstiftes 
St. Guido ?) in Speier ist der Archidiakon der fünf Dekanate: 
a) Bönnigheim, b) Bretten, c) Bruchsal, d) Marbach, e) Pforz- 
heim. 

3. Als dritten Archidiakon lernen wir kennen den Propst 
des vor 1092 errichteten Chorherrenstiftes St. Germanus und 
Mauritius?). Sein Archidiakonat umfasste nur drei Dekanate: 
a) Durlach, b) Graben und c) Kuppenheim ®). 

4. Endlich war auch der Präpositur des Stiftes zur aller- 
heiligsten Dreifaltigkeit?) oder zu Allerheiligen ein Archi- 
diakonat uniert, welches drei Dekanate in sich schloss, näm- 
lich a) Gröningen, b) Vaihingen und c) Weil. 

Am reichlichsten fliessen die Quellen über die amtliche 
Tätigkeit der Archidiakone im 13. und 14. Jahrhundert. Aber 
schon aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts besitzen 
wir Belege dafür, dass z. B. dem Propst von St. Guido das 
Zustimmungrecht in Bezug auf Inkorporationen zustand; im 
Jahre 1160 nämlich inkorporiert der Bischof von Speier eine 
Pfarrkirche dem St. Pankratiusstift in Begnang unter Zustim- 
mung des genannten Propstes „ad cuius archidiaconatum ececle- 
sia s. Michaelis pertinere dinoscitur“ ©). 

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts erfahren wir auch von 


jedoch, wie Glasschröder a. a. O. S. 130 nachweist, falsch; vielmehr 
gehörte die Stadt Speier ausschliesslich zum Jurisdiktionsbezirk des Dom- 
propstes. 

') Nach Thudichum a.a.O. S. 111 waren es nur vier Dekanate 
und zwar: a) Böhl, b) Herxheim, c) Weissenburg, d) Weyher oder 
Rippurg. 

?) Hauck, Kirchengesch. Deutschlands III. 3. u. 4. Aufl. S. 1023. 

3) Ebenda III. 1024. 

*%) Nach Thudichum a. a. O. S. 1ll 

27H an ckiaun OSIV,. 1951: 

6) Württembergisches Urkundenbuch II, 128. 
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den Konsensrechten des Dompropstes; Bischof Konrad über- 
gibt nämlich 1211 dem Zisterzienserkloster Himmenrode Zehnt- 
und Patronatrecht der Pfarrkirche zu Mettenheim mit Zu- 
stimmung des Dompropstes als des „archidiaconus loci* }). 

Nach einer Bulle Papst Innozenz’ IV. vom 11. Dezember 
1250 hat der Propst von St. Guido seit alters das Recht, als 
zuständiger Archidiakon den Rektor einer genannten Pfarr- 
kirche zu instituieren ?). 

Die Konsensrechte des Propstes von St. Germanus wer- 
den erstmals) genannt in einer Inkorporationsurkunde des 
Bischofs Heinrich II. vom 5. September 1259 ‘). 

Eine grosse Fülle von Urkunden vom 13. bis ins 16. Jahr- 
hundert zeigen uns die Archidiakone auf den verschiedensten 
Gebieten tätig, wir lernen ihre Zustimmungsrechte in Bezug 
auf Zehnten und verschiedene kirchliche Vermögensänderungen 
kennen, so in pfälzischen Urkunden von 12785), ferner vom 
25. Oktober 1283°), vom Jahre 1352 7), vom 24. April 1445 8), 
vom 28, Juni 1497 °) u. s. w. 

Die archidiakonalen Konsensrechte bezüglich der Errich- 
tung von Pfarreien bezeugt uns z. B. die Urkunde des Bischofs 
Friedrich von Speier vom 12. März 1279 betreffend die Kirche 
zu Klingen !®). Ebenso war die Zustimmung des Archidiakons 


') Remling, Urkundenbuch z. Geschichte d, Bischöfe von Speier 
I. 167, Nr. 152. 

2) Württembergisches Urkundenbuch VI. 473. 

3) Zeitschrift f. Geschichte d. Oberrheins VII. (1856), 93. 

4) Am 4. April 1255 erscheint in einem Schenkungsinstrument des 
Bischofs Heinrich II. der Propst vom hl, Dreifaltigkeitstift als Archi- 
diakon (Zeitschr. f. Gesch. d. Öberrheins IV. (1853), 341; weitere Belege 
ebendort IV. (1853), 343 und II. (1851), 108; VI. (1855), 78). 

5) Glasschröder, Urkunden zur Pfälzischen Kirchengeschichte 
im Mittelalter; in Regestenform veröffentlicht. Im Selbstverlag des Ver- 
fassers. München 1903, S. 5 Nr. 14. 
Bra. a. 0 SET Ne 19 7) 
208 AAO SKLO0ANT. 239; ) 
) 


S. 44 Nr. 104. 
a >. 
DE ABONSTDENTEI DH: 


ee 
2.2.0, 138 Nr. 335. 


84 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


nötig zur Bestimmung der Kongrua für den Ewig-Vikar; ein 
Beispiel hierfür liefert eine Urkunde des Abtes Wilhelm von 
Weissenburg vom Jahre 1318). 

Die Stiftung einer Priesterpfründe bestätigt als zustän- 
diger Archidiakon am 7. September 1405 der Dompropst ?). 
Desgleichen wird im Jahre 1510 der Dompropst zu Speier als 
„des Orts Archidyacon und Ordinarien“ um Bestätigung zweier 
gestifteter Priesterpfründen angegangen?). Natürlich unter- 
liegen auch die Inkorporationen der Zustimmung des jeweils 
zuständigen Archidiakons, die meist in dem Inkorporations- 
instrument selbst als erteilt erwähnt wird; man vergleiche z. B. 
eine Urkunde vom April 1279%), ferner eine solche vom 
12. November 1291°) u. s. w. 

Recht zahlreich sind sodann die Urkunden, in denen das 
Recht der Archidiakone, die Investitur und die Oura animarum 
zu erteilen, erwähnt wird. So bestimmt z. B. ein Instrument 
Bischof Friedrichs vom Jahre 1278, dass das Kloster Heils- 
bruck dem zuständigen Archidiakon einen Pfarrvikar zur 
kanonischen Investitur zu präsentieren habe ®°); eine entspre- 
chende Urkunde desselben Bischofs für das genannte Kloster 
vom Jahre 1279 °) legt diesem die gleiche Verpflichtung auf. 
Unterm 29. August 1279 genehmigte eben dieser Bischof die 
Errichtung einer Pfarrkirche, deren Vikar dem zuständigen 
Archidiakon zu präsentieren sei®). Die vielen Inkorporations- 
urkunden des 14. Jahrhunderts verpflichten durchweg das be- 
gabte Kloster, den Pfarrvikar dem zuständigen Archidiakon 
zur Investitur zu präsentieren; aus den uns in grosser Zahl 
vorliegenden Belegen seien nur noch einige Beispiele hervor- 
gehoben, so zwei bischöfliche Instrumente von 1318°), vom 
8. Mai 13591%) u.s. w. Von der Investitur der Stiftspersonen 


N a..2.. 0487 212Nr. 54. 2).878..0, 8 72 Neu 
®) a. a. OÖ. S. 151 Nr. 362. 4).2.32 055 S6>Nr 2108 
2) 832.2 028295 Nr.124: 2) 322..0.8.00 Neastas 
Dar ar O2 265NTFI6: sa. 250. SS0LENzEID: 
Pina. 0. 0.587 22INr455: 10) 322..0, 8.1492 Nrallss 


Speier. $ 9. 85 


sollte aber der zuständige Archidiakon ausgeschlossen sein, 
was päpstlicherseits z. B. für das Kollegiatstift zu Neustadt 
durch Bonifaz IX, und unterm 19. Mai 1412 durch Gregor XI. 
bestätigt wurde). Bisweilen kam es vor, dass der zuständige 
Archidiakon einem ihm präsentierten Pfarrkandidaten die Inve- 
stitur zu erteilen sich weigerte, sei es aus sachlichen, sei es aus 
persönlichen Gründen; in solchen Fällen wurde dann die Ent- 
scheidung des bischöflichen Generalvikars angerufen. Von einem 
derartigen Vorkommnis berichtet z. B. das in der Urkunde vom 
2. März 1452 niedergelegte Urteil des bischöflichen Generalvikars 
zu Speier, Konrad von Bergen, Stiftsdechanten zu Allerheiligen 
in Speier, durch das gegen den Willen des Archidiakons — 
hier des Dompropstes Ulrich von Helmstadt — der Archipres- 
byter der Speierer Kirche beauftragt wird, den zurückge- 
wiesenen Kandidaten in den Besitz der Pfründe einzuweisen ?). 
Um noch aus dem 16. Jahrhundert einen Beleg für das 
Investiturrecht des Archidiakons zu bringen, sei die Urkunde 
des Dompropstes Johann von Ernberg vom 8. April 1532 
angeführt, worin er den Dekan des Landkapitels Lustadt 
beauftragt, einen ihm präsentierten Kleriker, der von ihm 
als dem zuständigen Archidiakon die kanonische Investitur 
erhalten habe, in den Besitz einzuweisen ’°). 

Der Ewig-Vikar ist natürlich so gut wie die übrigen 
Geistlichen des Archidiakonalsprengels seinem zuständigen 
Archidiakon oboedienzpflichtig*).. Noch im 16. Jahrhundert 
gilt der Archidiakon allgemein als Inhaber einer iurisdictio 
ordinaria auf den ihm von Rechts wegen zustehenden Ge- 
bieten; so bezeichnet die bereits oben?) zitierte Urkunde vom 
Jahre 1510 den Dompropst als „des Orts Archidyacon und 
Ördinarien“. 


232 02 SEA 9ENT. 190: 2ER UEDMLIA BENTL2AT: 

ra23 OES0174 Nr. 412. 

4) Vgl. z. B. die bereits oben $S. 84 zitierte Urkunde vom 29. Au- 
gust 1279. 

5) 8. 84. 
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Im Verlaufe des 15. und 16. Jahrhunderts scheinen die 
an den Archidiakon zu entrichtenden Gebühren !) oft Gegen- 
stand von Streitigkeiten insbesondere mit Klöstern gewesen 
zu sein, die gerne ihre Exemtion von jeder archidiakonalen 
Jurisdiktion durchgesetzt hätten. Von einem solchen lang- 
jährigen Prozesse zwischen dem Speierer Dompropst Georg 
von Gemmingen einerseits und der Aebtissin Hildegard und 
dem Konvent des Zisterzienserinnenklosters Heilsbruck ander- 
seits berichtet das Urteil?) des als Schiedsrichter bestellten 
Domvikars Heinrich Brune vom 27. April 1497. Danach 
hat der Dompropst seit 6 Jahren vergeblich Archidiakonal- 
gebühren für Absenz und Kommende von den in seinem 
Archidiakonatsbezirk gelegenen, seit langem dem Kloster 
inkorporierten Pastorien in der Höhe von 3 fl. jährlich für 
jede Pastorie gefordert. Der Schiedsspruch lautet nun dahin, 
dass das Kloster inskünftig dem jeweiligen Speierer Dom- 
propst alljährlich von den genannten vier Pastorien an Stelle 
der Archidiakonalgebühren für Absenz ?) und Kommende eine 
Pauschalsumme von 5 fl. entrichten soll, während der Dom- 
propst auf die in den 6 Jahren verweigerten Gebühren ver- 
zichtet, dass aber dem Kloster alle von jetzt ab entrichteten 
Beträge zurückerstattet werden sollen, sobald es rechtskräftige, 
vor gegenwärtigem Schiedsspruche ausgestellte Urkunden über 
seine Exemtion von den in Rede stehenden Archidiakonal- 
gebühren vorweisen könne. 

Auch in der Speierer Diözese unterlagen die Archidiakonate 
und damit die mit ihnen verbundenen Präposituren der drei ge- 
nannten Kollegiatstifter dem ausschliesslichen Rechte der Dom- 
kanoniker*). Ueber den Zeitpunkt der rechtlichen Begründung 


!) Ueber diese Gebühren siehe meinen III. Teil $ 24. 

2), Glasschröder a. a. O. S. 137 Nr. 334. 

®) Vgl. hierüber $ 24. 

*) Gnann erwähnt a. a. O. S. 182 nur die archidiakonalen Befug- 
nisse des Dompropstes. Dass auch andere Domherren Inhaber von Archi- 
diakonaten waren, ist aus seinen Ausführungen nicht ersichtlich. Seit 
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dieses Anspruches der Domherren auf die Archidiakonate 
wissen wir nichts; erst aus dem 15. Jahrhundert liegt ein 
Streitfall vor, wo das Recht der Domherren auf die Präpo- 
situren bestritten, bezw. nicht anerkannt worden ist. Als 
nämlich das St. Guidostift nach dem Tode des Stiftspropstes 
Reinhard von Helmstadt (7 1436) einen Nichtdomherrn zum 
Stiftspropst wählte, beschwerte!) sich das Domkapitel bei dem 
Konzil zu Basel mit der Begründung: weil die Pröpste der 
drei Kollegiatstifte als solche Archidiakone der Domkirche, 
diese Stellen aber dem Domkapitel vorbehalten seien, müssten 
die genannten Pröpste nach altem, durch lange Uebung 
zum Rechte gewordenen Gebrauche dem Domkapitel ent- 
nommen werden. In diesem Sinne lautete auch die von dem 
Domkapitel und dem St. Gruidostift angerufene Entscheidung 
des damaligen Speierer Bistumsverwesers Raban von Helm- 
stadt?). Zu Beginn des 16. Jahrhunderts beanspruchte das 
Speierer Domkapitel bei Erledigung der Dompräpositur die 
iurisdictio archidiaconalis im Dompropsteiarchidiakonate, und 
der Offizial der Archidiakone wurde demgemäss aufgefordert, 
dem Domdekan den Oboedienzeid zu leisten 3). 

Aehnlich wie in den anderen Diözesen die Archidiakone 
etwa vom Ende des 13. Jahrhunderts ab ihre Amtsbefugnisse 
als Archidiakone meist nicht selbst ausübten, so bedienten sich 
hierfür auch die Propstarchidiakone von Speier ihrer Offizialen. 
Hier aber amtierte seit der Mitte des 14. Jahrhunderts für 
alle vier Archidiakone nur ein gemeinsamer Offizial, der sich 
dann, je nach dem Ressort, das er gerade verwaltete, Offizial 
dessen nannte, für den er eben tätig war, wie er auch das 
diesbezügliche Siegel führte. 


dem 13. Jahrh. gehörten die Pröpste und Dekane des Kapitels nur dem 
Adelsstande an. Vom Jahre 1362 an durfte das ganze Kapitel nur noch 
Adelige aufnehmen. Gnann a. a. O. S. 169. 

!) Vgl. Glasschröder, Archidiakonat 8. 115. 

?) Remling, Urkundenbuch etc. II. 197 f. Nr. 98. 99. 

3) Vgl. Glasschröder a.a.O. S. 153. 
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Ob diese Gemeinsamkeit des Offizials gleich von vorn- 
herein bestanden hat, vermag ich nicht zu entscheiden. Von 
1289 bis 1542 begegnen wir in den Speierer Urkunden auf den 
verschiedensten, den archidiakonalen Amtsrichtern unterliegen- 
den Gebieten dem Offizial des Dompropstes '). Unterm 14. Fe- 
bruar 1329 beurkundet der Offizial des Propstes bei St. Ger- 
manus die vor ihm gemachte Stiftung zweier Priesterpfründen ?). 
Aber durch das „luramentum officialis dominorum preposi- 
torum vom Jahre 1357“ erhalten wir die Gewissheit, dass 
dieser officialis allen Propstarchidiakonen der Speierer Diö- 
zese gemeinsam war. Es begann also: „Item, quod fidelis 
ero dominis meis, maioris, sanctorum Germani et Mauricii, 
sancti Guidonis ac sancte Trinitatis ecclesiarum prepositis iuris- 
dictionem eorundem pro posse et nosse conservando ac manu- 
tenendo“ °). 

Es ist begreiflich, dass bei der nahen Berührung der 
Zuständigkeiten der Archidiakone und der des Bischofs Kom- 
petenzstreitigkeiten nicht ausbleiben konnten; ein Beispiel hier- 
für ist der durch vier Jahre (1296—1300) sich hindurchziehende 
Streit der Archidiakone mit dem selbstherrlichen Bischof 
Friedrich von Bollanden. Dieser Kampf fand durch den 
Schiedsspruch des Mainzer Erzbischofs Gerhard sein Ende‘). 
Für die Beurteilung und Feststellung der archidiakonalen 
Rechte und Befugnisse sind folgende Bestimmungen dieser 
Entscheidung von grösster Wichtigkeit. 


!) Um aus späterer Zeit ein Beispiel anzuführen, sei die Urkunde 
vom 20. Januar 1500 erwähnt, worin der Offizial des Speierer Dompropstes 
die von dem Dekan und den Kapitularen des Landkapitels Weissenburg 
erneuerten Statuten ihres Landkapitels vom Jahre 1345 bestätigte. Glas- 
schröder, Urkunden $8. 139 Nr. 336. Bisweilen hat der Propstarchi- 
diakon Amtshandlungen bezw. Urteile seines Offizials ausdrücklich be- 
stätigt, so der Dompropst Erpfo von Gemmingen am 19. Juni 1521. 
Glasschröder S. 166 Nr. 399. 

2) Ebendort S. 27 Nr. 68. 

>) Glasschröder Archidiakonat 8. 116 und 130. 

*) Glasschröder, Archidiakonat 8. 117f. 
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Die Archidiakone sollen: 

1. Die Angehörigen ihrer Sprengel in keiner Weise zum 
Ungehorsam gegen bischöfliche Anordnungen verleiten; 

2. ihren Untergebenen wider deren Willen keine Ab- 
gaben auferlegen; 

3. dieselben nicht hindern, ihre Prozessangelegenheiten 
an den Diözesanbischof oder dessen Offizial zu bringen oder 
Missstände auf der bischöflichen Synode zur Sprache zu 
bringen; 

4, der Ausübung des bischöflichen Visitationsrechtes keine 
Hindernisse bereiten, aber auch nicht der Sequestration kirch- 
licher Gefälle, welche Gegenstand einer an den Bischof ge- 
brachten oder zu bringenden Appellation sind; 

5. die Interkalarfrüchte der Benefizien ebensowenig wie 
der Diözesanbischof für sich verwenden, sondern sie dem neuen 
Benefiziaten zukommen lassen; 

6. die mit Sammelpatent des Bischofs ausgerüsteten 
Almosensammler nicht hindern; 

7. in die bischöflichen Reservatfälle und Dispensbefug- 
nisse sich nicht einmischen; 

8. gegen Urteile und Verfügungen des Bischofs nie und 
nimmer die Hilfe des weltlichen Armes in Anspruch nehmen. 

Im besonderen soll der Dompropst als Archidiakon bei 
(efangensetzung und Besserung der nicht bepfründeten Geist- 
lichen in der Stadt Speier seine althergebrachten Rechte nicht 
zum Schaden der bischöflichen Gerechtsame überschreiten, am 
allerwenigsten aber der Speierer Bürgerschaft hierbei irgend- 
welchen Einfluss gestatten. 

„Aus diesen Anordnungen des Mainzer Metropoliten er- 
gibt sich, dass die Speierer Archidiakone im vorausgegangenen 
Kampfe auch nicht in den Grenzen berechtigter Notwehr ge- 
blieben waren“ !), 

Wenn schon der Verlust an Kirchen und Pfründen durch 


!) Glasschröder a. a. ©. 8. 118. 
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die Reformation der archidiakonalen Macht grossen Abbruch 
tat, so schränkte das Tridentinum ihre Jurisdiktion und ihren 
Einfluss noch mehr ein. 


$ 10. 
Bistum Worms. 


Die Anfänge des verhältnismässig kleinen Bistums Worms 
reichen in die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts zurück }). 

Gleich der Stadt Worms selbst verdankt auch das Bistum 
und überhaupt die kirchliche Organisation dem grossen Bischof 
Burchard, der im Jahre 1000 mit der Leitung dieses Bistums 
betraut wurde, unendlich viel. Wie er eine Reihe von Kirchen 
und Kollegiatstifter gegründet hat, so sind auch auf ihn eine 
Fülle von segensreichen, weithin wirkenden kirchlichen Re- 
formen und Verordnungen zurückzuführen ?). 

Doch hat die Annahme wenig für sich, dass die Ein- 
teilung der Diözese Worms in vier Archidiakonatsbezirke, wie 
wir sie im Laufe der folgenden Jahrhunderte kennen lernen, 
ebenfalls sein Werk sei; wann diese Einteilung erfolgte, ist 
freilich dunkel, jedenfalls im Laufe des 11. Jahrhunderts. Nach 
Schannats Historia episcopatus Wormatiensis ?) unterstanden 
diese vier Sprengel mit zusammen acht Dekanaten folgenden 
vier Pröpsten als ihren Archidiakonen: 

1. dem Dompropst; 

2. dem Propst des von Bischof Burchard 1016 gegrün- 
deten*) Kollegiatstiftes St. Paul in Worms; 


!) Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands I. 3. u. 4. Aufl. $. 129, 
130, Anm. 1; A. Werminghoff, Geschichte der Kirchenverfassung I. 67 
und bei Meister II. 6. Abschnitt 14, 46. 

2) Boos, Geschichte der rheinischen Städtekultur I. Berlin 1897, 
S.253 fl. und Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands III. 3. u. 4. Aufl. 
S. 437 f. 

3) Erschienen 1734. 1. 6. 

*) Boos a.a.O. I. 276. Hauck, Kirchengesch. Deutschlands III. 
3. u. 4. Aufl. S. 1023 setzt die Gründung ins Jahr 1002. 
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3. dem Propst des schon zu Anfang des 9. Jahrhunderts 
bezeugten !) Stiftes zu Neuhausen; 

4. dem Propst des Stiftes zu Wimpfen ?). 

Das „Registrum ?) synodale omnium et singularum eccle- 
siarum curalium Wormatiensis diocesis ,.. Anno 1496“ gibt 
eine Aufzählung der Pfarreien nach Dekanaten, ohne die Archi- 
diakone oder die Zugehörigkeit der Pfarreien oder Dekanate 


zu Archidiakonaten zu erwähnen; genannt werden folgende 
Dekanate %): 


1. Dalsheim (Westhofen). 6. Leiningen (Neu-Leiningen). 
2. Dirnstein (Hessheim). 7. Heidelberg. 
3. Freinsheim. 8. Schweigern. 
4. Guntersblum. 9. Weibstadt. 
5. Landstul (Nanstall). 10. Weinheim. 


Zum ersten Male begegnet uns in den Quellen einer der 
vier Archidiakone im Jahre 1140, wo in einer Schenkungs- 
urkunde °) unter den Zeugen auftritt: „Nibelungus maioris eccle- 
siae thesaurarius et ecclesiae sancti Pauli archidiaconus“. Wir 
entnehmen dieser Angabe ein dreifaches: erstens ersehen wir 
daraus, dass in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts die Tei- 
lung der Archidiakonaliurisdiktion schon erfolgt war; zweitens, 
dass ein Träger dieser Gewalt Kanoniker und zwar, wie wir 
später erfahren, der Propst des Stifts St. Paul in Worms 
war, und drittens, dass dieser Archidiakon und Propst zu- 
gleich Domdignitär, nämlich Domschatzmeister war. Ob schon 
damals ein Recht der Domherren auf die Archidiakonate und 


ı) Hauck, Kirchengesch. Deutschlands II. 2. Aufl. S. 567, Anm. 5. 

2) Das Stift ist zuerst 1068 nachweisbar. Hauck a. a. O. III. 1025. 
H. Boehmer, Die Reform des Ritterstiftes St. Peter zu Wimpfen im 
Tal (auch im Archiv für hessische Geschichte) 1906, S. 4, Anm. 4. 

3) Veröffentlicht von v. Weech in der Zeitschr. f. Gesch. d. Ober- 
rheins Bd. 27. 1875. S. 227—326 und 385—454. 

4 Thudichum a.a. 0. führt dieselben Bezirke an 8. 120 £. 

5) Urkundenbuch der Stadt Worms, hrsg. von H. Boos, Berlin 1886 
I. 57 Nr. 68. 
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damit auf die genannten Stiftsdignitäten bestanden hat, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden. 

Gegen Ende dieses Jahrhunderts hören wir auch von 
den Konsensrechten des Dompropstes als des zuständigen 
Archidiakons („archidiaconus loci“); so im Jahre 1198), 
Wie sehr bereits die Aussonderung gewisser Herrschafts- 
objekte und -rechte aus der ursprünglich allumfassenden 
Episkopalgewalt und die Verselbständigung der archidiakonalen 
Teilgewalt sich im Bewusstsein aller Beteiligten festgesetzt 
und die Anerkennung als ein hergebrachtes Recht auch durch 
den Bischof gefunden hat, zeigt unter anderem eine Urkunde?) 
des Wormser Bischofs Luppold vom Jahre 1196 über die Er- 
teilung der Cura animarum an die Kirche St. Michael in Buchen- 
heim. Darin erklärt der Bischof ausdrücklich, dass er die Cura 
erteilte nicht nur als Bischof, sondern auch in seiner Eigenschaft 
als Archidiakon: „nos quoque auctoritate episcopali archidiaco- 
natusque iure freti, cuius potestas tunc temporis in nostris erat 
constituta manibus, ad petitionem ... curam animarum ecclesiae 
b. Michaelis in Bukenheim et omnia iura tam in decimis quam 
in oblationibus ... concessimus in perpetuum habitura episcopi 
et archidiaconi iure quidem salvo.“ Wir haben in diesen Worten 
des Bischofs das deutlichste Zugeständnis einer völlig selb- 
ständigen archidiakonalen auctoritas, der die Verleihung der 
Cura animarum eignet. Diese Jurisdiktion befindet sich aller- 
dings in seiner, des Bischofs, Hand, aber in der Weise, dass 
sie durchaus nicht von der doch ihre Wurzel bildenden 
Episkopaljurisdiktion absorbiert wird, sondern völlig selb- 
ständig eine „ordinaria“ bleibt. Der Archidiakonat war wohl 
damals?) gerade erledigt. Das Verhältnis der beiden Aemter 
ist streng lehnrechtlich gedacht. Im höheren Gerichtlehn ist 
das niedrigere mit enthalten und wird bis zur Wiederver- 


) Schannat a. a. O. I. prob. 98, p. 93. 

®) Beyer, Urkundenbuch zur Geschichte der mittelrheinischen 
Territorien, 3 Bde., 1860 ff. II. 196. 

3) „tunc temporis.“ 
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leihung, die eventuell längere Zeit hintangehalten wird, vom 
Inhaber des höheren mit ausgeübt. Oder sollte es wirklich 
zeitweilig geradezu mit ihm kumuliert sein? Das ist mir nicht 
recht wahrscheinlich, obgleich auch heute noch der Bischof 
bisweilen ein Kanonikat an seinem eigenen Domstift innehat, 
und es Tatsache ist, dass schon vor Luppold Konrad zugleich 
die Dompräpositur bekleidete!), wohl in erster Linie, um 
die mit dieser verbundenen, verschiedenen Einnahmetitel und 
Pfründen für sich zu gewinnen bezw. zu behalten. 

Im Verlaufe des 13. Jahrhunderts sehen wir dann den 
Dompropst und dessen Offizial auf verschiedenen Gebieten als 
Archidiakon seines Amtes walten. Aus der grossen Fülle von 
ähnlich lautenden Urkunden über Inkorporationen und der- 
gleichen hebe ich nur einige hervor: so gibt der Dompropst 
1221 ausdrücklich seinen Konsens ®), 1231 mit dem Zusatz 
als „archidiaconus loci* °); im Jahre 1243 erteilt ferner der- 
selbe als „archidiaconus loci“ seine Zustimmung zur Inkorpo- 
ration einer Pfarrkirche in der Vorstadt von Worms an das 
Kloster der büssenden Schwestern daselbst *) und 1283 für das 
Kloster Himmelskrone unter Vorbehalt seiner archidiakonalen 
Rechte’). Diese Beispiele mögen hierfür genügen ®). 

Wir haben bereits eingangs dieses Paragraphen erwähnt, 
dass auch mit der Präpositur von Neuhausen ein Archidiakonat 
verbunden war. Im Jahre 1292 protestierte”) die Stadt Worms 


!) Ebenda II. 165. Vgl. dazu unten 8. 99. 

21Schannat a. a. 0.113108. 9) Schannata. a. 0.110. 

#) Urkundenbuch der Stadt Worms 1. 146. 5) Ebenda I. 269. 

6%) Am 29. Dezember 1273 uniert der Dompropst Walram dem 
Wormser Domkapitel, welches die Hälfte des Zehents, das Patronatrecht 
und das Widumgut der in seinem Archidiakonatsbezirke gelegenen Kirche 
zu Freinsheim käuflich an sich gebracht hat, diese Kirche und über- 
lässt ihm das Investiturrecht nebst den übrigen ihm bisher zuständigen 
Befugnissen darüber. Glasschröder, Urkunden S. 202 Nr. 485. 

?) Urkundenbuch der Stadt Worms I. 296: „preposituram in eccle- 
sia Nuhusensi extra muros Wormacienses, cui archidiaconatus cum cura 
animarum est annexus“, 
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gegen die Wahl des Bischofs Eberhard von Strahlenberg unter 
anderem mit der Begründung, dass er zur Zeit seiner Wahl 
mehrere Dignitäten und Personate innegehabt, darunter die 
Domscholasterie zu Speier und die Propstei von Neuhausen 
vor den Mauern von Worms, mit welcher ein Archidiakonat 
nebst Cura animarum verbunden sei, dazu eine Reihe von 
Präbenden und Pfarreien. 

Endlich erscheint auch der Propst des Kollegiatstiftes 
zu Wimpfen als Archidiakon der Wormser Diözese‘). Im 
Jahre 1309 inkorporiert ?) der Bischof Emmerich von Worms 
mit Zustimmung des Archidiakons Heinrich von Daun, Prop- 
stes von Wimpfen, dem Frauenkloster Zimmern die Pfarr- 
kirche St. Martin vorbehaltlich der Kongrua des Vikars „ab 
abbatissa dicti loci... presentandi et per archidiaconum ibidem 
instituendi, qui nobis et archidiacono predicto in spiritualibus 
et temporalibus obediat et ad iura de dicta ecclesia solvenda 
per omnia teneatur,* Wir stellen dabei einmal die dem Archi- 
diakon zustehenden Konsensrechte fest, sodann, dass er die 
Investitur erteilt, und endlich die Oboedienzpflicht des bezüg- 
lichen Vikars gegen den Archidiakon. 

Das Investiturrecht der Archidiakone wird in zahlreichen 
Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts ausgesprochen, so in 
der bereits?) zitierten Urkunde des Dompropstes vom 29. De- 
zember 1278; ferner in einer solchen vom 27. März 1310%), 

Sicherlich unterlagen die Präposituren von St. Paul in 
Worms, von Neuhausen und von Wimpfen entsprechend der 
Tendenz jener Zeit wie anderwärts dem ausschliesslichen Rechte 
des Domkapitels, da ja dieses sonst überall sein „althergebrachtes 
Recht“ auf die Archidiakonate geltend zu machen wusste. 


!) Böhmer a.a.0. 4. 5. 6. 57; sein Sprengel umfasste das zum 
Wormser Bistum gehörige Gebiet auf dem linken Neckarufer von Besig- 
heim bis Heidelberg. 

?) Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins. 4. Bd. 1853 8. 194 f. 

3) Oben S, 93 Anm. 6. 

* Glasschröder, Urkunden S. 204 Nr. 409, 
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Als Stellvertreter der Archidiakone fungieren auch in 
diesem Bistum die Offizialen. Dem Offizialat des Dompropst- 
archidiakons, das bisweilen auch Dompropsteigericht genannt 
wird, begegnen wir in den Urkunden seit 1314!) sehr oft, 
und zwar übt der Offizial stellvertretend die gleichen Rechte 
aus wie der Archidiakon selbst. 

Während in der Speierer Diözese ein gemeinsamer Offi- 
zial für alle Archidiakone fungierte, ergeben die Quellen, 
dass die Wormser Propstarchidiakone jeder seinen besonderen 
Offizial gehabt hat. So beurkundet unterm 5. April 1391 der 
„Officialis domini prepositi Nuhusensis extra muros Worma- 
cienses* ein Weistum über die Rechte des Stifts Neuhausen ?). 
Ebenso fungiert nachweislich seit 1337 ein besonderer Offizial 
des Propstes von St. Paul in Worms; er urkundet z. B. unterm 
2. September 1337 °), ferner unterm 9. Mai 1338%) u. s. w. 

Ueber das Verschwinden der Archidiakone aus dem Ver- 
waltungsorganismus der Wormser Diözese vermag Schannat 
keine Auskunft zu geben’). Um die Wende des 15. und 
16. Jahrhunderts behaupteten unsere Würdenträger wenigstens 
noch ihre Einkünfte, die „iura archidiaconalia*. Ein Beispiel 
hierfür liefert uns der Vergleich °) des Wormser Dompropstes 
mit dem Kloster Rosental vom 3. März 1491 über die iura 
archidiaconalia des Altarbenefiziums St. Katharinae in der 
Klosterkirche, welches der Klostermensa inkorporiert worden 
war, dahin lautend, dass ihm das Kloster als Ersatz für be- 


) Z. B. im Jahre 1314 bei Boos, Urkundenbuch der Stadt Worms 
I. Nr. 80 ff.; ferner 27. September 1386 bei Glasschröder S. 212 
Nr. 512. 

2) Urkundenbuch der Stadt Worms II. Nr. 957. 

®) Ebenda II. Nr. 297. 

4) Ebenda II. Nr. 302. 

5) Auch Böhmer a.a. 0. 50 bringt für seine Behauptung einer 
allmählichen Zurückdrängung des Wimpfener Archidiakons durch den 
bischöflichen Offizial keine Quellenbelege bei. 

6) Glasschröder, Urkunden S$. 226 Nr. 552. 
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sagte iura alljährlich an Martini einen Zins von 12ß Heller 
zahlen und auf des Klosters Haus zu Worms ... sicher- 
stellen solle, wogegen er seine Zustimmung zur Inkorporation 
erteilt. 


SIE 


Erzbistum Mainz. 


Bei der Organisation der Kirchen Deutschlands, insbeson- 
dere derjenigen von Mainz, hat der Apostel der Deutschen, der 
hl. Bonifatius, fast in allen Stücken sich eng an die römische 
Kirche angeschlossen und nach deren Vorbild auch einen 
Archidiakon als Gehilfen bei der Verwaltung und Regierung 
seines Mainzer Sprengels bestellt. Die Quellen besagen uns, 
dass sein Schüler und Nachfolger Lullus in den Fünfziger- 
jahren des 8. Jahrhunderts Archidiakon der Mainzer Kirche 
war!). Bisweilen nennen die Quellen ihn auch COhorbischof. 
Dieser Titel, über dessen Inhalt bereits oben?) bei der Be- 
trachtung des Archidiakonats in Strassburg das Nähere gesagt 
ist, begegnet uns von da an in den Mainzer Urkunden und 
anderen Quellen noch bis ins 12. Jahrhundert hinein. 

Die Frage nach dem Zeitpunkte der Teilung der Archi- 
diakonalgewalt und deren Uebertragung an die späteren stän- 
digen Träger derselben lässt sich zur Zeit noch nicht ent- 
scheiden. 

Im 9. Jahrhundert ist die Einheit der archidiakonalen 
(ewalt noch gewahrt. Die Bestätigung der Privilegien des 
Klosters Hersfeld durch Ludwig den Frommen vom Jahre 820 
kennt nur einen Archidiakon der Mainzer Diözese; darnach 
ist das Kloster von der bischöflichen und archidiakonalen 
Gewalt eximiert mit dem Hinweis, dass „episcopus et archi- 


') Vgl. statt anderer Hauck I. 3. u. Aufl. 487, 584. 
?) Oben 8. 67 ff. 
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diaconus in ipso monasterio nullam potestatem habuissent, nisi 
secundum sacros canones et instituta patrum illorum ministerium 
peragere, et neque comes neque ulla iudiciaria potestas in 
villis illorum vel rebus aliquid exacturi presumerent.“ Das 
Original dieser Urkunde ist verloren; eine Abschrift vom 
Original hat noch L. F. Ledderhose!) veröffentlicht. Das 
Regest, das Sickel?) auf Grund dieser Abschrift gibt, ist in 
so fern fehlerhaft, als es sagt, dass Ludwig in seiner Urkunde 
anordne, ut neque episcopus Mogunciae civitatis neque eius 
archidiaconi aliam sibi ibidem vindicent potestatem quam in 
sacris canonibus constitutam ...“ Im Mühlbacherschen Regest?) 
steht dagegen die richtige Form, also „Archidiakon“, nicht 
„Archidiakone“. Dass das Original wohl sicher „archidiaconus“ 
und nicht „archidiaconi“ aufwies, geht auch aus dem Privileg 
Ludwigs des Deutschen für Hersfeld vom 31. Oktober 843 *) 
hervor, das sich fast durchweg dem genannten Instrument 
von 820 anschliesst und auch hier die Singularform „archi- 
diaconus“ hat). 

Die Quellen des 10. und 11. Jahrhunderts geben uns 
keine Auskunft über eine in dieser Zeit sicherlich schon längst 
vollendete Teilung der grossen Erzdiözese in archidiakonale 
Bezirke zur besseren Handhabung der geistlichen Gerichts- 
barkeit und Visitation. 

Mit der Mitte des 12. Jahrhunderts sehen wir bereits 
durchweg die Pröpste gewisser Stifter neben dem Dompropst 
im Besitze der Archidiakonalgewalt. 

1. Der Dompropst als der archidiaconus maior oder prin- 


!) Kleine Schriften, 4. Bd., Marburg 1789, S. 271 £. 

2) Regesten der ersten Karolinger, Wien 1867, II. 130, Nr. 157. 

3) Böhmer-Mühlbacher, Regesten des Kaiserreichs unter den 
Karolingern. 1899, 2. Aufl., Nr. 721. 

4) Sickel, in den Wiener Sitzungsberichten, 36. Bd., 1861, 
S. 400. 

5) Dasselbe besagt das Regest bei Böhmer-Mühlbacher.a.a. O. 
Nr. 1334. 


Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 7 


98 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


cipalis hatte ursprünglich den ganzen Nahegau als Archi- 
diakonat !). 

Als jedoch die Kirche zu St. Victor ums Jahr 995 und 
die von St. Maria im Felde bei Mainz um 1011 zu Kollegiat- 
stiftern erhoben wurden und deren Pröpste Archidiakonal- 
gewalt erhielten, erfolgte bald eine Teilung des grossen Kathe- 
dralarchidiakonats, und dem Dompropst blieb als Archi- 
diakonat nur noch der obere Nahegau mit den sechs Dekanaten: 
Sobernheim, Flonheim, @lanodernheim, Altenglan, Kirn und 
Münsterappel. 

2. Der neugebildete Archidiakonat des Propstes von St. 
Victor?) bestand fortan aus den beiden Archipresbyteraten 
Nierstein und Kirchheimbolanden, während 

3. dem Propst von St. Maria im Feld?) nur der eine 
Dekanat Partenheim als Gerichtssprengel zukam. 

4. Als vierten Archidiakonat lernen wir kennen den Spren- 
gel des Propstes vom Stifte St. Peter und Alexander in 
Aschaffenburg ?). 

Diese Kirche wurde ums Jahr 970 zum Kollegiatstift 
erhoben. Vermutlich erfolgte die Verleihung der archidiako- 
nalen Gewalt an dessen Propst um dieselbe Zeit. Bis gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts scheint das Stift in der Wahl 
seiner Pröpste unbeschränkt gewesen zu sein. Im Jahre 1262 
aber erklärte der Mainzer Erzbischof), das aktive Wahlrecht 
solle zwar dem Stifte verbleiben, das passive aber dahin be- 
schränkt werden, dass zum Stiftspropst nur ein Domkanoniker 
von Mainz gewählt werden dürfe; bei etwaigem Zuwiderhandeln 


!) Vgl. Schäfer, Weistum des Sends zu Nierstein; Archiv für 
hessische Geschichts- und Altertumskunde XII. 1870, S. 47; Wagner, 
Die vormaligen geistlichen Stifter im Grossherzogtum Hessen II. Darm- 
stadt 1878, S. 416. 

?) Ueber dieses Stift vgl. Hauck, Kirchengeschichte III. 3. u. 4. Aufl., 
S. 1012. 

2.2.22. 0:0 111737 0. As Aufl, 841012: 

ara 0ES101% 5) Regesta. II. 358. 
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sollte ipso iure auch das aktive Wahlrecht des Stiftes verfallen 
und die Kollation der Propstei an den Erzbischof devolvieren. 

Gerade zu dieser Zeit erscheint der Erzbischof selbst im 
Besitze dieses Archidiakonats, da er zugleich Propst des Stiftes 
zu St. Peter und Alexander in Aschaffenburg !) wie auch 
Propst archidiakon von St. Peter in Mainz ?) war. Vielleicht 
dürfen wir hierin schon die ersten Versuche einer Reaktion 
der bischöflichen Gewalt gegen die der Propstarchidiakone 
erblicken. Suchte der Erzbischof etwa auf diese Weise einen 
Teil der einst und von Rechts wegen ihm zustehenden, im 
Laufe der Zeit aber auf die Propstarchidiakone überge- 
gangenen Jurisdiktion wieder zurückzugewinnen? Wie dem 
auch sein mag, das eine zeigt uns obige Erscheinung, dass 
eben implicite der Erzbischof selbst die Aussonderung einzel- 
ner Herrschaftsobjekte und die Selbständigkeit der darauf sich 
erstreckenden Teilgewalt der Archidiakone anerkannte. Im 
Jahre 1274 inkorporiert derselbe Erzbischof die Kirche zu 
Elkershusen dem Stifte Mariengarten?) mit Vorbehalt seiner 
Rechte als Erzbischof und als Archidiakon; der Erzbischof 
trennt also scharf die archidiakonalen Rechte von den bischöf- 
lichen, obwohl die ersteren zur Zeit in seiner Hand waren, 
aber nicht in seiner Eigenschaft als Bischof, sondern als Propst 
von St. Peter. 

Wie die Päpste suchten eben auch die Bischöfe und Dom- 
herrn durch Pfründen- und Dignitätenhäufung ihre Macht und 
ihr Einkommen zu steigern. So wurde auch die Aschaffen- 
burger Propstei, mit der ein Archidiakonat organisch verbun- 
den war, zu einer Sinekure degradiert, die laut einer Wahl- 


!) Am 21. Mai 1261 gestattet Wernher, „St. Maguntinae sedis 
archiepiscopus et prepositus ecclesiae Aschaffenburgensis“, dem dortigen 
Stiftskapitel, Lehengüter zu kaufen. Regesta. II. 354. 

2) Am 2. März erlässt derselbe „archiepiscopus et praepositus Sancti 
Petri“ (in Mainz) eine dieses Stift betreffende Verordnung. a. a. O. 
II. 857. 

®) Regesta II. 391. 
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bestimmung von 1262 einem Domherrn als ein besonderes 
Benefizium zukam. Nach dem damals herrschenden Gebrauch 
wurden die so gewählten Domherren von der Residenzpflicht 
als Pröpste von Aschaffenburg dispensiert. 

Diese Tatsache und die Erfahrungen der folgenden Zeit 
lehren uns, wie wenig es gefruchtet hat, wenn Papst 
Gregor IX. den Mainzer Erzbischof Siegfried IH. 1232 auf 
dessen Ansuchen ermächtigte, seine Archidiakone zur Resi- 
denz bei ihrer Kirche anzuhalten!). Im Gegenteil, gerade die 
allgemeine Unsitte, dass die Pröpste, die auch sonst allent- 
halben Domkanoniker waren, meist nicht bei ihren Kirchen 
residierten, bewirkte, dass die archidiakonalen Funktionen 
durch einen vom Propst aus der Zahl der Stiftskapitulare des 
betreffenden Stiftes zu wählenden Offizial oder Kommissarius 
ausgeübt wurden. Doch blieb Aschaffenburg für den dortigen 
Archidiakonat der Sitz der geistlichen Gerichtsbarkeit. Dieses 
Aschaffenburger Kommissariat hat bis tief in das 16. Jahr- 
hundert hinein weitgehende Vollmachten von seiten der Pröpste 
erhalten’), bis schliesslich auch hier das Tridentinum eine 
Aenderung in so fern brachte, als nunmehr der Kommissarius 
nicht mehr vom Propstarchidiakon, sondern vom Erzbischof 
ernannt wurde und ein „erzbischöfliches Kommissariat Aschaffen- 
burg“ ?) im Auftrag des Erzbischofs und für diesen alle geist- 
lichen Funktionen versah. 


!) 2.2.0. II. 221f. ?) Vgl. unten S. 116, 193 u. besonders 219 £. 

®) Im Jahre 1589 wurde es vom Erzbischof Wolfgang errichtet. 
Im selben Jahre ward auch das Schicksal der Propstei besiegelt; nach 
wiederholten Kämpfen um das Wahlrecht für die Propsteiwürde und 
deren Einkünfte resignierte endlich das Stiftskapitel dem Erzbischof diese 
Würde für immer. Damit verschwand zugleich der Aschaffenburger 
Archidiakonat, an dessen Stelle das „Erzbischöfliche Kommissariat“ trat. 
Vgl. hierüber J. May, Beschreibung der vormaligen Kollegiatstiftskirche 
zu St. Peter und Alexander in Aschaffenburg; im Archiv des historischen 
Vereins für den Untermainkreis IV. 1837. 2. Heft und Amrhein, Bei- 
träge zur Geschichte des Archidiakonates Aschaffenburg und seiner Land- 
kapitel; im Archiv für Unterfranken und Aschaffenburg XX VII. 1884, 8. 113. 
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5. Der fünfte Archidiakonat stand unter der Jurisdiktion 
des Propstes von St. Peter extra muros in Mainz und um- 
fasste die Dekanate Kastell und Eschborn !); auch dieses Stift 
wurde im Laufe des 10. Jahrhunderts gegründet. Im Jahre 
1178 wird sein Propst Burchard als Chorbischof bezeichnet ??); 
nach unseren früheren Ausführungen bietet die Bezeichnung 
„Chorbischof* keine Schwierigkeit, wir haben eben hierin 
nur den alten Namen für ein neues, allerdings ähnliches Amt, 
nämlich das archidiakonale, zu erblicken. 

6. Der sechste Archidiakonalsprengel gehörte dem Propste 
des St. Moritz-Stiftes zu Mainz, das erst im 11. Jahrhundert 
begegnet’); sein Jurisdiktionsbezirk lag im Rheingau. 

7. Der Propst des Stiftes St. Bartholomäus in Frankfurt 
war ebenfalls Archidiakon und zwar für die Stadt Frankfurt 
und deren Umgebung %). 

8. Den achten Archidiakonalsprengel, nämlich die Wetterau, 
hatte der Propst des Stiftes Mariengreden |,„Beatae Mariae 
Virginis ad Gradus“] in Mainz inne. Das Stift ist 1069 vom 
Erzbischof Siegfried eingeweiht worden?’). Der mit dieser 
Propstei verbundene Archidiakonat bestand aus den Dekanaten 
Friedberg und Rossdorf. 

Der Hessengau zerfällt in zwei Teile: Ober- und Unter- 
hessen. Öberhessen hatte zwei Archidiakone, nämlich die 
Pröpste von St. Stephan in Mainz und von St. Johannes 
Baptista daselbst. 

9. Der Jurisdiktionssprengel des Propstes von St. Johann 
war nicht gross; er grenzte im Osten an die Fulda, im Norden 
an den Archidiakonat Fritzlar und im Süden an den von 


ı) Wagner.a.a. O. II. 404 und Hauck, Kirchengeschichte III. 
30.248 Anl, 8. 1011. 

2?) Regesta. II. 53. 

®) Hauck a. a. O. IV. 985. 

4) Würdtwein, Dioec. Mog. in Arch. dist. II. 399. 

5) Wagner a.a. 0. II. 369 und Hauck a. a. 0. III. 3. u. 4. Aufl., 
S. 1013. Der Schematismus der Diözese Mainz von 1898 führt in seiner 
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St. Stephan). Die Kirche von St. Johann, bis 1036 Dom- 
kirche, war seit etwa 1038 ein Kollegiatstift ?), dessen Propstei 
im Jahre 1189 vom Erzbischof Konrad I. der Mainzer Dom- 
kustodie einverleibt wurde). 


10. Der Archidiakonat des Propstes von St. Stephan in 
Mainz umfasste die Landkapitel Amoeneburg und Kester- 
berg (Kristenberg) und das Siegener Land. Auch dieses Stift 
verdankte seine Gründung dem Erzbischof Willigis*); sie fällt 
in die Jahre 975 bis 992. 

In der Erektionsurkunde ’) des Erzbischofs Gerlach vom 
Jahre 1360, worin dieser die Kirche von Amoeneburg zum Kol- 
legiatstift erhebt, wird ausdrücklich der Konsens des Propstes 
Eberhard von St. Stephan in Mainz als des zuständigen Archi- 
diakons erwähnt. Das neue Stift und dessen Kanoniker wer- 
den mit ihrer Zustimmung von der archidiakonalen Juris- 
diktion für immer eximiert jedoch mit der Massgabe, dass die 
Vikare der dem Stift inkorporierten Pfarrkirchen ihre Inve- 
stitur vom Archidiakon bezw. dessen Offizial empfangen sollten, 
wofür sie diesen oboedienzpflichtig seien °). 


11. Der Propst des vielleicht vom Erzbischof Erchanbald 
von Mainz (1011—1021) gegründeten Augustiner-Chorherrn- 
stifts St. Aureus und Justinus in Heiligenstadt im Eichsfeld ”) 


geschichtlichen Einleitung unter den Archidiakonaten diesen Sprengel 
nicht an. 

!) Würdtwein.a.a. ©. III. 241. 

2, Hauck a. a. 0. S. 1013: 

®) Gudenus, Cod. diplom. I. 844 und Regest. II. 79. 

*) Wagner 'a.a.O. I. 405 und Hauck’a. a. 0. II. & u4r Aus 
S. 1012. 

?) Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. III. 256 segq. 

°) Das Stift soll eximiert sein „a iurisdictione et omnimoda sub- 
iectione dicti Eberhardi loci archidiaconi et archidiaconorum pro tempore 
existentium ... . ita tamen, quod vicarii dietarum ecelesiarum par- 
ochialium sub dicto archidiaconatu existentium investituram ab ipso 
et eius officiali recipiant, mandata exequentur, sibi obediendo ...* 

?) Hauck a. a. O. 1012, 
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hatte die archidiakonale Gewalt in den Distrikten Heiligen- 
stadt, Duderstadt, Allendorf und Witzenhausen !). 

12. Auch der Propst des Stiftes St. Martin in Bingen ?) 
war Archidiakon dieser Stadt?) und hatte als solcher das Recht 
der Verleihung des Archipresbyterates an einen Stiftskapitu- 
laren, aus deren Reihen er auch seinen ÖOffizial zu nehmen 
verpflichtet war ®). 


13. Die beiden Erfurter Stifter „Ad Beatam Mariam 
Virginem* und „ad Sanctum Severum“ vereinigten auf ihre 
Präposituren je ein Archidiakonat ?). 


) Hermann, Verzeichnis der in den Sachsen-Ernestinischen, 
Schwarzburgischen und Reussischen Landen, sowie den Preussischen 
Kreisen Schleusingen und Schmalkalden bis zur Reformation vorhanden 
gewesenen Stifter, Klöster und Ordenshäuser, in der Zeitschr. d. Vereins 
f. thüringische Geschichte u. Altertumskunde VIII. 1871, 114; Hauck 
III. 1012. 

2) Hauck, Kirchengeschichte III. 3. u. 4. Aufl., S. 1012. 

>) Fr. A. Dürr sagt in seiner Disquisitio Canonica de Capitulis 
clausis ecelesiarum ... Mog. 1763 in Schmidts Thesaurus iuris eccl. 
III. 200: „... sicut praepositus ecclesiae Sancti Martini Bingensis qua 
Archidiaconus praedictae Civitatis constituit Archipresbyterum praedictae 
Civitatis testantibus statutis Ecclesiae Bingensis ...* 

*) In seiner Eidesformel verpflichtete er sich: „Item exercebo et 
exerceri faciam iurisdiectionem praepositurae meae iuxta consuetudinem 
antiquam, videlicet in ambitu ecelesiae praedictae, eamque in personas 
ecclesiae et eorum familiam domesticam non extendam. Item conferam 
Archipresbyteratum personae electae per capitulum in plebanum, ipsamque 
investiam cura animarum.“ Der Archipresbyter oder Pleban der Bingener 
Kirche musste u. a. schwören: „... Item ratione Archipresbyteratus eccle- 
siae corrigam et emendabo omnes excessus in oppido Pinguensi (Bingen) 
inter plebem meam emergentes, exceptis illis, qui spectant ad accusationes 
synodales Domini mei Praepositi pro tempore et proinde dabo sex marcas 
usuales eidem Praeposito annuatim.“ Würdtwein, Dioecesis Mog. in 
Archid. dist. I. 59. Der Schematismus der Diözese Mainz übergeht in 
seiner geschichtlichen Einleitung diesen Archidiakonatsbezirk. 

5) Diese und die folgenden Ausführungen stützen sich auf Würdt- 
wein, Thuringia et Eichsfeldia in archidiaconatus distincta ... und auf 
die Abhandlung von Koch, Die Erfurter Weihbischöfe, in d. Zeitschrift 
für thüringische Geschichte VI. Bd. (1865), S. 59 f. Diese Abhandlung 
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Diese Marienkirche in Erfurt ist 732 vom hl. Bonifatius 
gegründet und als Kathedrale eines Bistums von ihm 741 (?) 
bestimmt worden!). Doch schon nach dem Tode des ersten 
Erfurter Bischofs ging das Bistum ein und in dem Erzbis- 
tum Mainz auf. In Erfurt residierte nur noch ein Weih- 
bischof, vicarius in pontificalibus per Thuringiam, Hassiam et 
Eichsfeldiam“, dem folgende Rechte zustanden: 1. die Ordines 
zu erteilen, 2. Kirchen und Altäre zu weihen, 3. die Bene- 
diktion der Aebte und Aebtissinnen vorzunehmen, 4. Indul- 
genzen zu verleihen und von den bischöflichen Reservaten 
zu absolvieren. Die Erfurter Weihbischöfe glichen in ihrer 
Stellung selbständigen Diözesanbischöfen, da ihnen auch das 
Geistliche Gericht in Erfurt unterstand; sie waren in Tat und 
Wahrheit vicarii generales nicht nur in pontificalibus, sondern 
auch in spiritualibus. 

Die Vertretung des Erzbischofs in der Jurisdiktion da- 
gegen lag, wie wir gesehen haben, kraft dauernder Delegation 
in den Händen von Archidiakonen, deren Amt auch hier mit 
verschiedenen Stiftspropsteien verbunden war. 

Dem Erfurter Weihbischofe als ihrem „iudex generalis 
per Thuringiam“ unterstanden so zehn bezw. elf thüringische 
und eichsfeldische Archidiakonate ?), die wir im folgenden des 
Näheren kennen lernen werden. 

Als der wichtigste tritt uns da entgegen der Archidiakonat 
des Stiftes „Ad Beatam Mariam Virginem“ in Erfurt, dessen 


ergänzend und verbessernd hat dann J. Feldkamm, Geschichtliche Nach- 
richten über die Erfurter Weihbischöfe, in den „Mitteilungen des Vereins 
f. d. Geschichte u. Altertumskunde v. Erfurt“ 21. Heft (1900), S. 1—93 
viel neues, wertvolles Material über diesen Gegenstand beigebracht und 
geschickt verwertet. Ich verweise im folgenden verschiedentlich auf Koch 
und Feldkamm. Vgl. auch die hierauf sich stützenden Ausführungen 
von J. Freisen, Staat und katholische Kirche in den deutschen Bundes- 
staaten Lippe u.s. w. II. Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. von 
Stutz, 27. bis 29. Heft, 1906, S. 146 Anm. f£. 

!) Hauck, Kirchengeschichte I. 3, u. 4. Aufl. S. 513. 

2). Keldkamm a. a. O0. 8. 21,512. 0.17. 
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Bezirk die Kirchen der Stadt und siebzehn Dekanate vom 
Thüringer Walde bis an die Unstrut umfasste }). 

Mehrfache Zeugnisse aus dem 11. bis 14. Jahrhundert 
zeigen uns Domkanoniker von Mainz im Besitze dieser wich- 
tigen Propstei, auf deren mit ihr verbundenen Archidiakonat 
sie ein Anrecht seit alters geltend machten?). Wohl stand 
dem Erzbischof das Ernennungsrecht zu. Aber nur aus den 
Reihen der Domherren von Mainz durfte er den Propstarchi- 
diakon nehmen. So verpflichtet sich z. B. der Erzbischof Hein- 
rich in einem Vertrage mit dem Domkapitel im Jahre 1337, 
die Propsteien nur an Domkanoniker zu verleihen, wie es 
altes Herkommen sei?°). 

Eine Reihe von Urkunden geben uns Auskunft über die 
(sebiete, auf denen sich die archidiakonale Tätigkeit des Propst- 
archidiakons des Mariastiftes von Erfurt bewegt hat. Vor allem 
bezeugen sie seine verschiedenen Konsensrechte *), das Recht 


I) Koch a. a. O. VL 52 und Feldkamm a. a. 0. 8.21, 12. 

2) Wohl der erste bekannte Propst dieses Stiftes ist jener Hart- 
wich, der im Jahre 1079 zum Erzbischof von Magdeburg verordnet 
wurde und in dem grossen Kampfe seiner Zeit eifrig auf seiten des 
Papstes Gregor VII. stand; auch er war Mainzer Domkanoniker, wie das 
Chronicon Magdeburgense bezeugt (Koch a. a. ©. VI. 59). Ihm folgte 
Embricho aus dem Geschlechte der Grafen von Leiningen; er wie sein 
Nachfolger sind Bischöfe geworden. Der Propst Adalbert bestieg 1138 
den Erzstuhl zu Mainz; da dieser Propst erst am 28. Mai 1138 zum 
Priester geweiht wurde (Regesta Archiep. Mog. I. 308), ergibt sich für 
uns die Tatsache, dass im 12. Jahrh. für Domkanonikate wie für die 
höchste Stiftsdignität, die Präpositur, mit der doch der Archidiakonat 
verbunden war, der priesterliche ordo nicht erforderlich war. Der folgende 
Propst des Marienstiftes in Erfurt, Heinrich, war Mainzer Domkustos; 
in einer Urkunde über die Bestätigung der Stiftung des Klosters Georgen- 
thal von 1143 erscheint u. a. als Zeuge: Heinricus maioris ecclesiae 
custos et sanctae Mariae in Erpfesfurt praepositus (Regesta I. 321). 

3) „Ouch sollen und wollen wir die Probistien, die wir han von 
unsers Ertzbisttumes wegen, lyhen und gebin Canonicken des tumes dy 
in dem Capitele sint als iz von alder herkomen ist.“ Würdtwein, 
Subsidia diplomatica IV. 298. 

*) Am 24. August 1280 wurde in dem Gerichtshofe des Propstes 
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auf Erteilung der Investitur und auf Abhaltung des archidiako- 
nalen Sendes u. s. w. 

Offenbar müssen auch öfters Fälle vorgekommen sein, wo 
den Anordnungen des Propstes von seiten der Erfurter Bürger- 
schaft nicht der schuldige Gehorsam geleistet, und wo mit 
Umgehung der archidiakonalen Instanz Prozesse und dergleichen 
beim bischöflichen Kommissariat anhängig gemacht wurden. 
Gegen derartige Ungehörigkeiten wendet sich ein an Klerus 
und Volk des Propsteibezirkes St. Maria gerichteter Erlass!) 
des Erzbischofs Heinrich vom 6. Juli 1337, worin er den 
Adressaten „sub pena excommunicationis latae sententiae* be- 
fiehlt, den Befehlen des Propstes und seines Offizials genau 
nachzukommen ?). Diese Verordnung lässt auf manche voraus- 


das Patronatrecht an einer Kirche an ein genanntes Kloster abgetreten 
„nostro iudicio salvo“. Würdtwein a.a.0. 8. 223. Im gleichen Jahre 
erteilte derselbe Propst als Archidiakon seinen Konsens zu der Inkorpo- 
ration einer Pfarrkirche in das St. Moritzkloster zu Naumburg (Koch 
a. a. ©. S. 52). Derselbe behält sich als Archidiakon nach Erteilung 
der Genehmigung zum Tausch des Patronatrechtes über genannte Kirchen 
die Investitur der zu der eingetauschten Kirche präsentierten Priester 
vor (Feldkamm a.a. 0. 8.12). 1314 fällt der Offizial „praepositurae 
ecclesiae S. Mariae Erfordensis*“ ein Urteil in einem Patronatstreit 
(Würdtwein a.a.0. 8. 229). 

ı) Würdtwein, Thuringia et Eichsfeldia in archidiaconatus di- 
stincta I. archidiaconatus Praepositi B. M. V. Erfordensis p. 235 seg. 

2) „... significavit nobis Johannes ... canonicus Maguntinus ... 
vester et dicte praepositure prepositus ... quod nonnulli ex vobis 
propter nostros et nostrorum in hac parte commissariorum seu iudicum 
sententias et processus ab ipsius obedientia recesserunt. ...nosigitur... 
vobis omnibus et singulis, qui ab ipsius obedientia recessistis, sub poena 
excommunicationis late sententie, quam in vos et quemlibet vestrum, 
si non feceritis quod mandamus ... distriete precipiendo mandamus, 
quatenus ad obedientiam dieti vestri prepositi, non obstantibus sententiis 
et processibus quibuscungue, per nos seu per nostros commissarios vel 
iudices contra dietum prepositum ac sibi obedientes prolatis, quos quidem 
processus et sententias omnes ex certis causis nos ad hoc moventibus 
revocavimus ac presentibus revocamus, redire curetis, suis ac sui officialis 
monitis et preceptis fideliter intendentes, alioquin sententias quas iidem 
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gegangene Konflikte schliessen. Auch sonst ist sie für uns in 
mancher Hinsicht wichtig. Zunächst zeigt sie uns einen Mainzer 
Domkanoniker als Inhaber der Propstei. Ferner ist sie uns 
gewissermassen der Niederschlag der Kompetenzkonflikte zwi- 
schen dem Propsteigericht als dem archidiakonalen Forum und 
zwischen dem erzbischöflichen Berufungsgericht des Erfurter 
Weihbischofs; die Tätigkeit des letzteren Gerichts erstreckte 
sich!) auf Beaufsichtigung und Bestrafung der Geistlichen, 
Aufsicht über kirchliche Pfründen und Gebäude, Vollzug der 
Provinzial- und Synodalstatuten, Einsetzung von Vikaren, Ab- 
solution in Reservaten, Prüfung von Resignationen und Per- 
mutationen, Gerichtsbarkeit in Lehr-, Ehe-, Wucher- und 
Testamentssachen ?). Wenn schon hierin eine Fülle von Be- 
rührungspunkten und von Anlässen zu Kompetenzkonflikten 
lag, so muss die Tatsache, dass mit Beginn des 14. Jahr- 
hunderts da und dort die erzbischöflichen Kommissarien als 
Konkurrenten der Archidiakone auftraten, noch mehr Anlass 
zum Streit gegeben haben. In der Tat gibt unser eben zitier- 
ter Erlass zu, dass wiederholt Prozesse von den Kommissarien 
entschieden worden seien, für die materiell das archidiakonale 
Forum des Propstes zuständig gewesen wäre; um eine Wieder- 
holung solcher Missstände zu verhindern, erklärt der Erz- 
bischof die Jurisdiktionsakte der Weihbischöfe, wenn sie in 


prepositus et offhicialis rite tulerint in rebelles, faciemus usque ad satis- 
factionem condignam inviolabiliter observari, omnes nihilominus com- 
missarios seu iudices, a nobis vel alio quocunque, preposito predicto 
dumtaxat excepto, in dicta prepositura hactenus constitutos et iuris- 
dictionem eisdem per nos commissam revocavimus ac presentibus 
revocamus,“ Würdtwein, Thuringia et Eichsfeldia in archidia- 
conatus distineta I. archidiaconatus Praepositi B. M. V. Erfordensis 
p. 235 seqg. und Erfurter Urkundenbuch II. Teil, S. 138 f. [In den Ge- 
schichtsquellen der Provinz Sachsen und angrenzenden Gebiete. 24. Bd. 
Halle 1897]. 

) Feldkamm, Die Erfurter Weihbischöfe a. a. O. S. 17. 

2) Ueber Umfang und Inhalt der archidiakonalen Jurisdiktion vgl. 
meinen III. Teil. 
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Konkurrenz mit den archidiakonalen vorgenommen seien, für 
ungültig. Wir sehen, die Archidiakone standen bei der Abwehr 
der erzbischöflichen Versuche, ihre archidiakonale Tätigkeit 
aus dem Verwaltungs- und Gerichtsorganismus der Erzdiözese 
auszuschalten, wachsam auf ihren Posten, und für diesmal war 
der Sieg noch auf ihrer Seite. 

Aus den folgenden Jahrhunderten besitzen wir zahlreiche 
Urkunden insbesondere über die archidiakonalen Konsensrechte, 
die der Propstarchidiakon entweder selbst ausübt oder durch 
seinen Offizial ausüben lässt!). Das Propsteigericht als erste 
Instanz hatte Bestand bis zum Eintritt neuer Verhältnisse im 
19. Jahrhundert). 

Dass dieser grosse, siebzehn Dekanate umfassende Archi- 
diakonat B. M. V., der grösste in der Mainzer Erzdiözese, zur 
Verwaltung und Rechtspflege eine grosse Zahl von tüchtigen 
Kräften erforderte, ist leicht einzusehen. Als solche standen 
dem Propst vor allem die Kanoniker des Stifts B. M. V. 
zur Verfügung, die ja ein Recht darauf hatten, die Stellen 
des Propsteigerichts einzunehmen ?). Aber auch die Richter 
des erzbischöflichen Geistlichen Gerichts, das die zweite In- 
stanz für ganz Thüringen war, wurden aus den Stiftskanoni- 
kern genommen). 

14. Auch das zweite grosse Erfurter Stift „Ad Sanctum 
Severum“ besass durch seinen Propst einen Archidiakonat, 
dessen Sprengel unter anderem gebildet wurde durch die 


!) Doch erteilt 1457 der Offizial der Propstei wiederholt auch die 
Investitur und die Cura animarum. Würdtwein a. a. O. S. 286 seq., 
ebenso am 5. April 1501 a. a. O. S. 316; ferner 1534 a. a. O. S. 324 und 
1598 am 11. März a. a. O. S. 335; danach war der Propst zugleich Mainzer 
Kathedralkanoniker. 

?) Feildkamm, Gründung des Erfurter Domes (Marienstiftes) durch 
Bonifatius; in der Beilage zur Erfurter Sonntagszeitung vom 2, Juli 1905 
und Freisen a. a. O. II. 147 Anmerkung, der sich auf Feldkamm 
stützt. Weiterhin a. a. O. S. 208 u. 409. 

3) Feldkamm a.a.0. 

*) Feldkamm a.a.0., 
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Kirchen in Tüttleben, Ohrdruf, Gotha und Umgegend. Ge- 
nannt wird dieser Archidiakonat in einer Urkunde des Erz- 
bischofs Gerlach von 1335 !) und einer anderen des Erzbischofs 
Konrad von 1433°). In letzterem Schreiben wird dem Klerus 
und Volk dieses Bezirks befohlen, das Fest translationis s. Severi 
so festlich wie die Feste der hl. Apostel zu begehen. Auch in 
einer erzbischöflichen Urkunde von 1459 wird dieser Archi- 
diakonat erwähnt °). 

15. Dem Propste des c. 990 von Erzbischof Willigis er- 
richteten ursprünglichen Benediktinerklosters, späteren (seit 
1004) Chorherrnstiftes St. Peter in Jechaburg*) (im heutigen 
Schwarzburg - Sondershausen) unterstanden als ihrem Archi- 
diakon nicht weniger als elf Landdekanate. 

Der Bezirk dieser Propstei reichte nördlich an das Bis- 
tum Halberstadt, westlich an die Bezirke Heiligenstadt und 
Dorla, südlich bis in die Nähe von Erfurt; er umfasste in 
vierhundert Städten und Dörfern mehr als tausend Kirchen, 
Klöster und Kapellen’). Die Spuren der umfassenden Tätig- 
keit dieses Propstes und seines ÖOffizials auf dem Gebiete 
der Verwaltung wie der Justiz sind in zahlreichen Ur- 
kunden erhalten®). Um nur zwei Beispiele seiner Konsens- 
rechte zu geben, sei hier die Urkunde erwähnt, in der im 
Jahre 1218 der Propst Burchard von Jechaburg als zu- 
ständiger Archidiakon seine Zustimmung zu Inkorporationen 
an das Kloster Walkenried (am Harz) „salvo diovecesani et 
archidiaconi iure“ °) erteilt. Der Propst Hermann von Jecha- 
burg aber gab als Archidiakon seine Zustimmung zu den im 


!) Feldkamm, Die Erfurter Weihbischöfe a. a. 0. S. 13. 

2) Gudenus IV. 205. 

®) Hermann, a. a. 0. S. 32. 

eu Hauck 823. 03111..1012. 

5) Koch in der Zeitschr. f. thüring. Gesch. VI. 1865 S. 54. Freisen 
20,0, 119 145 Anm], 

6%) Würdtwein, Diplomataria Moguntina I. 113 seq. 

?) Regesta II. 170. 
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Jahre 1301 vom Erzbischof Gerlach vorgenommenen Inkor- 
porationen verschiedener Pfarrkirchen in das Kloster Reifen- 
stein ?). 

16. Der archidiakonalen Jurisdiktion des Propstes der 
St. Peterskirche in Fritzlar waren neun Landdekanate unter- 
geordnet. Dieser Bezirk grenzte östlich an die Diözese Würz- 
burg und an die thüringischen Archidiakonate, nördlich an 
das Bistum Hildesheim, westlich an Paderborn, südlich an den 
Sprengel von St. Stephan in Mainz ?); er umfasste also den 
srössten Teil von Niederhessen und einen Teil des jetzigen 
Fürstentums Waldeck. 

Den Propst von Fritzlar nennt in einer Urkunde von 1240 
der Pleban von Schützeberg „seinen Archidiakon“, und der 
Bannbrief des Mainzer Erzbischofs Wernher von 1273 gegen 
den Landgrafen Heinrich I. von Hessen ist gerichtet an den 
„prepositum ecclesie Frizlariensis vel eius vices gerentem, nec 
non universos prelatos ecclesiarum rectores, vicarios et clerum 
archidiaconatus eiusdem“ 3). Wir begegnen in Urkunden des 
13. und besonders des 14. Jahrhunderts allenthalben den Funk- 
tionen des Fritzlarer Propstarchidiakons oder seines Offizials. 
Ueber seine Synodalrechte und archidiakonalen Befugnisse gibt 
der unten *) angeführte Erlass des erzbischöflichen Gerichts an 
die gesamte Geistlichkeit des Fritzlarischen Archidiakonates 
bezüglich des Streites dieses Archidiakons mit dem Erzbischof 
vom Jahre 1374 Aufschluss). 

17. Ob und in welchem Umfange mit der Präpositur in 
Hofgeismar ein Archidiakonat verbunden war, ist eine offene 
Frage‘). Ich möchte sie aus den allerdings nur schwachen An- 


) Koch in der Zeitschr. f. thüring. Gesch. VI. 1865 8. 54. 

?2) Würdtwein, Dioecesis Mog. in archid. diet. III. 377. 

®) Kopp, Verfassung der geistlichen und Civilgerichte in den fürst- 
lich Hessen-Casselschen Landen. Cassel 1769. I. 169. 

*) Vgl. meinen III. Teil. $ 26, S. 222. 

5) Gedruckt bei Kopp a. a. O. I. Beilagen II, Nr. 21. 

6) Feldkamm betrachtet in seiner Abhandlung über die Erfurter 
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haltspunkten in so weit bejahen %), als ich annehme, dass der 
Propst dieses einstigen Kollegiatstiftes, dem zugleich die Pfarr- 
pastoration in genannter Stadt zukam, in diesem Stadtbezirk 
und dessen nächster Umgebung die archidiakonalen Rechte 
und Befugnisse ausübte. Kopp?) scheint diese Frage eben- 
falls in diesem Sinne zu beantworten. Die urkundlichen 
Materialien hierüber sind unzureichend’). Wir erfahren dar- 
aus nur, dass bereits im 15. Jahrhundert der Erzbischof 
völlig über diesen Propsteibezirk verfügte*); der Klerus des 
geismarschen Bezirkes war seit langem mit dem des Archi- 
diakonates Fritzlar uniert?). 

18. Der eifrige Stifts- und Klostergründer Willigis er- 
richtete gegen Ende des 10. Jahrhunderts in Dorla, südwest- 
lich von Mühlhausen das Peter- und Paulstift, dessen Propstei 
im Anfang des 12. Jahrhunderts einer der thüringischen Archi- 
diakonate verliehen wurde mit vier Dekanaten; 1472 wurde 
das Stift nach Langensalza verlegt und ihm die dortige 
Stephanskirche zugewiesen ®). 

19. Ursprünglich bildete auch der Propsteibezirk Bebra ’) 


Weihbischöfe a. a. O. S. 14 diesen Propsteibezirk, der von kleinerem 
Umfange war, als Zubehör des Archidiakonates Fritzlar. 

!) Der Schematismus der Diözese Mainz von 1898 erwähnt diesen 
Bezirk bei der Aufzählung der einstigen Mainzer Archidiakonate nicht. 

P\EK0P. PD. ara. 02.1.,167' 

3) Würdtwein, Dioec. Mog. in archid. dist. III. 575. seq. 

4) Das undatierte Kommissorium des Erzbischofs Johann von Mainz 
(um 1398) über die Propstei von Hofgeismar für den erzbischöflichen 
Provisor derselben, Ludwig von Bynsfurt, enthält weitgehende Voll- 
machten, die ich unten mehrfach zu zitieren Gelegenheit haben werde. 
Würdtwein a. a. O. III. 583 seg. 

5) Würdtwein.a.a. O. III. 377. 

6) Koch in der Zeitschr. f. thüring. Gesch. VI. 1865. 54, Hermann 
a. a. O. VIII. 1871. 94 und Feldkamm in der Mitteilung a. a. O. 8. 13. 
Hauck, Kirchengeschichte III. 3. u. 4. Aufl. S. 1012. 

”), Koch.a.a. O. VI. 53; Hermann a.a.O. VIII. 87; Urkunden 
aus diesem Archidiakonat bei Würdtwein, Thuringia et Eichsfeldia ... 
S. 340 ff. Vgl. auch Feldkamm in den Mitteilungen a. a. O. S. 13. 
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einen eigenen Archidiakonat, der die Stadt und die nächst- 
gelegenen Kirchdörfer umfasste; später aber wurde er mit dem 
Archidiakonate der Propstei B.M.V. in Erfurt vereinigt). 

20. Der Propst des Augustinerchorherrnstiftes zum hl. 
Kreuz in Nordhausen, das 1220 als solches gestiftet wurde, 
besass ebenfalls eine Zeit lang die archidiakonale Jurisdiktion 
über die Pfarreien der Stadt und des vormaligen Gaues; doch 
wurde sein Bezirk später mit dem Jechaburger Archidiakonat 
verbunden ?). 

21. Die Propstei des Chorherrnstiftes in Noerthen, 1055 
durch Erzbischof Lupold gegründet, besass die archidiakona- 
len Rechte in einem von der Weser über Dransfeld, Göt- 
tingen, Seeburg bis Zellerfeld am Harz sich erstreckenden . 
Sprengel ?). 

22. Der Propst des c. 1060 gegründeten Stiftes St. Ale- 
xander in Einbeck (in Hannover) *) übte die archidiakonalen 
Befugnisse aus in einem nördlich an die Diözese Hildesheim, 
westlich an Paderborn angrenzenden Bezirke’). Dieser Sprengel 
wird zusammen mit dem vorigen genannt in dem Kommisso- 
rium des Mainzer Erzbischofs Diether von 1459 für den Pro- 
visor der erzbischöflichen Kurie in Erfurt ®). 

Fassen wir das Resultat der bisherigen Ausführungen zu- 
sammen, so ergeben sich als Träger der archidiakonalen Juris- 
diktion neben dem Dompropst durchweg die Pröpste von her- 


') Koch a.a. ©. VI. 1865 S. 53 u. 54. Dieser Archidiakonat fehlt 
in der Aufzählung der Einleitung des Schematismus der Diözese Mainz 
von 1898, wo nur 18 Archidiakonate angegeben sind. 

?) Koch in der thüring. Zeitschr. VI. 55; ferner Hermann 
a. a. OÖ. ebenda VIII. 133 und Feldkamm in den Mitteilungen etc. 
XXI. 1900 S. 13. 

s) Koch a. a. OÖ. VI. 55 und Feldkamm a». a. 0. XxXIsIe 
Hauck 323. 0511141018. 

2 ’Hauck’a2a,0 11L 1014, 

5) Koch a. a. O. VI. 55 und Feldkamm a. a. O. XXI. 14. 

6%) Gudenus, Cod. diplom. IV. 335. 
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vorragenden Stiftern der Mainzer Erzdiözese. Da mit diesen 
Präposituren jeweils Archidiakonate verbunden waren, das 
Recht, die Archidiakone zu ernennen, aber dem Erzbischof 
zukam, unterstanden diese Präposituren — mit wenigen Aus- 
nahmen !) — dem erzbischöflichen Ernennungsrechte. Dieses 
Recht war seinerseits in so fern sehr beschränkt, als die 
Mainzer Domkanoniker ein Anrecht auf die ersten Dignitäten 
der Erzdiözese hatten?). Bereits um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts lernten wir den Mainzer Domkustos Arnold als 
Propstarchidiakon von Erfurt und Aschaffenburg kennen ’?), und 
seit 1189 war der Domkustodie von Mainz dauernd die Propstei 
und damit auch der Archidiakonat des Stiftes St. Johann Bap- 
tista in Mainz uniert*). Aber auch sonst begegnen Dignitäten- 
kumulierungen; so hatte um 1260 der Erzbischof Wernher die 
Propstei Aschaffenburg und zu St. Peter in Mainz inne), und 
1259 war er auch Dompropst ®), 

Die Macht der Domherren ”) steigerte sich in Mainz im 
14. Jahrhundert noch mehr. Fast bei jeder Gelegenheit mussten 
sich die Erzbischöfe dazu verstehen, alte Privilegien, Bene- 
fizien und Aemter zu bestätigen und neue hinzuzufügen; viel- 
fach enthalten diese Vertragsinstrumente die Klausel, dass 
beide Vertragskontrahenten bei Konventionalstrafe zur Erfül- 
lung des Vertrages verpflichtet sein sollen. So sieht sich der 
Erzbischof Heinrich im Jahre 1337 genötigt, in einer langen 


!) Ueber die Propstei Aschaffenburg vgl. oben 8. 98f. 
?) Vgl. oben 8. 98. 
®) Regesta II. 2 de anno 1162. 

*) Regesta II. 79. 

5) Vgl. oben S. 99. 

°) Regesta II. 349. 

?) Die Zahl der Mainzer Domkanonikate betrug 41, darunter 24 
für Kapitulare. Dignitäre waren Propst, Dekan, Scholaster, Kantor und 
Kustos. Dem Kapitel gehören fast durchweg Adelige und zwar auch 
zahlreiche Ministerialen an. Vgl. Kisky, Die Domkapitel der geist- 
lichen Kurfürsten in ihrer persönlichen Zusammensetzung, Quellen und 
Studien hrsg. von Zeumer I, 3. Weimar 1906. 8. 103. 
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mit dem Domkapitel vereinbarten Vertragsurkunde !) dessen 
Privilegien zu bestätigen bezüglich des Lebens und des Gutes 
von Domkanonikern „gegen daz der stul von Rome keinerlei 
ungenade legin sollen“. Der Erzbischof darf aber auch kein 
Mannlehn ausleihen ohne Zustimmung des Kapitels. Ferner 
„wollen wir (nämlich der Erzbischof) den Archidyaconen ire 
recht und gewohnheit halden als herkommen und gebracht 
ist“. Endlich sollen die Domherren der Entrichtung des „sub- 
sidium caritativum“ enthoben sein mit der Massgabe, dass sie 
statt dessen diese Einkünfte zur Tilgung der Stiftsschulden ver- 
wenden. Sehr wichtig-ist jedoch vor allem folgende Bestim- 
mung, die klar und bestimmt das ausschliessliche Recht der 
Domkapitularen auf die Propsteien, wie auch auf die Stellen 
im geistlichen Gerichte festlegt: „Ouch sollen und wollen wir 
die Probstien, die wir han von unseres Ertzbisthumes wegen 
lyhen und gebin Canoniken des tumes, dy in dem Capitele 
sint, als iz von alder herkommen ist ..., wir ensollen ouch 
keinen Richter an unserme geistlichen gerichte des stules von 
Mentze setzen, er ensy dan ein Canoniker zu dem dome zu 


Mentze ... ouch sollen wir von gnaden keine Canoniker des 
tumes darzu dringen, daz er residenzien tun uf seiner gots- 
goben ...“ 


Gerade die drei letzten Bestimmungen dieses Vertrages 
zeigen so recht die Machtfülle der Domkapitulare: die bene- 
fizialrechtliche Auffassung der propstarchidiakonalen Gewalt 
lässt dem Erzbischof nur noch ein ganz beschränktes Ver- 
leihungsrecht; und nur an Kanoniker des Domkapitels darf 
er diese hochwichtigen Dignitäten und Pfründen vergeben. 
Auch das Geistliche Gericht m Mainz, das doch den Erz- 
bischof in allen ihm vorbehaltenen Gerichts- und Pönitential- 
sachen vertreten soll, unterliegt dem ausschliesslichen Rechte 
der Domherren, die überdies von der Residenzpflicht als Pröpste 
entbunden werden. Wir sehen somit eine Unsitte, die schon 


') Würdtwein, Subsidia diplomatica IV. 289 seg. 
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längst herrschte, nunmehr rechtlich anerkannt, während noch 
ein Jahrhundert zuvor, 1232 der Erzbischof Siegfrid III, sich 
dagegen gewandt hatte, zeitweilig mit dem Erfolg, dass der 
Papst Gregor IX. ihn ermächtigte, seine Archidiakone zur 
Residenz bei ihrer Kirche anzuhalten ?). 

In den Provinzialsynodalstatuten von 1310 verbietet der 
Erzbischof allen Bischöfen, Archidiakonen und Prälaten und 
deren Offizialen bei Strafe der Suspension, ihre Gerichtsange- 
hörigen („subditi*) zu verhindern, an die höhere Instanz zu 
appellieren ?). 

Derselbe Erzbischof gestattet unter Zustimmung der 
übrigen Provinzialbischöfe den Archidiakonen und deren Offi- 
zialen die Entscheidung in Matrimonial-, Kirchen-, Investitur- 
und Wucherprozessen bis zur Summe von 20 Schillingen. 
Alle übrigen Prozesssachen sollen den Diözesanbischöfen vor- 
behalten sein. Zuwiderhandelnde werden von ihren Bischöfen 
suspendiert °). 

Die gleichen Statuten knüpfen die Versetzung eines Vikars 
an den Konsens des Dioecesanus oder des zuständigen Archi- 
diakons, denen auch Wünsche dieser Sache wegen vorzubringen 
sind *). 

Verschiedene wichtige Bestimmungen über den Amtskreis 
der Archidiakone sind in den Mainzer Synodalstatuten ?) des 
Erzbischofs Peter vom Jahre 1318 enthalten. Der Erzbischof 
hat erfahren, dass einige Archidiakone seines Sprengels ent- 
gegen den Provinzialstatuten die Früchte von Benefizien, be- 
züglich deren vor ihnen oder ihren Offizialen prozessiert wird, 
„pendente lite“ geniessen und deshalb auch den Prozess in die 
Länge ziehen, wiewohl diese Früchte dem Prozesssieger zu 
reservieren seien. Er verbietet deshalb unter Androhung der 


ı) Historisch-politische Blätter 64 (1869), 13. Regesta II. 221/222. 
?) Hartzheim, Concilia Germaniae. Tom. IV. 178. 

Sara OALVAe179. 

4.2. 8. O. IV. 179: 

Bear OMLVE72069 18: 
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Exkommunikation, dass ein Archidiakon, der solches getan 
hat, künftighin irgend jemand auf ein Benefizium investiere. 
In einem folgenden Kapitel werden die Prozessgegenstände über 
zwei Mark Silbers den Archidiakonen und deren Offizialen 
entzogen. Sehr lehrreich ist in mancher Hinsicht das dritte 
Kapitel!) dieser Verordnung von 1318. Darin wird den 
Archidiakonen und deren Offizialen ausdrücklich verboten, von 
einem Benefiziaten für die Investitur irgend etwas zu fordern 
oder anzunehmen ausser der Urkundengebühr, dem „litte- 
rarum salbarium“, die aber einen „ferto argenti* nicht über- 
schreiten darf; ferner sollen sie die Investitur eines ihnen vom 
Patronus Präsentierten nicht über einen Monat verschieben, 
widrigenfalls das Investiturrecht an den Erzbischof devolviere. 

Der Synodalerlass des Erzbischofs Konrad vom Jahre 
1420 beauftragte die Archidiakone und die Dekane, gegen die 
konkubinarischen Kleriker strafend vorzugehen ’?). 

Fast gleichzeitig mit der Tätigkeit der Propstarchidiakone 
lernen wir auch schon deren Stellvertreter in den archidia- 
konalen Befugnissen, die Offiziale, kennen, die unter der Be- 
zeichnung „officiales, vices gerentes, iudices prepositure etc.“ 
fungieren. Für gewöhnlich wird wohl jeder Propstarchidiakon 
nur je einen Offizial gehabt haben. Doch ist es begreiflich, 
wenn für einzelne grössere Archidiakonate mehrere bestellt 
wurden. So besass der Propstarchidiakon von Jechaburg be- 
reits zu Beginn des 13. Jahrhunderts mindestens zwei Offi- 
ziale; in einer Urkunde von 1212 über Zinsen der Propstei °) 
werden zwei Offiziale genannt. Auch der Aschaffenburger 
Archidiakon hatte mehr als einen iudex; im Jahre 1290 er- 
neuert der Erzbischof Gerhard II. dem Propstarchidiakon von 
Aschaffenburg alle seine Rechte) und erklärt ihm unter 


!) a. a. O. IV. 266 u. 597 £. 2) la 8an OaV Lot 

») Würdtwein, Diplomataria Moguntina I. 118/9. 

*#) Gudenus, Codex diplomaticus I. 844. Im Jahre 1302 wie in 
der Folgezeit begegnen stets mehrere iudices ecelesiae Aschaffenburgensis; 
Würdtwein, Dioec. Mog. I. 790. 
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anderem für befugt, seine Offiziale in der Stadt Aschaffenburg 
sowie die Landdekane und Archidiakone ein- und abzusetzen. 
Was es mit den letztern für eine Bewandtnis hat, ist nicht 
ganz klar. Vielleicht wurden die ländlichen Offiziale des 
Archidiakons hie und da zunächst unter sich und dann auch 
offiziell kurzweg archidiaconi geheissen, so wie man damals 
auch den Vizegrafen des Grafschaftsinhabers schlechtweg Graf 
nannte, und wie man noch heute wohl den Pfarrverweser im 
Sprachgebrauch des täglichen Lebens abgekürzt als Pfarrer 
bezeichnet. 

Das Recht, die Offiziale zu ernennen, steht also dem 
Propstarchidiakon zu. Aber auch dieses Recht ist dahin be- 
schränkt, dass nur Kanoniker des betreffenden Stiftes, dem der 
Archidiakon als Propst vorsteht, zu Offizialen ernannt werden 
dürfen. Der Propstarchidiakon von Aschaffenburg musste sich 
jeweils in seinem Amtseid verpflichten, nur mit Wissen und 
Willen seines Aschaffenburger Kapitels und nur aus dessen 
residierenden Stiftskapitularen den iudex und dessen Gerichts- 
assessor zu ernennen). 

Wir haben bereits oben?) festgestellt, dass die Archi- 
diakone selbst bei ihren Propsteien keine Residenz hielten; 
dagegen wurden am Sitze ihrer Präposituren ständige archi- 
diakonale Offizialate eingerichtet. Für die den Mainzer Stiftern 
vorbehaltenen Archidiakonate war gewöhnlich die Sedeskirche 
des grössten Dekanates als Sitz des Offizialates ausersehen; 
so residierte der Offizial des Propstes des Mainzer Stiftes 
St. Stephan in Amoeneburg °). 

Für die vier thüringischen Archidiakonate ergibt sich 
eine gewisse Uebereinstimmung mit den alten Grafschaften ; 
die Sitze der alten Dingstühle, sedes iudiciariae oder tribu- 
nalia, werden auch die Sitze der archidiakonalen geistlichen 
Gerichte. In der alten Thüringisch-hessischen Chronik von 


ı) Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. I. 521/2. 
2) S. 114. 
ae Kopp pı82. 82 0, 1: 167. 
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Gerstenberger heisst es S. 1194): „Darumb war das land in 
viere geteilt und die vier dinckstüle (sedes judieiariae, tribu- 
nalia) darin gesetzt. Der erste dinckstul ward gesetzt, da nun 
Gota leit, in demselben vierteil leit die grafschaft Gleichen 
und der geistliche stul Erdorff, den haben die pfaffen gen 
Gota gelegt. Der andere stul ward gelegt und gesatzt, da 
nun Thumesburgk leit, in dem vierteil leit die Grafschaft 
Kirchberg und der geistliche stul Jecheburg. Der dritte stul 
ward gesatzt, da nun Weisensee leit, in dem vierteil leit 
die grafschaft Bichelingen und der geistliche stul Bebra. Der 
vierte stul ward gesatzt, da nun Buttelstede leit, in dem vierteil 
leit die grafschaft Kefernberg, und den geistlichen stul halten 
die pfaffen zu Erfurt. Dis heist das alte land zu Doringen.“ 

Die Vollmachten, mit denen die Pröpste ihre Offiziale 
auszustatten pflegten, waren meist sehr weitgehend und um- 
fassten das ganze weite Gebiet, auf dem sich die archidiako- 
nale Gewalt zu äussern befugt war. Noch im 16. Jahrhundert 
erteilen die Propstarchidiakone ihren iudices Kommissorien für 
die Ausübung ihrer archidiakonalen Befugnisse ?).. Den Offi- 
zialen ?) selbst, die nach dem Gesagten aus den Kanonikern 
des betreffenden Stiftes genommen werden mussten, standen 
rechtsgelehrte Assessoren zur Seite, die gewöhnlich auch ihrer- 
seits dem Stift des Propstarchidiakons als Kanoniker ange- 
hörten ?). 

Archidiakonale Befugnisse war seit langem auch der 
Archipresbyter der Mainzer Kathedrale berechtigt auszuüben, 


!) Falkenstein, Thüringische Chronik. 2. Buch. p. 127 und 135 
bei Würdtwein, Thuringia et Eichsfeldia in archidiac. dist. I. 1. 

?) Solche Vollmachtsurkunden habe ich im III. Teil zitiert aus 
Würdtwein, Dioecesis Mog. in archidiac. dist. I. 523. 526 u. II. 477. 

®) Die Provinzialsynodalstatuten des Erzbischofs Sebastian von 1549 
beschäftigen sich im 77. Kapitel mit der Person des Offizials; es sollen zu 
diesem wichtigen Amte nur „viri boni, graves, periti, prudentes, et in 
primis ecelesiastici* genommen werden. F. J. Scheppler, Codex Eccl. 
Mog. Nov. I. 1, S. 40. 

4) Vgl. oben 8. 117. 
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der vom Dompropst ernannt wurde und dessen iurisdictio ordi- 
naria unterstand !); seinen Sprengel bildete die Stadt Mainz 
und ein ziemlich grosser Umkreis um die Stadt. Zu seiner 
Unterstützung hatte er einen Offizial. Er und sein Offizial 
besassen das Recht der Investitur, der Kirchenvisitation und 
den Sendbann in Mainz und einigen umliegenden Kirchen- 
gemeinden. Eine Reihe von Ordnungen und Erlassen des 
Mainzer Archipresbyters lassen uns dessen Rechte erkennen. 
So vereinbarte im Jahre 1300 Heinrich von Rodenstein „cano- 
nicus et archipresbyter Moguntinus“ mit Schultheiss, Rat und 
Bürgern der Stadt Mainz eine Ordnung ?), welche die Juris- 
diktion des Mainzer Archipresbyters innerhalb der Stadt Mainz, 
ferner verschiedene Pflichten der Bürger, so die Sendpflicht 
gegenüber dem archipresbyteralen Sende festsetzte. Auch aus 
späterer Zeit, z. B. noch aus dem 17. Jahrhundert, reden ver- 
schiedene Weistümer vom erzpriesterlichen Sende und von den 
den Gemeinden obliegenden Sendpflichten. So „weiset man“ aus 
Bretzenheim ®), „dass der hochw. Ertzpriester, wann er den 
Synodum halten will, ihnen acht tag zu vor soll lassen zu wissen 
thun“ und zu Niederulm *) „weisset man auf ein altes her- 
kommen, dass wann der Sendt gehalten wird, der herr Ertz- 
priester mit bey sich habenden officialen, dinnern und pferden 
allemahl von den Niederohlmer und Oberohlmer zugleich cost- 
frey gehalten soll werden, und wird der uncosten in der Kirchen- 
rechnung verrechnet.* Endlich gibt uns ein Budenheimer 
Weistum Aufschluss über die Prokurationen, die der Erzpriester 
von Mainz bei Gelegenheit des Sendes zu beanspruchen hatte ?). 


!) Würdtwein, Dioecesis Mog. in arch. dist. I. 20 seq. 

2) Würdtwein.a.a. O. I. 16 seq. 

3) Würdtweina.a. O. I. 16 seg. 

4) Würdtwein.a.a. O0. I. 17. 

5) „Die Budenheimer weissen auff mit recht ein altes herkommens 
dass der hochwürdige Ertzpriester soll kommen den Synodum zu halten 
den Donnerstag nach aller Heiligen mit fünffthalben pferden und sechst- 
halben mann, und soll gekocht werden mit einem fewer ohne rauch und 
wann dem Ertzpriester mit dem essen kein genügen geschehen, soll er 
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Wie die staatliche Verwaltung und Gerichtsbarkeit durch 
zahlreiche Exemtionen und Immunitäten durchbrochen war, 
so liessen sich auch von dem archidiakonalen Gerichts- und 
Verwaltungsbann eine Reihe von Stiftern und Klöstern exi- 
mieren. Schon 820 wurde das Kloster Hersfeld durch Lud- 
wig den Frommen von jeder geistlichen Gerichtsbarkeit exi- 
miert!). Im Jahre 1123 erteilt der Erzbischof Adelbert dem 
Kloster zu Breitnau das Privilegium „ne alicui archipresbytero 
sive archidiacono quicquam debeat“ ?). Auch Aktivexemtionen 
kommen mehrfach vor; so überträgt unterm 15. September 
1170 der Erzbischof Christian I. dem Abte des Klosters 
Hasungen in Anbetracht dessen Armut alle Archidiakonats- 
rechte über genannte Kirchen °). 

Ich habe bereits oben auseinandergesetzt, dass schon im 
14. Jahrhundert die Mainzer Erzbischöfe öfters Versuche ge- 
macht haben, den Missbrauch der archidiakonalen Machtfülle 
durch eigene bischöfliche Kommissarien einzuschränken. So 
gelang dies vor allem den Erzbischöfen Peter (1308—1320)?), 
Mathias (1321—1328)°), Gerlach (1346—1371), Theoderich 
(1434—1459), Diether (1475—1482), Uriel (1508—1514) 9), 
der mit Uebergehung der Archidiakonen eine Prüfung der 
Pfarrer den erzbischöflichen Kommissarien übertrug, Albert II. 
(1514—1545) und Sebastian (1545—1555). 

Der letztgenannte Erzbischof schränkte die Macht der 
Archidiakone noch mehr ein; in dieser Richtung bewegt sich 
namentlich der 9. Abschnitt seiner Provinzialsynodalkonstitution 


solches durch die vier sendt-schöpffen erkennen lassen und auffs neüe 
zehren.“ Würdtweina.a. O0. I. 17. 

!) Vgl. oben 8. 96 f. 

?) Regesta Archiepisc. Mog. I. 270. Gudenus, Cod. dipl. I. 60. 

®) Regesta. II. 283. Eine andere Exemtion a. a. OÖ. II. 409. Ueber 
die dem Propst von Bingen zukommenden archidiakonalen Amtsrechte 
wurde schon oben S. 103 das Nötige ausgeführt. 

*) Vgl. oben 8. 115. 

?) Durch die Konstitution von 1325 bei Gudenus.a.a. ©. III. S. 228. 

®) Gudenusa. a. O. IV. 577. 
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von 1549. Er verbietet den Archidiakonen und ihren Offizialen, 
andere Prozesse zu entscheiden, als Ehe-, Kirchen-, Benefizial-, 
Investitur- und Wucherstreitigkeiten bis zur Summe von 20 Schil- 
lingen!). Auch untersagt er den Archidiakonen, dem Archi- 
presbyter (von Mainz) und den Öffizialen und Notaren der 
ersteren, Urkunden, in denen keine wirklichen Prozesse ent- 
halten seien, unter Siegel und mit ihrer Unterschrift irgend 
jemand zu übergeben ?). Ferner wird den Pröpsten, Archi- 
diakonen, Archipresbytern und deren Offizialen bei Strafe der 
Suspension bis auf zwei Monate verboten, ihre „iurisdictio 
ordinaria“ an den in dem Erlass angegebenen Feiertagen aus- 
zuüben; überhaupt sollen sie nur unter ausdrücklicher Zu- 
stimmung der Prozessparteien zu Gericht sitzen und zwar auch 
in den vor ihr Forum gehörigen Sachen sowohl der streitigen 
wie der freiwilligen Gerichtsbarkeit°). Weiter dürfen die Archi- 
diakone, der Archipresbyter und ihre Offizialen für Vergehen 
einzelner Personen über ganze Ortschaften das kirchliche Inter- 


) Scheppler a. a. 0.1. 54£. 

2) „Inhibemus, ne archidiaconi ... membranas seu chartas, in qui- 
bus veri processus conscripti non existunt, sub sigillo et cum eorum sub- 
seriptionibus cuiquam tradere praesumant.“ Schepplera. a. O. I. 55. 
Desgleichen lässt er durch seine iudices die übermässige „exactio“ der archi- 
diakonalen Notare nach der offiziellen Tabelle einschränken a. a. O. 8.55. 

®) „Tempore feriarum infra sceriptarum praepositi, archidiaconi et 
archipresbyteri aut eorum officiales iurisdietionem ordinariam exercere 
non praesumant, nec pro tribunali sedeant etiam in quibuscungue causis, 
ad eorum cognitionem spectantibus, nisi id fiat de expresso consensu, et 
voluntate partium, vel in causis privilegiatis, nec etiam quibusvis con- 
tractibus auctoritatem seu decretum imponant, aut aliquas confessiones 
recipiant, vel conscribi coram eis faciant vel sinant sub poena suspen- 
sionis ab officio ad duorum mensium spatium.“ a. a. O. I. 55. Der Wort- 
laut dieser Bestimmung lässt es zweifelhaft, ob das „Tempore feriarum“ 
nur auf den ersten, oder auch auf den zweiten und dritten Satz sich 
bezieht; im zweiten Falle wäre also die Zustimmung der Parteien nur 
erforderlich, wenn das archidiakonale Gericht extraordinarie in den Ge- 
richtsferien tätig wird, im ersteren Falle dagegen wäre die Anrufung 
des archidiakonalen Untergerichts fakultativ. 
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dikt nur dann verhängen, wenn die Gemeinde selbst oder doch 
deren Majorität oder deren Vorsteher („praesidentes“) schuldig 
sind). Geldstrafen für jedwelche Vergehen ihrer Sprengels- 
angehörigen zu verhängen, ist ihnen untersagt; sie sollen diese 
Vergehen mit den vorgeschriebenen Strafen ahnden ?). 

Auch für die Mainzer Archidiakone hat das Tridentinische 
Konzil den Untergang herbeigeführt, so dass schon unter dem 
Erzbischof Daniel (1555 —1582) von Archidiakonen nicht mehr 
die Rede ist. An ihre Stelle traten die erzbischöflichen Kom- 
missarien und Kommissariate, denen bisweilen eine grössere 
Machtfülle übertragen wurde, als selbst die Archidiakone sie 
jemals zuvor besessen hatten; freilich mit dem bedeutsamen 
Unterschied, dass die neuen erzbischöflichen Kommissäre ledig- 
lich als Beamte des Erzbischofs, in dessen Namen und Auf- 
trag ihre Amtsrechte ausübten und von ihm ernannt und ab- 
berufen wurden). 


ana A659 

2?) „Nec unguam crimina subditorum per se aut suos substitutos, 
muleta pecuniaria punire praesumant, sed aliis debitis et a iure consti- 
tutis poenis coerceant“ a. a. O. I. 40. 

3) Ueber die Kommissariate vgl.u.a. Müller, Die bischöflichen 
Diözesanbehörden, Kirchenrechtliche Abhandlungen hrsg. v.Stutz. Heft 15, 
1905 z. B. S. 44, 46, 49, Anm. 21, 97 u. ö. Ferner Feldkamm, Ge- 
schichtliche Nachrichten über die Erfurter Weihbischöfe; in den Mit- 
teilungen des Vereins für Geschichte und Altertumskunde in Erfurt. 
21. Heft, 1900, S.16 fl. Wolf, Historische Abhandlung von den geist- 
lichen Kommissarien ........ S. 40: „Unde non est dubium, quin 
negligentia Archidiaconorum, qui ante secula praecesserunt, causa fuerit, 
quod ipsorum auctoritas per concilium Tridentinum, summorum ponti- 
ficum sanctiones et contrariam consuetudinem ita sunt imminuta, immo 
in pluribus locis abolita et ad Episcopum dioecesanum eiusque vicarium 
in spiritualibus generalem translata, ut hodie... evanuerit Archidiaconi 
nomen. Laurentii a Dript. Speculum archidiaconale p. 18.“ Vollmachts- 
urkunden und Ernennungsdekrete für die erzbischöflichen Kommissare 
in Thüringen bei Scheppler a.a.O. I. 75fl. Für die Schweiz vgl. 
Henggeler, Das bischöfliche Kommissariat Luzern. Bonner jur. Disser- 
tation 1906. 
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Anhang. 
Erzbistum Trier. 


Kurz vor Drucklegung dieser Abhandlung hat Hubert 
Bastgen eine Arbeit über die Entstehungsgeschichte der Trierer 
Archidiakonate veröffentlicht!). Der Vollständigkeit halber, 
und weil dieselbe an einzelnen Stellen meine Aufstellungen 
ergänzt, möchte ich sie noch beiziehen und wenigstens die 
Hauptmomente aus der Entwicklung der Trierer Archidiako- 
nate hervorheben. 

Trier, die älteste deutsche Diözese?), scheint in der 
Schöpfung der Archidiakonate vorangegangen zu sein, wenigstens 
sprechen für Trier die ältesten Zeugnisse ?). 

Die Entstehung der dortigen Archidiakonate fällt in die 
Regierungszeit des Erzbischofs Ratbod (883—915) *). Schon 
981 ist ein Archidiakon mit festem Sprengel genannt; bis 1030 
lernen wir vier Archidiakonate kennen. Diese vier älteren 
Sprengel umfassen jeder mehrere Gaue. Der fünfte und letzte 
Bezirk dagegen nicht; er ist viel jünger und kleiner und um- 
schliesst zuerst nur zwei, später drei Dekanate ). 

Träger der archidiakonalen Gewalt in diesen fünf Archi- 
diakonaten sind von Anfang an bis zur Auflösung die Dom- 
herren gewesen ®). ‚Das Trierer Domkapitel zählte 40 Kanoni- 
kate, darunter 16 für Kapitulare. Ihrem Stand nach waren 
diese im 14. und 15. Jahrhundert etwa zur Hälfte Angehörige 
des hochfreien und zur Hälfte solche des Ministerialadels ”). 

Auch in dieser Erzdiözese kamen Aktiv- und Passiv- 
exemtionen von der archidiakonalen Gewalt vor). 


!) Vgl. oben S. 10, Anm. 4. 
?) Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands IV. 125. Werming- 
hoff I. 67 und bei Meister, II. 6. Abschnitt 14, 46. 


3) Bastgen a.a. 0.8.5. 2 Bastrenlasas028727 LT. 
5) Bastgen a.a. 0. S. 24. 6) Bastgen a.a.0. 8.26 f. 
?) Kisky a.a.0. 8. 156. 8°) Bastgen 2.2.0. S. 26. 


124 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


Benannt wurden die fünf Archidiakonate nach alten 
Stiften; doch ist diese Benennung keine ursprüngliche, sondern 
erst nachträglich erfolgt). Der Bischof hielt sich bei der 
Errichtung bestimmter Archidiakonatssprengel an die gegebenen 
Gaugrenzen. Als nach Bildung der Grafschaften die alten 
Gaubezeichnungen allmählich verschwanden, fügten die Archi- 
diakone und Domherren ihrem Namen bestimmte Titulaturen 
bei. Sie benannten sich nach den Titeln der ihnen verliehenen 
Stiftskirchen, nämlich: 

1. tituliı S. Petri (Domarchidiakonat); 

. tituli S. Lubentii in Dietkirch; 
. tituli S. Castoris in Carden; 

. tituli S. Agathae in Longuyon; 
. tituli S. Mauritii in Tholey. 

Aber nicht diese Stiftspropstei war die Grundlage ihres 
Archidiakonates, sondern umgekehrt der Archidiakonat war 
das Substrat und die betreffende Stiftspropstwürde nur das 
Annex desselben. Den klarsten Beweis hiefür liefert eine 
Urkunde Honorius IV. an den Archidiakon des Stiftes Diet- 
kirchen von 1286, der unter anderen besitze den „archidiaco- 
natum in ecclesia Treverensi, cui praepositura in Ditkirchen 
est annexa“ ?). 

Den Kern der Archidiakonalgewalt bildete in Trier wie 
in unseren Diözesen ?) die Synodalgerichtsbarkeit; die Archi- 
diakone hielten den Send ab und bezogen die mit diesem ver- 
bundenen und aus diesem fliessenden Rechte und Einkünfte %). 

Der Sendbann lokalisierte sich im Laufe der Zeit auf 
bestimmte Pfarrorte; eine solche Kirche wurde zur ecclesia 
synodalis; und das Recht auf die Feier des Sendes wurde ein 
ius parochiale 5). 

Gegen die Verselbständigung der iurisdietio archidiaconalis 
und die immer stärker werdende Macht der Archidiakone 


rpm 


!) Bastgen a.a.0. 8.45 ff. 
?) Bastgen a.a.0. 8.51. 3) Vgl. meinen III. Teil. 
4) Bastgen a.a. 0. 8.16 ff. 5) Bastgen a.a.0. 8.138 f£. 
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richteten die Erzbischöfe nichts aus, und so endete der Kampf, 
den der Erzbischof Arnold II. mit seinen Archidiakonen 
führte *), mit einer Niederlage des Erzbischofs. Dieser musste 
am 6. März 1258 anerkennen „quod archidiaconi ecclesiae 
Trevirensis in suis archidiaconatibus plenam et liberam exer- 
ceant iurisdictionem, corrigendo, visitando, reformando, insti- 
tuendo et destituendo rectores in ecclesiis et exercendo omnia 
quae ad voluntariam et contentiosam spectant iurisdictionem. 
Officialis vero curiae Trevirensis nec archidiaconos nec eorum 
subditos super eorum negligentiis et excessibus monendi seu 
arguendi ullam habeat potestatem, sed solus dominus noster 
archiepiscopus vel alter de mandato ipsius speciali hoc faciat, 
quando fuerit opportunum“ ?). 


Salz 
Bistum Würzburg. 


Ueber die Anfänge?) des Würzburger Archidiakonates 
und über den Zeitpunkt und die Art der Teilung des niederen 
bischöflichen Gerichts- und Verwaltungsbannes fehlen uns die 
Nachrichten. Erst um die Mitte des 11. Jahrhunderts treten 
Archidiakone in grösserer Zahl auf, und zwar unter der Re- 
gierung des Bischofs Adalbero, Grafen von Lambach 
(1045—1088). Im Laufe des 12. Jahrhunderts wird dann 
auch das urkundliche Vorkommen derselben häufiger; so lernen 
wir in einer Urkunde des Bischofs Gebhard von Würzburg 
am 10. Februar 1156 einen „Reginhardus sancti Kyliani 
archidiaconus“ kennen *%). Um dieselbe Zeit, 1154, erfahren 
wir, dass der Dompropst einen Archidiakonat inne hat, und 


I) Bastgen a.a.0. 8.52 1. 

2) Mittelrhein. Urkundenbuch III. 1437 und Bastgen a.a.O. 8. 55. 

3) Siehe hierüber die Abhandlung von Keininger, „Die Archi- 
diakone, Offiziale und Generalvikare des Bistums Würzburg“ im Archiv 
des historischen Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg. 28. Bd., 
1885, S. 1 ff. 

4) Württembergisches Urkundenbuch I. 103. 
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zwar den auf die Stadt und ihre nächste Umgebung sich 
erstreckenden kirchlichen Sprengel '). 

Ein vollständiges Verzeichnis der Würzburger Archi- 
diakonate hat uns Michael Loewen, Kanoniker am Kollegiat- 
stift Neumünster (gest. 1355) überliefert ?). Er nennt darin 
folgende Archidiakonate: 

1. Den mit der Dompropstei verbundenen, umfassend die 
Stadt Würzburg und ihre Vorstädte mit Ausnahme der Pfarrei 
St. Burkard, die dem Archidiakon zu ÖOchsenfurt zustand; 
ferner gehörten zum Archidiakonat des Dompropstes die 
Pfarreien der Vorstädte Sand, Pleichach und Haug; zur letzteren 
Pfarrei gehörte noch das Schloss der Schenken von Rossberg 
und die beiden Dörfer Dürrbach. 

2. Der Propst des Kollegiatstiftes Ansbach war Archi- 
diakon des Kapitels Windsheim mit einem Dekan und einem 
Kämmerer. Der jeweilige Archidiakon wurde von den Stifts- 
herren zu Ansbach gewählt und vom Bischof bestätigt. Bischof 
Herold von Hochheim erklärt im ‚Jahre 1168, dass bei der 
Propstei Ansbach der Archidiakonat unzertrennlich zu ver- 
bleiben und derjenige, welcher zum Propste gewählt werde, 
auch die Archidiakonatsstelle zu übernehmen habe°), und 
unterm 27. Februar 1197 bestätigt Papst Coelestin III. Anol- 
spac (Ansbach) den Besitz des Archidiakonats Rangau ®). 

3. Der dritte Archidiakonat umfasste die Kapitel Mellrich- 
stadt, Koburg und Geissa mit drei Dekanen und drei Kämmerern. 

4. Die Kapitel Hall, Kreilsheim und Künzelsau bildeten 
den vierten Archidiakonat. 

5. Der fünfte Archidiakonat bestand aus den Kapiteln 
Ochsenfurt und Mergentheim. 


!) Ebengenanntes Archiv Bd. 28, 8. 42. 

?) Ruland, Die Ebracher Handschrift des Michael de Leone. Im 
Archiv des histor. Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg. 13. Bd. 
1854. Heft 1 u. 2, S. 111 £&. 

?) Ussermann, Episcopatus Wirzeburgensis, St. Blasien 1794, cod: 
prob. p. 49, nr. 51. 

#) Ebendort p. 54, nr. 58. 
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6. Zum sechsten gehörten die beiden Dekanien Bucheim 
und Weinsberg mit je einem Dekan und Kämmerer. 

7. Das Ruralkapitel Karlstadt mit seinem Dekan und 
Kämmerer bildete einen weiteren Archidiakonat. 

8. Zum achten Archidiakonaldistrikte gehörte bisins 15.Jahr- 
hundert nur der Dekanat Iphofen; 1453 aber wurdeihm noch der 
Distrikt Uffenheim und das Ruralkapitel Schlüsselfeld zugeteilt. 

9. Der neunte Archidiakonat bestand aus dem Kapitel 
Gerolzhofen. 

10. Die Stadt Schweinfurt mit ihrem Kapitel der Geistlichen, 
einem Dekan und Kämmerer war ursprünglich der Bezirk des 
zehnten Archidiakonats; der Archidiakonatssitz aber wurde in 
der Folgezeit nach Münnerstadt verlegt; 1429 wurde diese Trans- 
lation des Archidiakonatssitzes vom Bischof Johann II. bestätigt. 

11. Das Kapitel Kitzingen bildete den elften Archidiakonat. 

12. Mit der Pfarrei Fulda war die Würde eines Archi- 
diakons verbunden !), dessen Jurisdiktion sich auf die Stadt 
Fulda, den nicht exemten Klerus sowie auf die drei Pfarreien 
Kammerzelle, Hünfeld und Rossdorf erstreckte, jedoch mit 
Ausnahme der Kollegiatkirchen und der hiezu gehörigen geist- 
lichen und weltlichen Personen. Der Abt von Fulda ernannte 
den Pfarrer und Archidiakon, welche beide von dem Bischof 
von Würzburg instituiert und investiert wurden. 

Die Pfarrei Heidenfeld bei Grafenrheinfeld gehörte zu 
keinem Archidiakonat, vielmehr versah der Propst der Regular- 
kanoniker daselbst nach alter Sitte das Amt eines Archidiakons. 

Die Archidiakonate 3 bis 11 wurden vom Bischof von 
Würzburg verliehen, allerdings nicht frei, wie wir gleich sehen 
werden. In der Folgezeit wurden die beiden Archidiakonate 1 
und 12 aufgehoben; demgemäss finden wir in dem Synodal- 
buch?) vom Jahre 1453 noch zehn Archidiakonate. 


») Im Jahre 1418 fällt in einem Prozesse der „officialis domini 
Theoderici de Eysenbach archidiaconi in ecclesia Herbipolensi et plebani 
in Fulda“ ein Urteile Grimm, Weistümer III. 371. 

2) Dieser im bischöfl. Würzburger Ordinariatsarchiv aufbewahrte 
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Auch in der Diözesanverwaltung von Würzburg be- 
merken wir das Bestreben der Domkanoniker, alle wichtigen 
und einträglichen Stellen sich selbst vorzubehalten. Schon 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts sehen sich die Bischöfe ge- 
zwungen, ihren Ansprüchen Genüge zu tun und ihnen die 
Benefizien der Archidiakonate zu überlassen. So erlässt 1183 
der Bischof Reinhard eine Verordnung !), dass die Propsteien 
der Kollegiatstifter in Haug, Ansbach und Neumünster sowie 
die Benefizien der Archidiakonate nur allein an die Kanoniker 
der Kathedralkirche in Würzburg zu verleihen seien „indem 
diese Würdenträger zur Ausübung ihrer Pflichten in geist- 
lichen Geschäften und zur Verwaltung der Seelsorge als be- 
sonders geeignet erscheinen“. Am Schlusse spricht der Bischof 
den Wunsch und die Hoffnung aus, dass keiner seiner Nach- 
folger diese „gerechte und sachgemässe Anordnung abändern 
werde“, 

Natürlich mussten auch im Bistum Würzburg die Archi- 
diakone bei der Vielseitigkeit ihrer Geschäfte und Amts- 
pflichten Offiziale bestellen, denen sie die Ausübung der ihnen 
zustehenden Jurisdiktion übertrugen. Die Zeit der Einführung 
dieses Hilfsamtes konnte ich nicht feststellen. 

Da offenbar das Offizialat der Archidiakone grosse 
materielle Vorteile brachte, so strebten sehr bald Elemente 
nach diesem Amte, die alles andere eher als rechtskundig und 
hiezu geeignet waren; wahrscheinlich waren es meist Kano- 
niker der Sedeskirche des betreffenden Archidiakons. Um die 
hieraus entstehenden Missstände zu beseitigen, und zur Hand- 
habung einer geordneten Gerichtspflege erliessen die Bischöfe 
verschiedene zweckmässige Verordnungen. So verfügte Bischof 
Wolfram auf einer Synode?) vom Jahre 1329, dass kein 
Archidiakon ohne bischöfliche Erlaubnis ausserhalb der Stadt 


Kodex enthält die Pfarreien und Benefizien jedes Archidiakonates. 
Ussermann a.a. 0. S. 33. 

') Monumenta Boica, Coll. nova Vol. 37, p. 122. 

?) Würdtwein, Nova subsidia diplomatica II. 248. 
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Würzburg einen Offizial zur Entscheidung von Streitsachen, 
sofern diese nicht sehr gering und unbedeutend seien, auf- 
stelle, und verbot, in Matrimonialsachen ausserhalb der Stadt 
abzuurteilen, indem hiezu der Rat von Rechtsgelehrten er- 
forderlich sei. 

Die Einrichtung des Archidiakonats scheint sich in der 
Würzburger Diözese mindestens bis ins 16. Jahrhundert ge- 
halten zu haben; denn 1538 ist noch Sigmund), Truchsess 
von Henneberg, als Archidiakon und Domkustos, und 1593 
Otto Friedrich Schutzbar ?) als Domkantor und Archidiakon 
bezeugt. 


Anhang. 
Bistum Salzburg. 


Obwohl diese Diözese nicht zu dem von mir erörterten 
oberrheinischen Gebiete gehört, dürfte es, da auch für sie 
kürzlich eine besondere Untersuchung) erschienen ist, doch 
angebracht sein, wenigstens ganz kurz die Hauptpunkte der 
Entwicklung des Salzburger Archidiakonates hervorzuheben. 

Hübner *) nimmt an, dass in diesem Bistum die Dekanats- 
einteilung vorangegangen sei, und dass etwa im 11. Jahr- 
hundert über seinen Dekanaten die Archidiakonate errichtet 
wurden. Archidiaconi rurales erscheinen aber urkundlich erst 
im 12. Jahrhundert, sie werden von da ab bald als archi- 
diaconi, bald als archipresbyteri bezeichnet. 

Nach dem ältesten, aus dem 15. Jahrhundert stammenden 
Salzburger Diözesanschematismus zerfiel die Salzburger Diözese 
damals in acht Archidiakonate, deren Zahl und Grösse jedoch 
im Laufe der Folgezeit durch passive Exemtionen erheblich 


!) Archiv des historischen Vereins für Unterfranken 28, 137. 

2) Ebendort 28, 137. 

®) Hübner, Karl, Die Archidiakonatseinteilung in der ehemaligen 
Diözese Salzburg. In den Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger 
Landeskunde. 45. Vereinsjahr (1905), S. 41 ff. 

47928. 0.9.47. 
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verändert und durch Aktivexemtionen von Kloster- und Pfarrei- 
bezirken bedeutend vermehrt wurde. 

Der Archidiakonat Salzburg selbst ist seit 1139 dauernd 
mit der Dompräpositur verbunden. Während in den ober- 
rheinischen Diözesen die Archidiakonate meist nur an Dom- 
herren verliehen werden durften, wechselte in dem Salzburger 
Bistum bis ins 15. Jahrhundert hinein die Inhaberschaft der 
Archidiakonate. Und zwar waren mit diesem Amte ursprünglich 
nach freier bischöflicher und bisweilen kraft päpstlicher Er- 
nennung fast durchweg Pfarrer betraut; nur drei Archidiakonate 
waren mit Stiftspropsteien fest verbunden. Einmal kommen 
sogar in ein und demselben Sprengel zwei Archidiakone vor?). 
Vom 15. Jahrhundert ab wird der Sitz der Archidiakonate 
fest und bleibt bei den hervorragenden Pfarreien der bezüg- 
lichen Sprengel. 

Auch hier stösst man auf Kumulierung dieser Dignitäten; 
z. B. im Jahre 1537 °). Vom 15. Jahrhundert ab werden die 
decani rurales als Hilfsorgane wieder verwendet®); die Durch- 
führung der Neueinteilung in Dekanate erfolgte aber erst im 
17. Jahrhundert. Mit Hilfe der Dekane gelang es, die Macht 
der Archidiakone zu vermindern. Gegen diese wandte sich 
bereits 1569 das Salzburger Provinzialkonzil, indem es ihre 
Behauptung, dass sie dieses Amt „non ex speciali vocatione, 
sed quasi ex suorum antecessorum hereditaria successione* 
besässen und desselben nicht entsetzt werden könnten, wider- 
legte). Wir sehen, auch hier herrschte die benefizialrechtliche 
Auffassung des Amtes als eine Art Erblehn, bis die Reform- 
beschlüsse des 16. Jahrhunderts Wandel zu schaften begannen. 
Doch haben die Salzburger Archidiakonate bis 1786 bestan- 
den ®). 


1)79.8.07.:9,06, 2178. 0.2850, 
21.848.0,..8.0% 2)-.94 820.78. 68:1. 
5). 2.2,0. 8.67 fl. 21583083028..522 


TII. 


Die rechtliche Stellung der Archidiakone. 


8 13. 
Wesen und Ursprung der archidiakonalen Gewalt). 


Zu der dem Bischof nach dem ius divinum zukommenden 
Kirchengewalt gehört vor allem die iurisdictio ordinaria, der 
ordentliche Verwaltungs- und Gerichtsbann. Doch war der 
Bischof nicht überall und nicht immer im stande, diese Bann- 
gewalt ungeteilt zu behaupten. Teils durch die Zeitverhält- 
nisse, teils durch die wachsende Zahl seiner Diözesanen sah 
er sich in Deutschland im 9. und 10. Jahrhundert genötigt, 
diese plena potestas zu teilen, und einen Teil seines Bannus 
episcopalis seinem Gehilfen, dem Archidiakon, dessen Werde- 
gang wir eingangs geschildert haben, zu überlassen. Die archi- 
diakonale Jurisdiktion war somit eine abgeleitete, sie kam 
ihrem Träger nur iure humano zu. Dem Bischof verblieben 
auch fernerhin die Weihe- und Gesetzgebungsgewalt, während 
der Verwaltungs- und Gerichtsbann zunächst unter dem Bischof, 
dann im Wettbewerb mit ihm, später sogar manchmal ihn 
ausschliessend von den Unterinstanzen, den Archidiakonen, 
allerdings mit lokaler Beschränkung, ausgeübt wurde. 


!) Ich schliesse mich im folgenden bei der Darstellung der all- 
gemeinen Fragen den scharfsinnigen und auf reichem Quellenmaterial 
sich aufbauenden Ausführungen Hillings „Ueber den Halberstädter 
Archidiakonat“ an, mit der bereits von Stutz K.R. S. 833 gemachten 
Einschränkung, dass, wie überhaupt, die Sonderstellung Sachsens in der 
weltlichen und in der kirchlichen Gerichtsverfassung auch auf diesem 
Gebiete eine besondere Entwicklung hervorgerufen hat, die für die von 
mir behandelten Bistümer nicht zutrifft. 
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Bei der Betrachtung des Werdegangs dieser neuen iuris- 
dictio archidiaconalis als eines Teils des ursprünglich allum- 
fassenden bischöflichen Bannes stellen wir drei Stufen der 
Entwicklung fest: 

1. Die Loslösung einzelner Herrschaftsobjekte aus der 
bischöflichen Herrschaftsgewalt, die nötig geworden ist, einmal 
aus den schon in der Einleitung zum ersten Teil geschilderten 
Verhältnissen, dann aber auch durch das Anwachsen der Seel- 
sorgebezirke und der daraus entstehenden Regierungs- und 
Jurisdiktionsaufgaben ; 

2. die Verselbständigung dieser ausgeschiedenen bischöf- 
lichen Teilgewalt in der Hand des bezüglichen Trägers, die 
der Tendenz der auf allen Gebieten nach Dezentralisation 
strebenden Verhältnisse der karolingischen und nachkarolingi- 
schen Zeit ganz entspricht; 

3. die dauernde Uebertragung dieser iurisdictio episcopalis 
für gewisse Objekte und Bezirke an die Archidiakone und die 
daraus sich ergebende Bildung der Archidiakonalsprengel, der 
„archidiaconatus®. 

Die Abhaltung des Sendes überliess der Bischof den Archi- 
diakonen. Unter dem Einfluss der im germanischen Rechts- 
leben wurzelnden Benefizialtheorie, d. h. der Anschauung, dass 
auch dieser Gerichtsbann ein Gerichtslehn und somit ein 
nutzbares Recht sei, konnte der Anspruch der einmal und 
dann öfters damit Beauftragten auf dauernde Uebertragung und 
Ausübung dieser bischöflichen Gerechtsame entstehen. 

Für die sächsischen Bistümer hat Hilling !) die Ursprüng- 
lichkeit der iurisdictio ordinaria der dortigen Archidiakone 
dargetan; unsere oberrheinischen Diözesen haben keine einheit- 
liche Entwicklung. 

Für die Archidiakonate von Konstanz, Basel, Strassburg 
und Speier möchte ich ein ursprüngliches Mandatsverhältnis 
annehmen, das allmählich erlosch, und an dessen Stelle ein 


1) Hilling a. a.0. 8.34 f£. 
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selbständiges Amt trat, das dann unter dem Einfluss der bene- 
fizialrechtlichen Anschauungen als Lehn und nutzbares Recht 
aufgefasst wurde; aber erst auf der Höhe der Entwicklung 
galt die iurisdictio der Archidiakone als eine propria und da- 
mit als eine ordinaria, als was sie selbst von den Päpsten, wie 
Innozenz III. und Bonifaz IX., anerkannt wurde‘). Schon im 
12. Jahrhundert erscheint der archidiakonale Bann als vom 
bischöflichen völlig losgelöst und unabhängig, als ein auf seinem 
Gebiete und in seinem Sprengel durchaus selbständiger; wir 
haben oben gesehen, wie der Bischof Luppold von Worms 
scharf unterscheidet zwischen seiner bischöflichen Gewalt und 
der gerade damals in seiner Hand befindlichen archidiakonalen, 
kraft deren er jenen Rechtsakt vornimmt ?). 

Im Erzbistum Mainz tritt das Mandatsverhältnis nicht 
hervor; dort erscheinen vom 12. Jahrhundert ab nachweisbar die 
Domherren im Besitze derjenigen Stiftspropsteien, mit denen 
Archidiakonate verbunden sind. Würzburg zeigt ein ähnliches 
Bild, anders dagegen Salzburg, wo der Archidiakonat mit 
Pfarreien verknüpft ist. 


Sal At 
Die Archidiakonalsprengel. 


Allgemeine, alle oben behandelten Bistümer umfassende 
Aufstellungen über die Art und Grösse der Archidiakonal- 
sprengel zu machen, ist wohl nicht möglich. Die Grösse und 
Seelenzahl, die Zahl der Kirchen und Pfarreien der einzelnen 
Bistümer ist dabei in erster Linie bestimmend gewesen. Wenn 
wir Diözesen von so ungleicher Grösse, wie z. B. Konstanz 
und Worms oder Basel, betrachten, so erscheint es als selbst- 
verständlich, dass diese Bistümer auch verschieden sein müssen 
in Bezug auf Zahl und Grösse der Untergerichtsbezirke, der 


) Hilling a. a. 0. S. 34. 
2) Vgl. oben II. Teil, S. 92. 
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Archidiakonate. Wir haben schon oben !) erwähnt, dass die 
grosse Konstanzer Diözese in zehn Archidiakonate eingeteilt 
war, von denen einzelne, wie z. B. der archidiaconatus „ante 
nemus“, an Grösse fast dem ganzen Bistum Worms gleich- 
kamen. Im allgemeinen, aber nicht durchweg, deckten sich, wie 
wir gesehen haben?), die Archidiakonatsgrenzen in Konstanz 
mit den Gaugrenzen, weil eben sowohl der politische Gau wie 
der entsprechende kirchliche Sprengel das jeweils Zusammen- 
gehörige zusammenfassten. Als Unterbezirke lernten wir in 
der Diözesaneinteilung von Konstanz die Dekanate kennen, 
die als Oberbezirke für die Aufsicht über die einzelnen 
Pfarreien etwa im 9. Jahrhundert eingerichtet wurden nach 
der Durchbrechung der alten germanischen und merowingischen 
Baptismalorganisation durch das Umsichgreifen der Eigen- 
kirchenidee, die immer neue Pfarreien entstehen liess und 
anderseits eine neue Zusammenfassung in kleinere Verwaltungs- 
unterbezirke nötig machte®). An die Spitze dieser Dekanate 
trat durch Bestellung des Bischofs der decanus oder der Archi- 
presbyter jüngerer Ordnung *). Ueber diesen Dekanaten, die in 
der Strassburger Diözese Archipresbyterate oder Erzpriester- 
ämter heissen, wurden dann die Archidiakonate als Verwal- 
tungs- und Gerichtsbezirke eingerichtet, in der Weise, dass 
mehrere Dekanate zusammen jeweils einem Archidiakon als 
ihrem Verwaltungsbeamten und Sendrichter unterstellt wurden 5). 

Anders liegen die Verhältnisse in der Basler Diözese, 
wo für die vorhandenen elf Dekanate, die ungefähr den Gauen 
jüngerer Ordnung an Umfang wie dem Namen nach ent- 
sprachen, jeweils ein Archidiakon als Jurisdiktionsinhaber in 
dem bezüglichen Dekanate fungierte, während die unmittelbare 


ES LEN 

ESEL 

°) Vgl. Stutz, K.R. 832f. und in Hauck-Herzog, Realenzyklo- 
pädie XV, 242. 

*) Sägmüller, Archipresbytereat 46 ff., 73 ff. 

5) Stutz, K.R. 833. 
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Aufsicht über die Seelsorgetätigkeit der Geistlichen ihrer 
Dekanate die Landdekane, die decani rurales, ausübten '). 

Die kirchliche Einteilung der Erzdiözese Mainz weist 
in Bezug auf den Umfang der Archidiakonalsprengel grosse 
Verschiedenheiten auf. Wir haben oben?) festgestellt, dass 
es neben dem siebzehn Dekanate umfassenden Archidiakonat 
des Propstes von St. Maria in Erfurt auch ganz kleine Juris- 
diktionsbezirke gab, die nur jeweils eine Stadt mit ihrer 
nächsten Umgebung umfassten; höchst wahrscheinlich sind 
diese kleineren Bezirke aus den ursprünglicheren, grösseren 
Bezirken losgelöst und dann zu selbständigen Amtssprengeln 
erhoben worden. Ausser den zwanzig grösseren Bezirken lernten 
wir noch eximierte kleinere Propsteien und Klosterbezirke 
kennen, die von jeder archidiakonalen Jurisdiktion befreit waren, 
und in denen der betreffende Propst mit der Ausübung dieser 
archidiakonalen Funktionen betraut war). Sehr oft begegnen 
wir der Bezeichnung „praepositura* oder „termini praeposi- 
turae* für den mit der betreffenden Propstei verbundenen 
Archidiakonatsbezirk, der dann auch wieder „archidiaconatus“ 
genannt wird. Einen gesonderten Archidiakonat bildet die 
Stadt Mainz mit ihrer Umgebung unter dem Sendbann des 
Archipresbyters der Mainzer Kathedrale, der seinerseits unter 
der Jurisdiktion des Dompropstes steht ®). 

Hilling?) hat für Halberstadt den Nachweis erbracht, 
dass die ältesten Mutterpfarreien die wirksamsten Kristalli- 
sationspunkte für die Bildung der Archidiakonate gewesen 
sind; es erklärt sich das hauptsächlich durch den natürlichen 
Anschluss der bischöflichen Sendgerichtssprengel an die vor- 
handenen Sendstätten der alten Pfarreien. Für Sachsen erfolgte 
somit die Zirkumskription der Archidiakonate nach den Mutter- 
pfarreien. 


1) Vgl. oben 8, 52. 2123.97. 11, 
21734120. SKl1lST 
°) Hilling, Die Halberstädter Archidiakonate S. 38 f. 
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Im Gegensatz dazu steht die Bildung der oberrheinischen 
Archidiakonalsprengel. Diese wurden als Sendbezirke teils im 
Anschluss an die politischen Gaue, teils unter Zusammen- 
legung von zusammengehörigen Dekanaten gegründet und als 
Lehen den Domherren und den Pröpsten der hervorragendsten 
Stifter verliehen. Der Gau oder ihr jeweiliger Propsteibezirk 
gab dann auch die Bezeichnung für die Archidiakonate ab. 
Die erste Art der Entstehung zeigt die Konstanzer Diözese, 
eine Mischung beider Arten die Basler; wiederum nach der 
ersten entwickelte sich der Strassburger Archidiakonat, während 
die Diözesanverfassung von Worms, Speier und Mainz die 
zweite Art aufweist. Die kleinen, meist nur einen oder zwei 
Dekanate umfassenden Archidiakonate der Würzburger Diö- 
zese !) lassen ebenfalls auf einen Zusammenhang zwischen den 
alten Mutterpfarreibezirken und den späteren Sendbezirken 
der Archidiakone schliessen. Wenn wir oben ?) gesehen haben, 
dass 1429 der zehnte Würzburgische Archidiakonat nach 
Münnerstadt verlegt wurde, so hatte das die Bedeutung, dass 
letzterer Ort seither als die Sedes des betreffenden Archi- 
diakonates erscheint; da aber die Archidiakonen als Mitglieder 
des Domkapitels fast durchweg in Würzburg residierten, so 
müssen wir hier sedes in dem Sinne von Sitz der archidiakonalen 
Synode bezw. des archidiakonalen Offizialgerichtes fassen >), 


1) Vgl. oben 8. 125 f. 

2:95127 

3) Vgl. hierzu die trefflichen Ausführungen Hillings a. a. O. 51. 
über die Halberstädter Archidiakonate und deren Anschluss an die alten 
Dingstätten und über archidiakonale Sedes im Sinne von Unterbezirken 
des Archidiakonates Curschmann a.a. O. 226, 256 ff., 275, der den 
interessanten Nachweis erbringt, dass mindestens in einem Archidiakonat, 
wahrscheinlich aber im ganzen Bistum Brandenburg eine doppelte Ein- 
teilung in bischöfliche und in davon verschiedene archidiakonale Sedes 
oder Unterbezirke nebeneinander bestand. 
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Spalt 
Die Träger der archidiakonalen Gewalt. 


Für den Namen „ÄArchidiakon“ im allgemeinen, seine 
erste Bedeutung, den Wandel seines Inhaltes verweise ich auf 
die erschöpfenden Darstellungen von Leder !) und von Hilling ?) 
und auf meine Ausführungen in dem einleitenden Teile. 

Wir bemerkten, dass aus dem Bischofsdiakon der Archi- 
diakon wurde, wie dann in der Weiterentwicklung „das Ver- 
hältnis von Amtstätigkeit und Titel sich dahin veränderte, dass 
die erstere weit über den letzteren hinausragte. Der innere 
Zusammenhang zwischen Name und Funktion verschwand aber 
vollends, als im dritten Stadium der Entwicklung die Ver- 
waltung der Diözesangeschäfte von der Leitung der Diakonen 
getrennt und erstere als selbständiger bannus episcopalis an 
beliebige Mitglieder des Domkapitels übertragen wurde. Trotz- 
dem ging der alte Name ‚Archidiakon‘ auf das neue Amt 
über“ 3). 

Wenn Hilling *) sodann für die sächsischen Bistümer eine 
anfängliche Zwiespältigkeit in der Titulatur in so fern kon- 
statiert, als er eine Konkurrenz des Titels „Archidiakon“ und 
des Titels „Archipresbyter“ feststellt, so haben auch wir in 
unseren oberrheinischen Diözesen ein Nebeneinanderhergehen 
zweier Titel bemerkt. 

Insbesondere sahen wir, dass in den Diözesen Strass- 
burg), Speier®) und Trier ‘) neben der Bezeichnung „archi- 
diaconus“ noch bis tief ins spätere Mittelalter hinein für den 


) Leder a.a.O. S. 305 ff. 
2) Hilling a.a.0. 8. 55 ff. 
®) Hilling a. a. 0. 8. 56f. 

272.48.20.59357. 

5) Oben 8. 67. 

6) Oben 8. 81. 

?) Oben S. 71, Anm. 5. 
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Träger der „iurisdictio archidiaconalis* auch der Name „chori- 
episcopus“ vorkommt, allerdings ohne dass daraus auf bischöf- 
liche Weihe oder auf bischöfliche Amtsbefugnisse seines In- 
habers geschlossen werden dürfte. Mindestens vom 12. Jahr- 
hundert ab hatten die beiden Namen denselben Inhalt und 
dieselbe Bedeutung. 

Auch der Name Archipresbyter, zu deutsch Erzpriester, 
begegnet für den Archidiakon, und zwar, obschon vorwiegend, 
so doch nicht nur in deutschen Urkunden und deutschen Ueber- 
setzungen, insbesondere von Privilegienverzeichnissen. So ist 
in Basel die Bezeichnung Erzpriester auf den Archidiaconus 
maior übergegangen !). So fanden wir in Mainz den Archi- 
presbyter der Kathedrale als Archidiakon ?); an beiden Orten 
hat die übrigens mehr nur zufällige Vereinigung beider Aemter 
zur Folge gehabt, dass das archidiakonale Gericht als erz- 
priesterliches bezeichnet wurde°). Vereinzelte Belege dieser 
Art liefert auch die Diözese Konstanz *). Einem Beispiel da- 
für, dass die Bezeichnung „Archipresbyter“ schlechthin für 
Archidiakon gebraucht wurde, bin ich in meinem Quellen- 
material nicht begegnet, vielmehr bedeutet der Titel „archi- 


1) Oben S. 60, Anm. ]. 

?) Oben 8. 118 £. 

®) 1451 ist der „Erzpriester* Thomas Rode in Basel Schiedsrichter; 
derselbe führt in den gleichzeitigen lateinischen Urkunden den Titel 
„archidiaconus“. Urkundenbuch der Stadt Basel VII. 465. Ein weiteres 
Beispiel bei Trouillat a. a. O. II. 640, wo „der Offizial des Erzpriesters 
hoves von Basil“ genannt ist. 

*) Ekkehard berichtet in Kapitel 14 seiner Casus S. Galli von 
dem Kampfe des Klosters St. Gallen mit dem Konstanzer Bischof und 
erwähnt dabei, dass St. Gallen durch den ihm sehr günstigen Konstanzer 
Bischof Salomo III. (890—919) für seinen Pfarrer u. a. das Recht er- 
halten habe, die von dem Erzpriester verwalteten Sendgerichte selbst 
abzuhalten; der Bischof wollte das aber nur als ein freies Geschenk an- 
erkannt wissen und schickte deshalb, als ihm die Abtei zu mächtig 
wurde, auch wieder einen Erzpriester dahin. Gelpke, Kirchengeschichte 
der Schweiz Il. 555. Vgl. dazu Hauck, Realenzyklopädie. XVIII. 213. 
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presbyter“ stets so viel als Landdekan bezw. archipresbyter 
an der Domkirche. In den Konstanzer und Basler Quellen 
tritt die Bezeichnung „archipresbyter“ im Laufe des Mittel- 
alters gänzlich zurück hinter der Bezeichnung „decanus“» 
während sie in Strassburg durchaus herrschend geworden und 
geblieben ist bis in die Neuzeit hinein }). 

Ob für die deutsche Wiedergabe des lateinischen Namens 
„archidiaconus“ mit „Erzpriester* irgend ein Zusammenhang 
mit dem Weihegrad des Trägers des Amtes besteht, wage ich 
nicht zu entscheiden. Doch glaube ich kaum, dass dies der 
Fall ist?2), da wir Beweise genug dafür besitzen, dass eine 
Reihe von Domherren- Archidiakonen nur die Subdiakonats- 
weihe hatten, und dass der ordo des Subdiakonats zur Er- 
langung von Sitz und Stimme im Domkapitel genügte?). 

Auch in Oberdeutschland zählen die Archidiakone zu den 
Prälaten, und gebührt ihnen die Anrede „venerabilis vir, hono- 
rabilis vir“ etc. 

Von der Mitte des 12. Jahrhunderts ab werden in den 
oberrheinischen Diözesen zu Archidiakonen durchweg nur 
Kathedralkanoniker ernannt. Später erzwingen die Domherren ®) 


') Z. B. in dem Dekrete des Generalvikars von Strassburg an die 
Erzpriester etc. vom 23. Mai 1699; im Freiburger katholischen Kirchen- 
blatt, 41. Jahrg., S. 362. 

?) Eher liesse sich daran denken, dass eine gewisse Armut der 
deutschen Sprache, der eine besondere Bezeichnung für Diakon abging, 
die Verdeutschung von Archidiakon mit Erzpriester veranlasst habe, 
Auch für Beneficium hatte sie ja nur das genau genommen bloss für 
die Prebenda passende Pfründe. Vgl. Stutz, Benefizialwesen I, 321. 
A.71; derselbe, Lehen und Pfründe, Zeitschr. d. Savigny-Stiftung für 
Rechtsgeschichte. Germ. Abt. XX. 1895, S. 213 A.1. 

3) Hinschius, K.R. II, 66. Für Basel und Speier vgl. Gnann 
a. a. O. 123, aber auch 170. Für Strassburg Aloys Meister, Der Strass- 
burger Kapitelstreit 1583—1592, 8. 33 ff. 

*) Schon früh wussten die Domkapitel sich in den Besitz des Selbst- 
ergänzungsrechtes zu setzen und sich in der Ausübung desselben unabhängig 
vom Bischof zu machen; die Domherren hatten das Recht, im Turnus (ex 
ordine) ihre Mitglieder zu nominieren. Vgl. hierüber Kisky a. a. O.S. 14, 
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die Erhebung dieses Gewohnheitsrechtes zum Gesetzesrecht. 
Sie nehmen in ihre Domkapitelsstatuten !) die Bestimmung auf, 
dass die Archidiakonate nur den Domkanonikern übertragen 
werden durften; vor allem sichern sie sich ihr ausschliessliches 
Recht auf dies wichtige Amt und seine Einnahmequellen durch 
die berüchtigten bischöflichen Wahlkapitulationen ?). 

Auch in denjenigen Diözesen, wo die Archidiakonate mit 
den Propsteien der hervorragendsten Kollegiatstifter verbunden 
waren, wie in Speier, Worms, Mainz und Würzburg, wurde 
das ausschliessliche Recht der Domherren auf die Archidia- 
konate gewahrt. Die Domherren machten auf diese Propsteien 
Anspruch mit der Begründung, dass diese ihnen gebührten, da 
ja damit die ihnen, den Domkanonikern, allein vorbehaltenen 
Archidiakonate verbunden seien. 

Untersuchen wir die rechtliche Natur dieser Verbindung 
des Archidiakonats mit anderen kirchlichen Stellen oder An- 
stalten nun etwas näher. 

In Konstanz fanden wir die Domdignitäre im Besitze der 
Archidiakonate, die, dem feudalistischen Systeme des Mittel- 
alters ganz entsprechend, den Domdignitäten übereignet waren?). 
Neben dieser Rechtsfigur der Uebereignung finden wir aber 
auch die der unio, „welche zwei Aemter unbeschadet ihrer 
vollen Selbständigkeit miteinander verbindet“ ®). 

Wir sahen, dass im 14. Jahrhundert eine allerdings nur 
in der Person des Amtsinhabers liegende Vereinigung von 


') Vgl. die oben 8. 24 zitierten Konstanzer Statuten vom 
1. Mai 1294. 

?) Siehe die Kapitulation des Konstanzer Bischofs Rudolf III. vom 
2. Juni 1326, vgl. oben S. 24, und die von Nikolaus I. vom 30. April 
1334; vgl. oben 8. 24. Ferner gehört hierher der Streit zwischen dem 
Speirer Stift St. Guido und dem Domkapitel betreffend die Besetzung 
der Archidiakonate, vgl. oben 8. 87; aber auch der Vertrag des Mainzer 
Erzbischofs Heinrich mit dem Domkapitel in gleichem Betreff vom 
Jahre 1337; vgl. oben 8. 113 f. 

») Oben 8. 24 ff. 

“) Hilling, Die Halberstädter Archidiakonate S. 62. 
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bisweilen vier Archidiakonaten vorgekommen ist). Natürlich 
hatte eine solche, den privatrechtlichen Charakter an der 
Stirn tragende Verbindung keinen Bestand, schon deshalb 
nicht, weil sie sowohl den kanonischen Bestimmungen als auch 
den Diözesanverordnungen zuwiderlief, wie ja auch die Dom- 
herren selbst in die Wahlkapitulationen ausdrücklich die Vor- 
schrift aufnahmen, dass einem Domherren nur jeweils ein 
Archidiakonat übertragen werden dürfe ?). 

Wie Hilling ?) „die Hypothese von der organischen Ver- 
bindung des Pfarramts an den Hauptkirchen der Diözese mit 
dem Archidiakonate im Sinne der Schröderschen *) Darlegungen 
für die sächsischen Bistümer als offenbaren Irrtum“ abweist, 
so müssen auch wir für unsere oberrheinischen Diözesen 
dieselbe ablehnen®). Wenn wir oben‘) den Pleban von 
St. Stephan in Konstanz als den Archidiakon der von der 
archidiakonalen Jurisdiktion des Dompropstes eximierten Stadt 
Konstanz und ihrer nächsten Umgebung kennen gelernt haben, 
so dürfen wir doch nicht annehmen, dass eine Entwicklung 
dieses Archidiakonates aus einem alten Archipresbyterate als 
einer karolingischen Urpfarrei vorliege ‘), zumal da der Pleban 
von St. Stephan als der Pfarrer der Marktbewohner von Kon- 
stanz im Rechtssinne zu betrachten ist, während das Münster 
als die Kathedralkirche zu jener Zeit dem kanonischen Gottes- 


1 


) Oben S. 25. 2) Oben 8. 25. 
s) Hilling a. a. 0. 8. 66. 

4) Schröder, Entwicklung des Archidiakonates bis zum 11. Jahrh. 
S. 48 ff. 

5) Anders aber gestaltet sich die Sachlage in der Salzburger Diözese, 
wo, wie wir oben (S. 130) gesehen haben, tatsächlich die meisten 
Archidiakonate im Besitze von Pfarrern waren, ohne dass irgend eine 
Statuts- oder andere Bestimmung etwas von einem ausschliesslichen 
Rechte der Domherren enthielte. Aehnliche Verhältnisse weist für das 
Bistum Brandenburg jetzt Curschmann a.a. 0. S. 253 ff., 345 ff. nach. 

2ES222L, 

?) Wie Schröder a. a. O. im allgemeinen für die Archidiakonate 
annimmt. 
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dienst vorbehalten war. Der oben!) mehrfach zitierte liber 
decimationis von 1275 erwähnt den „archidiaconatus plebani 
sancti Stephani“. Das aber gibt nicht das Recht, etwa die 
Pfarrei St. Stephan als die Mutterpfarrei der umliegenden 
Gemeinden zu betrachten und eine Vereinigung des Archi- 
diakonates mit dem Pfarramt als selbstverständlich zu be- 
zeichnen. Vielmehr ist in diesem Falle nur eine zunächst 
passive, dann auch aktive Exemtion dieser Pfarrei St. Stephan 
von der dompropstlichen Archidiakonaljurisdiktion anzunehmen. 
Die übrigen Archidiakonate in Konstanz waren in keiner Weise 
organisch mit Pfarrämtern verbunden, wenn auch des öfteren 
eine persönliche Einheit der Inhaber dieser Aemter vorge- 
kommen ist, namentlich seit die Kumulation von Aemtern 
und Pfarrpfründen so sehr im Schwange war. Aber gerade 
damals bildete sich der Besitz eines Kathedralkanonikates zum 
rechtlichen Erfordernis für die Erlangung eines Konstanzer 
Archidiakonates heraus und fand als solches gesetzliche An- 
erkennung. 

Wie in der Konstanzer Diözese, so waren auch in den 
übrigen hier angezogenen Bistümern überall die Kathedral- 
kanoniker die Träger der archidiakonalen Jurisdiktion ?). In der 
Basler befand sich von den elf Dekanaten, über deren Identität 
mit den Archidiakonaten oben ?) das nähere gesagt wurde, neun 
ohne weiteres in den Händen der Domherren. Die zwei an- 
deren waren den Stiftern Moutier-Grandval und Saint- Ursanne 
übertragen; wir lernten aber auch deren Pröpste als Dom- 
kanoniker kennen, wiewohl die Verbindung von Propstei und 
Domkanonikat in Moutier keine notwendige war. Die Archi- 
diakonate der Speirer, Wormser und Mainzer Sprengel waren 


1)78..28. 

?) Auch in der Trierer Erzdiözese erscheinen als Träger der Archi- 
diakonalgewalt in den fünf Archidiakonaten dieses Erzbistums seit dem 
10. Jahrh. nur Domherren; sie waren zugleich Inhaber von Propsteien 
hervorragender Stifter. Vgl. Bastgen a.a. 0. 6 und oben 8. 123 f. 

3) 8.48 fl. 
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durchweg mit den Propsteien des Domes und der hervor- 
ragenden Kollegiatstifter verbunden }). 

Bei der Untersuchung über die Gründe, weshalb nur 
Domherren zum Archidiakonate Zutritt hatten, drängt sich 
uns eine Vermutung auf, die nicht von vornherein abzuweisen 
wäre. Bekanntlich sind in Deutschland eine Reihe von Kapi- 
teln und Klöstern, wie z. B. Reichenau und St. Gallen, 
und zwar nicht nur mit ihren Dignitäten, sondern sogar mit 
den einfachen Kapitels- und Mönchsstellen etwa von 1200 bis 
1400 dem freiherrlichen Adel ausschliessiich vorbehalten ge- 
wesen ?). Aehnlich stand es mit den Domkapiteln, die seit dem 
13. Jahrhundert fast durchweg nur mit Angehörigen des Adels °) 
besetzt wurden. In einigen Domkapiteln herrschte in der Praxis 
die Bestimmung, dass nur Angehörige des freien Adels, also 
Freiherren, Grafen und Fürsten, aufgenommen werden sollten, 
so im Kölner und Strassburger; für die anderen galt der Satz, 
nur der, welcher wenigstens „de militari genere ex utroque 
parente traxerit originem“, könne Aufnahme finden; so in Mainz 
und Trier u. a. Sollten etwa die Domherren gerade deshalb ein 
ausschliessliches Recht auf die Archidiakonate besessen haben, 
weil anfangs die Archidiakonalsende auch vom Adel besucht 
wurden und nach Ebenburtsrecht nur Hochfreie als geistliche 
Richter, als Archidiakone, in Betracht kamen? Vom 13. Jahr- 
hundert an besuchen die Adligen allerdings in manchen Teilen 
Deutschlands nur noch den bischöflichen Send, weshalb sie 
homines synodales heissen), 


1) Vgl. oben II. Teil die einschlägigen $$ 9, 10 u. 11. 

2, Vgl. die bekannte Untersuchung von Aloys Schulte, Ueber 
freiherrliche Klöster in Baden; Freiburger Universitätsfestprogramm 1896, 
S. 101 ff. und dessen übrige, neuestens in der Zeitschr. d. Savignystiftung 
f. Rechtsg. Germ. Abt. XX VII. 1906, S. 417 verzeichneten einschlägigen 
Schriften. 

2 Kothe a. 2.0. 6#, Kisky’a.a. 0.8.88. 

#) Vgl, hierüberv.Zallinger, Ministeriales u. milites, Innsbruck 1878, 
S. 99 ff. und Philipp Heck, Der Sachsenspiegel und die Stände der 
Freien im Mittelalter. Halle 1905, S. 380 ff. und die dort zitierte Literatur. 
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8 16. 


Der Inhalt der archidiakonalen Gewalt im 
allgemeinen. 


Die Fülle der archidiakonalen Gewalt lässt sich in zwei 
Massen zerlegen, nämlich 1. in die Herrschaftsrechte und 
2. in die Einnahmen der Archidiakonen. 

Wir behandeln zunächst die ausgedehnten Herrschafts- 
rechte !). 

Wohl das wichtigste Gebiet, auf dem in unseren Bistümern 
die archidiakonale Machtfülle sich äussert, ist das weite und 
hochwichtige der Strafgerichtsbarkeit, die ihrerseits wieder 
auf den Sendgerichten ihre Pflege findet. Die bischöfliche 
Aufsicht wird namentlich durch die Visitation ausgeübt. Schon 
früh ?) ist es in der morgen- wie in der abendländischen Kirche 
Rechtens geworden, dass der Bischof sich alljährlich persönlich 
oder durch Vertreter vom Zustande seiner Diözese zu über- 
zeugen habe, wobei in der fränkischen Monarchie eine Be- 
teiligung der staatlichen Organe stattfindet, teils um den Bi- 
schof zu unterstützen, teils um ihn zu kontrollieren. Mit 
dieser Visitation?) nun verbindet sich im 9. Jahrhundert das 
genannte Institut des Sendes (synodus), dessen Abhaltung 
später als eigenes Recht den Archidiakonen zufällt. Doch 
bildet der bischöfliche Send stets die höhere Instanz; be- 
sonders schwere Verbrechen, wie Priestermord, Häresie werden 
auch später nur vom Bischof abgeurteilt *). 


)5Vel-H1lling,asa20.281 

?, Friedberg, K.R. S. 186 ff. 

®) Vgl. hiezu Lingg, Geschichte des Instituts der Pfarrvisita- 
tion in Deutschland. Kempten 1888. Dann vor allem die grund- 
legenden Ausführungen von Hinschius, K.R. V. 425 ff. und R. Dove, 
Die fränkischen Sendgerichte; Zeitschrift für Kirchenrecht IV. u. V. 
1864/65; auch Hauck, Send in der Realenzyklopädie X VIII. 209 ff. 

*) Vgl. hiezu Hilling a. a. O. 90. 101. 
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SEL7R 
Der archidiakonale Send. 


Um die Mitte des 12. Jahrhunderts erscheinen die Archi- 
diakone als die ausschliesslichen und regelmässigen Send- 
richter. Sehr wenig wahrscheinlich ist es, dass sie dabei jedes- 
mal eine Vollmacht des Bischofs erhielten, da ja gleichzeitig 
die Einteilung der Diözesen in Archidiakonate bezeugt ist. 
Eine Urkunde des Konstanzer Bischofs Hermann für das 
Kloster St. Georgen vom Jahr 1163 besagt, dass der Pfarrer 
der diesem Kloster inkorporierten Kirche auf den Ruf des 
zuständigen Archidiakons mit seinen Pfarrkindern in die Kirche 
zu Seitingen (im heutigen O.A. Tuttlingen) kommen und dem 
Sendgerichte desselben unterworfen sein soll). 

Dem Bischof bleibt in einzelnen Diözesen nur noch das 
Recht auf den Send in jedem 4. Jahre vorbehalten ?). 

Doch auch die archidiakonale Sendgerichtsbarkeit war 
nicht überall und immer ausschliesslich. Vielmehr gelang es 
mancherorts den Städten für ihre Bürger einen eigenen Send 
unter ihrem Pfarrer, an anderen Orten den Dekanen oder 
Archipresbyteri der Landdekanate für diese ihre Kapitel eigene 
Sendrechte zu erwirken°). Beispiele erster und letzter Art 
lieferte die Mainzer Erzdiözese ?). 

Ob die Sende jährlich einmal oder öfter, oder nur alle 
2—4 Jahre stattfanden, ist für die verschiedenen Bistümer 
verschieden zu beantworten ’). Der Archidiakon ist verpflichtet, 
den Send 14 Tage oder 3 Wochen zuvor anzukündigen ®). Send- 


!) Vgl. oben 8. 16. 
2) Hinschius, K.R. V. 452; Hauck a. a. O0. S. 213. 
3) Hinschius a. a. O. V. 454 £ 

4) Vgl. oben $ 11. 1283 besitzt der Pleban von Frankfurt solche 
Sendgerichtsbarkeit. Urkundenbuch der Stadt Frankfurt I. 2. Aufl. 1901, 
S. 228, Nr. 473; Hinschius a. a. O. V. 485. 

5) Vgl. unten S. 154. 

6) Vgl. das im Anhang dieses Paragraphen abgedruckte Berufungs- 
dekret aus Speier. 
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pflichtig waren alle erwachsenen und freien Männer. Nach 
dem Dekrete Gratians sind die Priester von der Jurisdiktion 
des Archidiakons befreit). Doch fand dieser Rechtssatz in 
verschiedenen deutschen Bistümern im Norden ?) wie im Süden 
lange Zeit keine Anwendung; hier hat der Pfarrer mit seinen 
Pfarrkindern beim Send zu erscheinen). 

Der Sachsenspiegel spricht von den „scepenbaren“ 
Leuten, die nur den bischöflichen Send zu besuchen ver- 
pflichtet waren®). Wer damit gemeint ist, ist streitig. Die 
herrschende Meinung?) sieht in ihnen nobiles, Edle; Heck 
subsumiert darunter auch die altfreien Bauern®). Wie dem 
auch sein mag, ein solches Privileg der nobiles bestand tat- 
sächlich nicht nur für einige sächsische Bistümer, sondern auch 
für die Kölner nobiles”) und für die Ritterschaft der Würz- 
burger Diözese ®). Für das eigentliche oberrheinische Gebiet 


11”0.:3, D. 94: Hi1l1n9,2.28..028,.99. 

2)>Hilline ara, 0. 8.9% 

3) Vgl. die S. 16 erwähnte Urkunde von 1163. Auch in der ehe- 
maligen Salzburger Diözese hatte der Klerus an den jeweiligen Archi- 
diakonalsenden teilzunehmen. Vgl. Hübner a. a. O. 8. 52. 

&). Ssp.zLarss L: 238714°H 11 ling7a 29..0.,8,98% 

5) Vertreten besonders durch v. Zallinger a. a. O. und vor allem 
Derselbe, Die Schöffenbarfreien des Sachsenspiegels, Innsbruck 1887, 
der S. 26 fi. zeigt, dass die Schöffenbarfreien durchweg entweder den no- 
biles oder den ministeriales zugezählt werden. 

6) Heck a. a. O0. S. 302 fi. 

°) Kölner Diözesanstatuten von 1266 c. 14 bei Hartzheim II. 622. 

°®) Vgl. den hier in Betracht kommenden Traktat „De personis et 
locis in eivitate et Dyocesi Herbipol. non subjectis Archidiaconali sed 
tantum Episcopali ibidem ordinarie et immediate subsistentibus ab anti- 
quo“ der dem 14. Jahrhundert angehörigen, aber auf eine Vorlage des 
13. Jahrhunderts zurückgehenden Ebracher Handschrift des Michael de 
Leone (veröffentlicht von A. Ruland im Archiv des Historischen Vereins 
für Unterfranken und Aschaffenburg. Bd. 13. 1854, S. 124 ff... Darnach 
waren neben der Ritterschaft auch viele Stifter und Klöster sowie eine 
Reihe von Pfarrkirchen und Kapellen „ab antiquo nullius archidiaconi 
iurisdictioni“ unterworfen. So Pfarrei und Stadt Bischofsheim an der 
Rhön, die Kuratien Ebersbach und Windshausen, Heidenfeld u. s. w. — 
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konnte ich nichts Derartiges finden. Unsere Quellen kennen nur 
die Sendpflicht aller Laien und Kleriker gegenüber ihrem ordent- 
lichen Sendrichter, der, von wenigen städtischen Exemtionen 
abgesehen, durchweg der zuständige Archidiakon bezw. sein 
Offizial ist. Sollte wirklich hier ein solches Privileg der nobiles 
nicht bestanden haben, so könnte vielleicht die Tatsache, dass 
die Sendherren eben selbst Nobiles, meist Freiherren oder 
Grafen waren, eine Erklärung hiefür geben. 

Diese Frage gibt uns Anlass, die Kontroverse zwischen 
Heck !) einerseits und Stutz ?), Hilling ?) und v. Amira *) ander- 
seits über das Sendgericht des Dompropstes zu streifen und 
für unsere Gebiete, die freilich für den Sachsenspiegel und 
Hecks Erklärung desselben nicht unmittelbar in Betracht kom- 
men, den Stand der Dinge, wie ihn die Quellen ergeben, kurz 
festzustellen. Bekanntlich behauptet Heck, der in den Bier- 
gelden des Sachsenspiegels Städter sieht, für Ostfalen das 
wenn auch vielleicht nicht allgemeine Vorkommen von dom- 
propstlichen Stadtarchidiakonaten, das Eyke von Repgowe be- 
rechtigt habe, den Dompropst kurzweg als den Sendrichter 
der Städter hinzustellen. 

Demgegenüber haben wir für unsere Bistümer zunächst 
zu konstatieren, dass in ihnen zwischen Stadt- und Land- 
archidiakonat nicht der geringste Unterschied besteht. Ueber- 
blicken wir aber weiter noch einmal die Archidiakonalsprengel 
der Dompröpste, so ergibt sich folgendes: 


In der Würzburger Diözese kommt auch die Bezeichnung „homo syno- 
dalis“ zuerst, um die Mitte des 13. Jahrhunderts, vor. v. Zallinger 
in den Mitt. d. Inst, f. österr. Geschichtsforschung. Bd. 10. 1889, S. 217 ff.; 
Hauck a..a. 0. S. 214. 

!) Philipp Heck, Die Biergelden. Halle 1900, 8.56 ff. und vor 
allem Heck, Der Sachsenspiegel a. a. O. S. 61 ff. 

2) Stutz in der Zeitschr. der Savigny-Stiftung f. Rechtsg. Germ. 
Abt. Bd. 21, 1900, S. 132, Anm. 1. 

®) Hilling im Archiv f. kath. K.R. Bd. 81, 1901, S. 96, Anm. 4. 

*) v. Amira in der Zeitschr. d. Savigny-Stiftung f. Rechtsg. Germ. 
Abt. Bd. 27, 1906, S, 381. 
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In Konstanz bildet um 1275 den Sendsprengel des Dom- 
propstes der „archidiaconatus ante nemus“. Er reicht zwar 
bis in die nächste Umgebung der Stadt Konstanz heran, um- 
fasst die Stadt selbst aber nicht mit. Vielmehr steht Kon- 
stanz und seine nächste Umgebung unter der archidiakonalen 
Jurisdiktion des Plebans von St. Stephan in Konstanz !). Von 
einer konkurrierenden Sendgerichtsbarkeit des Dompropstes an 
irgend einem Orte eines anderen Sprengels, auch in der Bischofs- 
stadt Konstanz selbst, hören wir nichts. 

In der Basler Diözese unterstand bis gegen Ende des 
13. Jahrhunderts die Stadt Basel mit den parochiae vagantes 
extra civitatem, die aber weit über das städtische Weichbild 
hinausgriffen, dem „archidiaconus maior*, dem Archidiakon 
des Domes, der jedoch nicht notwendig der Dompropst war?). 
Durch das Statut?) vom 7. November 1289 wurden ausserdem 
diesem „archidiaconatui maiori“ uniert die „archidiaconatus citra 
Rhenum“, „ultra Otensbühel“ und „citra Otensbühel“. Der 
Kathedralarchidiakon war infolgedessen von da ab erst recht 
nicht nur Archidiakon, Sendrichter, der Städter, sondern wie 
die übrigen im Statut genannten Domdignitäre in ihren, ihrer 
Dignität unierten Sprengeln, Sendrichter auch des flachen 
Landes und seiner Gemeinden. Der Dompropst als solcher 
hatte überhaupt keinen Archidiakonat ®). 

Im Bistum Strassburg machen die Landkapitel Oberehn- 
heim und Schlettstadt, später auch noch Andlau und Benfeld 
den Archidiakonatsbezirk des Dompropstes aus; in den übrigen 
Archidiakonatsbezirken tritt er nirgends konkurrierend auf, 
auch nicht in den Städten ). 

In der Diözese Speier ©) bildet die Stadt Speier und der 
Speiergau mit fünf Landdekanaten ‘) den Archidiakonat des 
Dompropstes. Die Stadt Speier unterstand also dem Dom- 
propst als ihrem Archidiakon, bildete aber keinen eigenen 


1) Oben 8.18 u. 22f. ?) Oben S. 55. ®) Oben 8.45 f. 
4) Vgl. oben 8. 55. 5) Oben 8. 73. 6) Oben 8. 81 f. 
”) Nach Thudichum a.a. O. waren es nur vier, vgl. oben 8. 82. 


Der archidiakonale Send. $ 17. 151 


Sendsprengel; allerdings fand das dompropstliche Sendgericht 
für Speier selbst jeweils in der Domkirche unter Beteiligung 
von 12 Ratsherren als Sendgeschworenen statt !). 

Der Dompropst von Worms war der zuständige Archi- 
diakon einzelner Vorstädte von Worms?); sein Archidiakonat 
umfasste aber auch den Dekanat Freinsheim ?) (südwestlich von 
Frankental). 

Im Erzbistum Mainz hatte der Dompropst als der „archi- 
diaconus maior“ ursprünglich den ganzen Nahegau als Archi- 
diakonat; später blieb ihm noch der obere Nahegau mit sechs 
Landdekanaten *). Die Stadt Mainz mit ihrer Umgebung stand 
dagegen unter der archidiakonalen Jurisdiktion des Archipres- 
byters der Mainzer Kathedrale, der seinerseits vom Dompropst 
ernannt wurde’). 

In der Diözese Würzburg übte der Dompropst die archi- 
diakonale Jurisdiktion aus in der Stadt Würzburg und deren 
Vorstädten mit Ausnahme einer Pfarrei, ferner in zwei zu der 
Pfarrei einer ihrer Vorstädte gehörigen Dörfern ®). 


) Harster, Das Strafrecht der freien Stadt Speier in Theorie 
und Praxis. In den Untersuchungen zur Deutschen Staats- und Rechts- 
geschichte, hrsg. von OÖ. Gierke. 61. Heft. Breslau 1900, S. 108. 

?) Oben S. 90 u. 93, Anm. 4. ®) Oben $. 93, Anm. 6. 

4) Oben 8. 97 £. 5) Oben 8. 118 £. 

e) Oben S. 126. Für die übrigen Bistümer, für welche neue Unter- 
suchungen vorliegen, stellt sich die Sache so: Im Erzbistum Trier schloss 
der Archidiakonat des Dompropstes, der den Bid-, Trier- und einen Teil 
vom Moselgau umfasste, die Stadt Trier mit ein, die aber keinen beson- 
deren Sendbezirk bildete; Bastgen a. a. O. 24. In der ehemaligen Diözese 
Salzburg war der Dompropst seit 1139 dauernd im Besitz des Archi- 
diakonates Salzburg, zu dem ausser der Stadt das Gebiet der Salzach 
und ihrer Nebenflüsse und das oberste Ennstal gehörten, Hübner 
a.a. 0. 50. Im Bistum Brandenburg gehörte die Stadt mit dem grössten 
Teil der alten Lande zum Archidiakonat des Dompropstes; einen Archi- 
diakonatsbezirk für sich bildete auch sie nicht. Ja sie verteilte sich 
auf zwei archidiakonale Sedes (Unterbezirke), Brandenburg-Altstadt und 
Brandenburg-Neustadt, von denen jene das westliche Havelland und diese 
die Zauche umfasste, Curschmann a. a. O. 233 ff., 267. 
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Das Bild, das wir gewinnen, ist also folgendes: Es kam 
vor, dass der Dompropst Archidiakon der Stadt war, aber regel- 
mässig nicht der Stadt und ihres Weichbildes allein, sondern 
eines grösseren oder kleineren Sprengels, der auch plattes 
Land mitumfasste. Ein eigentlicher dompropstlicher Stadt- 
archidiakonat liess sich nirgends feststellen '). Ja in Konstanz, 
in Basel, in Strassburg und in Mainz, deren Städte mit Um- 
gebung besondere archidiakonale Gerichtsbezirke bildeten, war 
der Dompropst gerade nicht deren Sendrichter. Vielmehr 
amtete in Basel, Strassburg und Mainz als Archidiakon der 
Erzpriester; dort gehörten also die Städter, wenn auch nicht 
sie allein, zum erzpriesterlichen Sende. Andere nichtbischöf- 
liche Städte, besonders im Erzbistum Mainz, erlangten wohl 
Befreiung von der Gerichtsbarkeit des zuständigen Archi- 
diakons ?), aber weder als solcher noch als der an seine Stelle 
tretende Ausnahmerichter begegnete uns der Dompropst. End- 
lich lernten wir die Bezeichnung „Erzpriester“ als regelmässige 
Verdeutschung von Archidiakon kennen°); für alle unsere 
Bistümer ist demgemäss unter dem erzpriesterlichen Sende 
der archidiakonale zu verstehen. Dabei war der „Erzpriester“ 
genannte Archidiakon durchaus verschieden von dem „decanus 
ruralis“, der allerdings in der Strassburger Diözese regelmässig 
„archipresbyter“ hiess ®). 

Nach diesen Ausführungen kehren wir zum Sende selbst 
zurück. 

Ausbleiben ohne echte Not beim Sende zog eine Strafe 
von 60 Solidi (= Königsbann?) nach sich, doch nur, wenn der 
Send drei Sonntage zuvor angekündigt worden war’). 


!) Bekanntlich sind auch die Stadtdekanate oder Stadtkapitel aller- 
neuesten Ursprungs und waren die Städte im Mittelalter in die Rural- 
kapitel mit hineinbezogen; Stutz, K.R. 931. 

2) Vgl. z. B. über Bingen oben S. 103. Ueber Frankfurt, Grün- 
berg, Frankenberg, Marburg, Hanau u. a. vgl. unten $ 19. 

®) Vgl. oben 8. 140 £. *) Vgl. oben 8. 141. 

5) Unten 8. 155 £. 
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Wie im weltlichen Gericht, fungieren auch im geistlichen 
Sendschöften (scabini synodales, testes synodales, sendschöpen, 
eitsvere, sendwroger, Sendrüger, im Süden Deutschlands nicht 
selten Kirchengeschworene, iurati genannt), meist sieben an 
der Zahl; unter ihnen lassen sich zwei Klassen unterscheiden, 
nämlich Geistliche einerseits und Laien, „angesehene und ver- 
ständige Männer“ anderseits). 

In späterer Zeit verdrängt das Laienelement das geist- 
liche ?). 

Die Sendschöften, die aus den Sendzeugen hervorgegangen 
sind, versahen zugleich die Funktionen der Sendzeugen oder 
Rügezeugen, die aus der eingesessenen und sendpflichtigen Be- 
völkerung ausgewählt wurden. In der Stadt Speier selbst 
nahmen die Stellen der Sendschöffen zwölf Ratsherren ein, die 
„zu der Gotz &* sassen (iurati ad legem dei)?). Das Volk 
musste auf diesem Beisitz bestehen, da es hierin eine Garantie 
für eine gerechte Handhabung des Richteramtes sah und da- 
mit auch für eine gerechte Verteilung der an den Send- 
richter zu leistenden Abgaben, die in diesen Sendgerichten 
genau festgesetzt wurden*), wie uns eine grosse Zahl von 
solchen Weistümern insbesondere aus der Mainzer Erzdiözese 
beweist 5). 


') In einer Würzburger archidiakonalen Urkunde vom Jahre 1309 
heisst es: „super qua sentencia sacerdotes predicti, adiunctis sibi laicis 
prudentibus ex mandato nostro (nämlich des Archidiakons), prout est 
consuetum, consilium inierunt.“ Kopp a.a.0. IL 134 und Gudenus 
a.a. 0. III. 736. Ein Weistum von Seligenstadt, zum Archidiakonat 
Aschaffenburg (Mainzer Erzdiözese) gehörig, aus dem Jahre 1435 sagt 
ausdrücklich: „... wenn man den sint haltet von unses herrn von Menze 
oder eines probstes wegin, so sitze ein pherner daby, werde dann dem 
ertzpriester icht was vorbracht odir geruget von firbrüchen wegen, das- 
selb moge er strafen in der bihte...“ J. Grimm, Weistümer I. 507. 

®2) Hinschius, K.R. V. 437. 

3) Glasschröder, Der Archidiakonat in der Diözese Speier a. a. O. 
S. 140, der auf Harster a.a. 0. S. 109 verweist. 

+, Hinschins,.K.R. V. 438. 

5) Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. Tom. I—X. 
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Die Sendschöffen leisten dem Bischof und dem Archi- 
diakon einen Eid, dass sie als Sendzeugen die volle Wahrheit 
sagen wollten, später haben sie in einzelnen Diözesen auch 
einen Amtseid als Schöffen geleistet !). 

Die Verdeutschung des lateinischen synodum celebrare lautet 
in den Quellen meist: „den Send hegen“?). Zahl und Zeit 
der Sende waren in den verschiedenen Bistümern verschieden. 
Ja nicht einmal in derselben Diözese ist für alle Zeiten die 
Zahl dieser Sendgerichte eine feststehende gewesen. Und tat- 
sächlich scheinen manche Gemeinden unter der Last allzu vieler 
Sendgerichte wegen der damit verbundenen Kosten gelitten 
zu haben, denn aus manchen Diözesen hören wir von Klagen 
dagegen und von Abwehrmassregeln °). 

Die Basler Synodalstatuten des Bischofs Johann von 1369, 
durch Bischof Melchior 1557 bestätigt und erneuert ®), setzen 
unter anderem die Pflichten des Propstes von St. Ursanne als 
des Archidiakons des Elsgaues fest und betonen besonders seine 
Pflicht, alle Schaltjahre („anno bisextili*) die Visitation seines 
Sprengels persönlich vorzunehmen, wozu er sich durch seinen 
Amtseid verbindet, den er in die Hände des Bischofs leistet. Eben- 
so sind die Archidiakone in der Speirer Diözese zur Visitation 
ihrer Sprengel alle Schaltjahre berechtigt und verpflichtet. 
Ausserdem stand ihnen die Befugnis zu, in allen Pfarrkirchen 
ihres Bezirkes alljährlich einen Laiensend abzuhalten; Gebrauch 
von diesem Rechte machten sie persönlich nur in den Schalt- 
jahren bei Gelegenheit der Visitation °). Den Verlauf eines solchen 
Sendes schildert uns ein Reglement‘) für die Visitation des 


1) Hinschius, K.R. V.439. In einem Weistum aus Peterweil von 
1487 heisst es: „tune inquirit a predictis scabinis: utrum omnes sint 
iurati sanctae synodo.*“ Würdtwein, Dioec. Mog. in archid. dist. 2, 27. 

®) Z. B. in dem eben zitierten Weistum aus Peterweil. 

3) Vgl. unten $ 24 f. 

*) Chevre, Histoire de St. Ursanne. Porrentruy 1887, S. 357 ft. 

5) Vgl. G@lasschröder, Der Archidiakonat in der Diözese Speier 
4390.39..1231. 

6) Chevre a.a. 0.8. 357 ft. 
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Elsgaues in der Basler Diözese vom Jahre 1560: Der Send 
wird an zwei Sonntagen von der Kanzel jeder Pfarrei ange- 
kündigt‘). Der Archidiakon kommt gewöhnlich an einem Sams- 
tage, um den Sonntag in der betreffenden Pfarrei zuzubringen. 
Er hat das Recht, mit den Personen seines Gefolges im Pfarr- 
hause zu wohnen. Indessen fallen die Kosten für den Tisch dem 
Archidiakon zur Last. Er visitiert zuerst den Kirchhof, dann 
die verschiedenen äusseren Teile der Kirche, den Turm, die 
Glocken, die Sakristei, den Chor, den Tabernakel und die 
Altäre. Am Sonntage des Sendes?) zelebriert der Archidiakon 
selbst das feierliche Hochamt; danach versammelt sich die 
ganze Pfarrgemeinde; jeder Pfarrangehörige ist bei einer Strafe 
von 60 Schillingen zum Erscheinen verpflichtet. In Gegen- 
wart des Pfarrers stellt nun der Archidiakon an die Pfarr- 
kinder die Fragen, ob die Messe oft gefeiert, ob das Wort 
Gottes mit Eifer verkündigt, ob die Sakramente pflichtgemäss 
verwaltet worden seien. Im Falle begründeter Klagen berichtet 
der Archidiakon hierüber an den bischöflichen Offizial. Dann 
hat der Pfarrer seinerseits etwaige Klagen vorzubringen, worauf 
der Sendrichter strenge Mahnungen erteilt. Diejenigen, welche 
öffentlich sittliches Aergernis erregt oder den Sonntag oder 
einen F'esttag entheiligt, und die Exkommunizierten, die sich 
nicht innerhalb Jahr und Tag vom Bann befreit haben, ver- 


!) In dem „Röle des droits et coutumes des paroisses de Tavannes 
Bevilard, Malleray, Court et Servilier“, datiert vom 24. Februar 1463 
(oben 8. 57 mit Anm. 2), heisst es: „Item ont rapport& et reconnü les 
Prud’hommes comme dessus que toutes fois et quantes fois que l’an du 
bisexte court ledit Mons. le Prevot (nämlich von Moutier-Grandval als 
Archidiakon) veut tenir sa visitation, il la doit faire & savoir quinze 
jours & devant et trois. Il le peut tenir lui ou son lieutenant et se fault 
nulz illee pour soixante sols si neticas legitime ou excusation, et ce 
d’aventure il ne annonceoit saditte visitation devans les trois dimanche et 
il falloit aucuns Prud’hommes ils ne sont point amendables.“ Trouillat 
a.a.0. V. 465. Nach dem $S. 154, Anm. 1 zitierten Weistum frägt der 
Sendherr an: „utrum sit denunciata synodus per cancellos per plebanum 
vel suos tribus quindenis successivis, uti moris est?“ 

2?) Ueber das Verfahren im Sendgerichte vgl. Hinschius, K.R. V. 443. 
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fallen in eine Busse von 60 Schillingen. Die gleiche Strafe trifft 
diejenigen jungen Burschen oder Mädchen, welche zu schwerem 
Tadel Anlass gegeben haben. Zur selben Strafe werden die- 
jenigen verurteilt, welche ihre Ostern nicht gemacht und die- 
jenigen, welche aus eigener Schuld an drei aufeinanderfolgenden 
Sonntagen die Messe versäumt hatten !). 

Genau festgesetzt sind auch die Fragen, welche der Send- 
richter an die versammelte Gemeinde oder an deren Vertreter, 
die „Sendschöffen“, stellt. Der Abt Regino von Prüm und der 
Bischof Burchard von Worms haben uns an die 100 solcher 
Sendfragen überliefert 2). 

Diese Fragen beziehen sich auf folgende Verbrechen und 
Vergehen: Totschlag, Verwandtenmord, Tötung oder Verstüm- 
melung eines Klerikers, Tötung eines Kindes vor oder nach 
dessen Taufe, Kindesmord, Abtreibung, Gattenmord, Ent- 
mannung, Tötung von Sklaven, Selbstmordversuch, Totschlag 
im Zweikaimpfe, Beihilfe bezw. Verleitung zu Mord und Tot- 
schlag, Verstümmelung, Blendung, Ehebruch, Verstossung des 
Gatten bezw. der Gattin, um sich anderweitig verheiraten zu 
können, Unzucht aller Art, Bruch des Verlöbnisses, Frauenraub 
und Entführung, Unzucht oder Ehe zwischen solchen, welche 
durch geistliche Verwandtschaft verbunden sind, ferner Ehe 
zwischen Blutsverwandten, widernatürliche Unzucht, Kirchen- 
raub, Meineid, wissentlich falsches Zeugnis oder falsche An- 
schuldigung, Diebstahl, Freiheitsberaubung, Verkauf eines 
Freien in die Sklaverei, Verkauf eines Christen an einen Juden 
oder Heiden, Zauberei jeder Art, Hexerei°) aller Art, Bruder- 


I) Chevre a..a. 0. 857 f. 

?) Jener in seinen „Libri duo de synodalibus causis et disciplinis 
ecclesiastieis“, Ausgabe von F. G. A. Wasserschleben, Leipzig 1840, 
S. 19 ff. ; dieser in seinem „decretum“, Ausgabe bei Migne, Patr. lat. 140, 
col, 573 seq., und dazu Hauck, Ueber den liber decretorum Burchards 
von Worms, Berichte der Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften, 1894, 
S.65 f. Würdtwein, Dioec. Mog. in archid. dist. I. praef. 

®) Die kulturgeschichtlich interessanten Fragen hierüber möchte ich 
hier wörtlich wiedergeben: „Perserutandum si aliquis subulcus vel bu- 
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hass, Bruch des Fastengebotes, Anwendung heidnischer Ge- 
bräuche !), Aberglaube, Fluchen, Entzug der den verstorbenen 
Eltern schuldigen Opfer, Verwünschung von Verstorbenen ?), 
Nichtempfang der Sakramente an den drei Festen, nämlich 
Ostern, Pfingsten und Weihnachten, mit Ausnahme der Exkom- 
munizierten, Verachtung der Exkommunikation oder Verkehr 
mit Exkommunizierten, Missachtung, Verletzung und Schmähung 
der Eltern, Nichtleistung des schuldigen Zehnten, Versäumnis 
des @ottesdienstes, Nichtempfang des Busssakramentes in der 
Fastenzeit, Auslaufen aus der eigenen Pfarrei und Empfang 
der Sakramente in einer anderen Kirche unter Missachtung des 
eigenen Pfarrers, Verweigerung der Beherbergung von Pilgern 
oder Wanderern. Sodann folgen Fragen nach der ersten Unter- 
weisung der Kinder im Vaterunser und dem Glauben seitens 
der Paten, über Fälschung von Mass und Gewicht, eine Ein- 
schärfung des kirchlichen Zinsverbotes, gegen Juden- und 
Heidenmord, Belästigung der Kirche oder eines Klerikers, nach 
dem Stande der Bruderschaften und Sozietäten in der Gemeinde, 
wegen Unachtsamkeit beim Gottesdienst und vorzeitigen Ver- 
lassens desselben, endlich nach der richtigen Darbringung der 


bulcus sive venator vel ceteri huiusmodi diabolica carmina dicat super 
panem aut super herbas aut super quaedam nefaria ligamenta et haec 
aut in arbore abscondat aut in bivio aut in trivio projiciat, ut sua ani- 
malia liberet a peste et clade et alterius perdat?“ — Ferner: „Per- 
quirendum si aliqua femina sit quae per quaedam maleficia et incan- 
tationes mentes hominum se immutare posse dicat, id est, ut de odio in 
amorem aut de amore in odium convertat aut bona hominum aut damnet 
aut surripiat? Et si aliqua est, quae se dicat cum daemonum turba in 
similitudinem mulierum transformata certis noctibus equitare super quas- 
dam bestias et in eorum consortio annumeratam esse?“ Würdtwein, 
Dioec. Mog. I. praef. Interrogatio 43 f£. 

!) „Est aliquis, qui in Calend. Januarii aliquid fecerat, quod a paganis 
inventum est et dies observavit et lunam et menses et horum effectiva poten- 
tia aliquid speraverat in melius aut in deterius posse converti?* a.a.O. 50. 

2) „Est aliquis qui supra mortuum nocturnis horis carmina diabolica 
cantaret et biberet et manducaret ibi, quasi de eius morte gratularetur et si 
alibi mortui in vigiliis nocturnis, nisi in ecclesia custodiantur?* a. a. 0. 54. 
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Oblationen an Brot und Wein. Eine Art Voruntersuchung 
hatten die Kapitelsdekane zu führen in den Kapitelsversamm- 
lungen, in denen jeder einzelne Priester über seine Pfarrkinder 
berichten muss. Nähere Bestimmungen dieser Art enthält 
das Satzungsbuch!) des Landkapitels Linzgau, Konstanzer 
Bistums, das unterm 13. April 1327 durch Bischof Rudolf von 
Konstanz bestätigt wurde; darin schreibt der Bischof den 
Ruraldekanen und Kämmerern vor, dass sie in den Kapitels- 
versammlungen genaue Anfragen an jeden einzelnen Priester 
stellen sollten über Taufe, Sakramentenempfang und andere, 
das kirchliche Leben der Pfarrangehörigen betreffende Punkte. 
Sollte etwas der Besserung Bedürftiges sich ergeben, so haben 
sie an den Bischof oder an die zuständigen Archidiakone Be- 
richt zu erstatten. Auch aus der Strassburger Diözese, nämlich 
aus dem Landkapitel Ottersweier, liegen uns ähnliche aus dem 
14. Jahrhundert stammende Kapitalsstatuten ?) vor; nach deren 
Bestimmungen „Archipresbyter (= Dekan ’°)), ubi delinguentem 
viderit, pie corrigat; qui si non curaverit, Capitulo denuntietur, 
qui si etiam Capitulum contempserit, denuntietur Episcopo vel 
Archidiacono.* 

Die Kompetenz des archidiakonalen Forums gegenüber 
dem bischöflichen ist in den verschiedenen Bistümern nicht 
überall dieselbe, wie sie ja auch in demselben Bistum zu ver- 
schiedenen Zeiten eine verschiedene war. Jedenfalls haben die 
Archidiakone auf dem Höhepunkte ihrer Machtstellung zu Ende 
des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts, wo die Archidia- 
kone als „iudices ordinari* und als Inhaber einer „iuris- 
dictio ordinaria®* bezeichnet werden‘), Vergehen und Ver- 
brechen selbst rein weltlicher Art vor ihr Forum gezogen, 
wie ja auch im Provinzialstatut von Mainz vom Jahr 1233 


') Tübinger theologische Quartalschrift, Jahrg. 1822, S. 265 ff. und 
Neugart-Mone, Episcopatus Constant. II. 695. 

2) Freiburger Diözesanarchiv Bd. 23, 1893, S. 273 ff. 

3) Vgl. oben S. 140f. 

*) Vgl. oben 8. 78 £. 
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die Kompetenz anerkannt bleibt z. B. für unberechtigte Zu- 
rückbehaltung des Klerikernachlasses seitens des Patrons oder 
Vogtes, der vom Diözesanbischof oder dem Archidiakon mit 
der Exkommunikation belegt werden soll). | 

Als Strafmittel stand also den Archidiakonen auch die 
Exkommunikation zur Verfügung; sie haben sie häufig genug 
zur Anwendung gebracht und zwar nicht bloss für schwere 
kirchliche Vergehen, sondern sogar bei Verweigerung der Geld- 
bussen. Offenbar ist auch das Synodalstatut des Bischofs Peter 
von Basel vom November 1297 aufzufassen als eine Mahnung 
an die Archidiakone, sich vor Ausschreitungen und Ueber- 
spannung ihrer Machtbefugnisse zu hüten; er schärft ihnen 
von neuem die Bestimmungen Gregors X. und des II. Konzils 
von Lyon ein ?). 

Neben der Exkommunikation erscheint als wirksames Straf- 
mittel, das die Archidiakone oft angewandt haben, das Inter- 
dikt, das nicht selten wegen Verweigerung der ihnen zu- 
kommenden procurationes verhängt wurde. Auch hiegegen 
schritt Bischof Peter von Basel durch das ebengenannte Syno- 
dalstatut ein, indem er den Archidiakonen die Verhängung des 
Interdikts nur mit Genehmigung des Bischofs gestattete°). 


") „Item sicut in eo precipitur, si patronus vel advocatus vel alius, 
ad quemcunque pertinent res plebani vel alterius sacerdotis defuncti, 
sibi attraxerit rapaciter, nisi statim restituat, a loci episcopo vel archi- 
diacono excommunicetur.*“ Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins 
IH. 1852, S. 137 ff. 

2) „... quod archidiaconi nostre dioecesis et alii prelati, quibus 
ineumbit onus visitandi, servent constitutionem concilii Lugdunensis, 
sancte memorie Gregorii X. et precipimus eam ab omnibus inviola- 
biliter observari.“ Trouillat a.a. O. II. 665. Die Archidiakone haben 
also nicht nur ein Recht, sondern auch die Pflicht der Visitation im 
Rahmen ihrer Amtsbefugnisse. 

®) „Statuimus etiam pro bannalibus, ratione procurationis in paro- 
chianos vel etiam ecclesias et capellas, interdietum non ferant, sine aucto- 
ritate nostra et requisitione, Sed si aliquam iurisdictionem habent a 
iure vel consuetudine in clericos sui archidyaconatus vel alios, per sen- 
tentiam excommunicationis, suspensionis ab officio canonice procedant et 
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Natürlich kamen für leichtere Vergehen auch leichtere 
Kirchenbussen, insbesondere das — in der Regel dreimalige — 
Umgehen um den Altar im härenen Büssergewande zur An- 
wendung. Indessen sind öfters auch andere, härtere Strafen 
verhängt worden. So stand z. B. in Speier im dompropst- 
lichen Sendgericht „bei der feierlichen Eröffnung desselben in 
der Domkirche vor dem Sitze des Dompropstes neben dem 
Altar der hl. Anna ein Pultbrett mit der Rute,* „die büssigen 
Männer damit zu hauen,“ und eine Schere, „„die büssigen Frauen 
damit das Haar zu scheren““ }), 

Gegen schuldige Kleriker ihres Sprengels durften die 
Archidiakone vorgehen mit Exkommunikation und Suspension, 
obwohl nach gemeinem Recht?) die Exkommunikation dem 
Archidiakon entzogen war. So gestatten die Synodalstatuten 
des Bischofs Peter von Basel vom November 1297 den Archi- 
diakonen die Exkommunikation und Suspension als Straf- 
mittel®). Auch die Mainzer Provinzialstatuten von 1233 ge- 
stehen ihnen diese Rechte zu®). Aus allen Diözesen’) besitzen 
wir Beispiele hiefür in Fülle, wie denn überhaupt die Ver- 
hängung der censurae ecclesiasticae das kanonische Straf- 
mittel war. 

Bei Widerspenstigkeit gegen das Sendgericht tritt im 
Bistum Speier für Männer Gefängnisstrafe ein, bei Frauen 
die „Harfe“, ein halseisenartiges Instrument. Speier hatte 
zum Vollzug dieser Strafen drei Gefängnisse, eines in der 


ipsos coherceant, dum tamen sine nostra requisitione et capituli nostri 
Basiliensis ecclesias et parochias interdieto eccelesiastico non supponant.“ 
Trouillat a.a.O. II. 665 und Würdtwein, Subsidia dipl. IV. 46. 

!) Harster 3.8. 0, 8.108. 

?) Nach ihm galt die Regel: „Archidiaconus de iure communi non 
potest excommunicare.“ Summarium ad c. 5 (Alex. IIL) X. 1, 23. 
Hilling, Halberstädter Archidiakonate 8. 91. 

2) Trouillat,a.a. 0.11.6605. 

*) Zeitschr. für Geschichte des Oberrheins III. 1852, 8. 137 £. 

°®) Bezüglich der Speierer Archidiakone vgl. Glasschröder, Das 
Archidiakonat etc. a. a. O. S. 123. 
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Dompropstei, eines unter der Sakristei zu St. Moritz und ein 
drittes, den sogenannten „Stock* mit der „Harfe“ auf dem 
St. Moritzfriedhofe. In Speier lautete sogar einmal ein Urteil 
des Sendgerichtes auf Stadtverweisung'). 

Sehr bald sind an Stelle der öffentlichen und der kirch- 
lichen Strafen der geistlichen Zensuren sowohl gegen 
Laien wie gegen Geistliche die keineswegs im Geiste der 
Kirche begründeten Geldstrafen getreten und zwar für Ver- 
gehen und Uebertretungen aller Art. 

Die Strassburger Synodalstatuten ?) vom 5. November 1252, 
die sich hauptsächlich gegen Missbräuche im Klerus wenden, 
beauftragen die Archidiakone, jedweden Kleriker, der einem 
Possenreisser oder Schauspieler etwas anderes als den Liebens- 
bedarf reicht, in Strafe zu nehmen, und zwar ist der zuwider- 
handelnde Prälat vom Bischof mit einem Pfund Strassburger 
Münze, der Kleriker, mag er ein Benefizium haben oder nicht, 
von seinem zuständigen Archidiakon mit 5 Solidi zu be- 
strafen. Zwar schritt sehr bald das päpstliche Dekretalenrecht °) 
gegen die Verhängung von Geldstrafen ein; doch bildete sie, 
wie wir eben gesehen haben, in den partikulären Strafbestim- 
mungen einen wichtigen Bestandteil. Die verschiedenen in den 
Quellensammlungen überlieferten Sendgerichtsprotokolle be- 
weisen zur Genüge, wie wenig die päpstlichen Verbote sich 

1) Harster 2.2.0. S. 109. 

?) „Prohibemus, ne quis prelatus sive clericus cuiuscunque ordinis 
vel religionis nostrae civitatis et dioecesis ioculatoribus et istrionibus 
aliquid praeter vietum tribuat; et si quis prelatus ... vel clericus contra 
fecerit, prelatum in libra Arg. monete decernimus mulctandum a nobis, 
clericos vero alios beneficiatos sive non beneficiatos a suis archidiaconis 
in solidis quinque, cum probabilius sit hanc penam circa talia magis 
timeri.“ Urkundenbuch der Stadt Strassburg I. 278 f. und Sdralek, 
Die Strassburger Diözesansynoden. In den Strassburger Theologischen 
Studien von A. Ehrhard und E. Müller, II. Bd., 1. Heft, 1894, 8. 18 £. 

3) c. 3 (Alex. IIL) X. 5, 37: „Non debent praelati pro criminosis 
sustinendis pecuniam exigere, nec etiam correctionis causa ex cupiditate 
poenam pecuniariam imponere.“ 
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durchzusetzen vermochten; noch im 16. Jahrhundert, 1549, 
musste der Erzbischof Sebastian von Mainz die ernste Mahnung 
an alle iudices ordinarii richten; keine Geldstrafen zu ver- 
hängen, sondern die kirchlichen Zensuren nach den kanonischen 


Vorschriften anzuwenden }). 
Die Prozessvorschriften des Strassburger Bischofs Johannes, 


die c. 1318 erlassen wurden mit Genehmigung der Archi- 
diakone, „qui iurisdietioni presunt ordinarie de consuetudine 
in iam dicta ecclesia hactenus observata,* regeln genau die 
Kompetenz der archidiakonalen Gerichte und setzen die Höhe 
der in den einzelnen Straffällen zu verhängenden Geldstrafen 


fest ?). 


ı) Kopp a. a..0. I. 142. 

?) In der Erneuerung derselben von 1388 heisst es: „Quod in causis 
mere civilibus ad forum tamen ecclesiasticum de consuetudine spectan- 
tibus summam quatuor librarum denariorum Argentinensium non exce- 
dentibus de plano et absque strepitu iudicii sine libello et obmisso 
iudiciario ordine procedatur, in quibus etiam causis civilibus advoca- 
torum et procuratorum gradu vel ordine non attento omnes a iure non 
prohibiti ad postulacionis officium admittantur, in aliis vero causis pri- 
vatarum et singularium personarum in prefatis iudiciis nec procuratores 
advocatorum nec advocatos procuratorum nec unam eamdemque per- 
sonam utriusque volumus fungi officio. Statuimus etiam quod nullus 
litterarum portitor seu lator et nuncius curiarum nostre vel archidiaco- 
norum ecclesie nostre Argentinensis nec alius notarius iuratus dietarum 
ecclesiarum curiarum coram iudice eius curie, cuius iuratum existit quan- 
tumeungue viles causae fuerint in postulacione vel procurationis officio 
pro aliis admittatur, nec ab eis substituti. Ceterum ... inhibemus, ne 
patroni causarum advocationis offiecia in dictis iudiciis infra civitatem 
et dioecesim nostras prefatas exercere volentes in causis agitandis super 
prelaturis et dignitatibus ecclesiasticis summam sex marcarum in causis 
super aliis beneficiis et ecclesiasticis curatis et simplieibus summam qua- 
tuor marcarum, in causis matrimonialibus summam duarum marcarum, 
in causis iniuriarum summam unius marcae argenti, in aliis vero ecele- 
siasticis causis vel civilibus ad forum ecelesiasticum de iure vel con- 
suetudine spectantibus extendentibus se ad valorem seu estimationem 
viginti librarum denariorum Argentinensium summam unius libre dieto- 
rum denariorum excedant sub aliquo velamine vel colore, in huiusmodi 
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Im Bistum Speier fallen von den Erträgnissen der Straf- 
gefälle an den Archipresbyter 2 Pfund Heller und 2 Pfund 
Wachs, an den Notar 1 Pfund Heller, an den Dompropst 30 fl., 
an die Stadtknechte 1 Pfund Heller. Der Rest fällt zur Hälfte 
an die Sendgeschworenen, zur andern an den Dompropst zwecks 
Verwendung ad opera pietatis !). 


Anhang zu & 17. 
Sendberufung. 


Glasschröder hat seinen Ausführungen über „das Archi- 
diakonat in der Diözese Speier während des Mittelalters* 
als Beilage eine aus dem Karlsruher Kopialbuch Nr. 486, 
S. 57 f. veröffentlichte „Citatio ad Synodum“ beigegeben ?), 
die ich der Vollständigkeit halber hier anfügen möchte. Sie 
lautet: 

„Praepositus etc. dilecto nobis in Christo decano ac came- 
rario sedis in N. salutem! Cum congregatio synodalis sit sa- 
lubrifera per iuris vigorem indicta et instituta pro rebus requi- 
rendis emendatione dignis et praedicatione verbi Dei propter 
curam animarum, in qua sanctae visitationis officium exercetur 
et quaeritur, non quae privatam respieiunt utilitatem, sed quae 


etiam civilibus et ecelesiastieis causis, si summam, valorem seu estima- 
tionem viginti librarum vel infra eandem summam fuerint pro rata 
quantitatis summae valoris ... causarum huiusmodi taxacionem proxime 
dicti salarii fieri volumus sine fraude.“ Würdtwein, Nova subsidia 
diplomatica XIII. 310 ff. Sdralek a.a. 0. 137 zitiert in den Diözesan- 
statuten des Bischofs Berthold II. vom 11. Juni 1341 auch die folgende 
Bestimmung: „Processum quondam domni Johannis, predecessoris nostri, 
de sallariis advocatorum et procuratorum et aliarum personarum curia- 
rum nostre et archidiaconorum nostrorum precipimus observari“, in 
den Statuten Johanns von 1310 führt er diesen Abschnitt nicht an, 
er verweist bei dem eben angeführten Satze auf das Strassburger Ur- 
kundenbuch II, Nr. 374, 8.330 f£ Vgl. auch oben S. 78. 

ı) Harster a.a.0, 8. 108. 

2?) In der Archivalischen Zeitschrift, N. F., 10. Bd., 1902, S. 153 f. 


164 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


sunt Jesu Christi, propter exhortationem, correctionem et re- 
formationem, ut hoc facientes fructum offerant, qui non perit, 
ut aedificent verbo pariter et exemplo et quod convocatio 
propter varias necessitates jam diutius est hommissa, propter 
quod statuta et salus animarum negliguntur et disciplinae 
gubernaculum destruitur, nos autem ad officium exereitii nostri 
et praedictorum intuitu maturo freti consilio jurisperitorum 
synodum generaliter per totum nostrum archidiaconatum duxi- 
mus convocandum, ut videre possimus prout et audire de statu 
clericorum nobis commissorum, per quos et qualibet regimina 
ecelesiarum teneantur, subditi regantur, sacramenta dispensen- 
tur, de decretorum debita auctoritate, de beneficiorum. plurali- 
tate, de symoniaca pravitate, de scientiae sufficientis utilitate, 
de praedicationis assiduitate, de clericorum vita et honestate, 
de deformitate negotiatorum, de sacramentorum salubritate, de 
ministrorum sobrietate, de cohabitatione et castitate, de obedien- 
tium bonitate, de praeceptorum executione, de vestium quali- 
tate, de ministrantium auctoritate, de peccancium iniqua col- 
lectione et alia, quae pertinent ad eorum ecclesiasticum statum, 
ibidem pertractaturi. Ne igitur sanguis subditorum de nostris 
manibus requiratur, ideirco distincte praecipimus et in virtute 
sanctae obedientiae mandamus et sub poena excommunicationis 
rectoribus ecclesiarum, plebanis, viceplebanis, primissariis, al- 
taristis et caeteris praesbiteris ubilibet in vestro decanatu con- 
stitutis, quatenus universaliter singuli et singulariter universi 
veniant ad sedem synodalem in oppido N. feria tertia proxima 
post diem Sti Benedicti (ad synodum) ibidem habendam et per- 
agendam, audituri et recepturi, quid ibidem fuerit salubriter 
constitutum, et rationem villicationis suae reddituri de singulis, 
quae duxerimus inquirenda et corrigenda.“ 
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8 18. 
Die archidiakonale Visitation und Gerichtsbarkeit über die 
Kleriker. 


Uralte kanonische Vorschriften machen es den Bischöfen 
und den Archidiakonen zur Pflicht, ihre ihnen zugehörigen 
Sprengel zu visitieren. Diese Visitation, die meist in Ver- 
bindung mit dem bereits behandelten Send abgehalten wurde, 
erstreckte sich in erster Linie auf die Geistlichen und die Kir- 
chen und deren Zubehör. Seit!) in germanischen Landen 
die Zahl der auf dem Grund und Boden der Grundbesitzer 
errichteten Eigenkirchen und damit die Zahl der daran an- 
gestellten Geistlichen immer grösser wurde, bedurfte es einer 
besonderen Fürsorge, um diese Geistlichen, die sich auf den 
Schutz der Grundherren stützten, in der alten Unterordnung 
unter dem Bischof zu halten?). Der Archidiakon war es, der 
die Geistlichen, insbesondere diejenigen, welche an den Privat- 
kirchen angestellt waren, zu überwachen und dafür Sorge zu 
tragen hatte, dass von ihnen die kirchliche Ordnung beachtet 
werde?). An den Bischof oder an den Archidiakon hatten die 
Archipresbyter die Anzeige zu erstatten, wenn ein ihnen unter- 
stellter Geistlicher ein Vergehen begangen hatte, das eine 
Disziplinarstrafe erforderte. Es konnten dabei 1. die verschieden- 
sten Verletzungen der die Amtsführung betreffenden Pflichten *), 
2. Verletzungen?) der den Klerikern obliegenden Pflicht zum 


!) Loening, Geschichte des deutschen Kirchenrechts. Strassburg 
1878. IL. 339. 

2) Stutz, Eigenkirche 21 f., derselbe, Benefizialwesen I. 217 f£. 
233 f., 273, 279 £., 290 ff. 

») Konzil von Orleans (541) ce. 26: „Si quae parociae in potentum 
domibus constitutae sunt, ubi observantes clerici ab arcidiacono civitatis 
admoniti ... fortasse, quod ecclesiae debent sub specie domini domus 
...implere neglexerint, corrigantur secundum ecclesiasticam disciplinam.“ 
M. G. Conc. I ed. Maassen, p. 93; Loening a.a. 0. H. 338. 

*) Vgl. das Nähere bei Hinschius, K.R. V. 237 ft. 

>) Ebendort V. 255 ff. 
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Gehorsam und zur Treue gegen die kirchlichen Oberen und 
3. Verletzungen der Pflicht zur Beobachtung eines dem Kle- 
rikalstande und dem kirchlichen Amte entsprechenden Ver- 
haltens!) in Betracht kommen. 

Diese Strafgerichtsbarkeit fand auf den gewöhnlichen Send- 
gerichten, doch jedenfalls nicht in Gegenwart von Laien, ihre 
Pflege. Die Fragen, die der Sendrichter an die Sendschöffen 
in Bezug auf ihren Geistlichen?) stellte, betrafen allerdings 
dessen Amtsführung, ob z. B. die Eucharistie gehörig auf- 
bewahrt wurde u. s. w.; aber diese Fragen haben in erster 
Linie den Zweck, etwaige kirchliche, der Sendrüge unter- 
worfene Vergehen zu ermitteln, freilich auch um dem Send- 
richter einen Einblick in die Amtsverwaltung zu verschaffen °). 

Wir sehen aus Regino und Burchard, dass die Visitations- 
fragen so ziemlich das gesamte kirchliche Leben jener Zeit 
umfassten, und dass scharf gegen etwaige Missbräuche seitens 
des Klerus wie der Laien vorgegangen wurde. Die Provinzial- 
und Diözesansynoden der folgenden Zeit schärften die Visi- 
tationspflicht der Bischöfe und Archidiakonen immer wieder ein. 
Anderseits haben die Archidiakone nachmals unter dem Einfluss 
der bereits mehrfach erwähnten benefizialrechtlichen Auffassung 
das Visitationsrecht und die Gerichtsbarkeit über die Geistlichen 
als ein nutzbares Recht aufgefasst und sich gegen jede etwaige 
Einmischung der Bischöfe auf jede Weise zu wehren gesucht. 
Den Niederschlag dieser Abwehr haben wir in den Wahl- 
kapitulationen der verschiedenen Jahrhunderte, insbesondere 
des 13. und 14. Jahrhunderts, zu erblicken. So bedangen sich 
in der Konstanzer Diözese die Domkanoniker, als ıhr aus- 
schliessliches Recht auf die Archidiakonate dieser Diözese in der 
Wahlkapitulation *) des Bischofs Nikolaus I. vom 30. April 1334 


!) Ebenda V. 259 ff. 

°) Ein Beispiel hierfür aus der Erzdiözese Mainz vom Jahre 1487 
bei Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. 2, 28. 

») Hinschius, K.R. V. 443. 

4) Oben 8. 24. 
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festgestellt wurde, ausdrücklich aus, dass der Bischof den 
Archidiakonen in ihren Amtssprengeln die Ausübung der Ge- 
richtsbarkeit über die Kleriker zu überlassen habe. Wir haben 
ferner bereits oben!) gesehen, dass in dem Strassburger 
Synodalstatut ?) vom 5. November 1252, dessen Bestimmungen, 
wenn auch in etwas veränderter Fassung, länger als ein Jahr- 
hundert in Kraft blieben und immer wieder eingeschärft 
wurden, den Archidiakonen die Strafgerichtsbarkeit über die 
Kleriker eingeräumt blieb. Auch konnten wir feststellen, dass 
anfangs die Archidiakone mit kirchlichen Strafen, mit Ex- 
kommunikation ®) und Suspension gegen schuldhafte Kleriker 
vorgingen ), wie aber allmählich die Unsitte der Geldstrafen °) 
auch für rein geistliche Vergehen einriss. 

Noch lange Jahrhunderte ist in einzelnen Diözesen, z. B. 


ES GL. 

?) Strassburger Urkundenbuch I. 278. 

®) Das oben (S. 159 f.) zitierte Basler Synodalstatut von 1297 verbietet 
zwar den Archidiakonen, ohne bischöfliche Genehmigung das Interdikt 
zu verhängen, gestattet ihnen aber Exkommunikation und Suspension 
der Kleriker ihres Sprengels. Trouillat a. a. O. II. 665. 

*) In der Diözese Speier üben die Archidiakone ihre Jurisdiktion 
nur alle Schaltjahre entweder persönlich oder durch ihren Offizial aus; 
doch haben hier die Archidiakone die Strafgerichtsbarkeit gegen die 
Kleriker wegen weltlicher oder geistlicher Vergehen nicht besessen, 
wenigstens nicht mehr im 15. Jahrhundert; diese hat sich vielmehr der 
Bischof selbst vorbehalten, so in den Verträgen von 1468 und 1482. 
Dagegen kam ihnen die Disziplinargerichtsbarkeit wegen Amtsvergehen 
der Kleriker zu. Vgl. Glasschröder a.a. 0. S. 123 f. In Speier 
selbst beschränkte sich die Disziplinargerichtsbarkeit des Dompropstes 
als zuständigen Archidiakons auf die/Bestrafung von säumigen oder schuld- 
haften Pfarrern oder Benefiziaten. a. a. 0. 8. 124. 

5) Vel. z. B. das oben zitierte Strassburger Statut vom 5. Novem- 
ber 1252. Wir begreifen das Umsichgreifen dieser Unsitte, wenn wir 
uns erinnern, dass in vielen Fällen auch im weltlichen Gerichte die 
Geldstrafe und Geldablösung zur Anwendung gelangte und dass ander- 
seits für die Inhaber der Gerichtsbarkeit die Geldstrafen selbst eine 
wichtige Einnahmequelle, ja einen Teil ihres Benefiziums bildeten, zu 
dem ihr Amt sich entwickelt hatte. 
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in der Basler, der Archidiakon Visitator seines Sprengels. Der 
oben?!) zitierte „röle des droits ... de Tavannes etc.“ vom 
24. Februar 1463 zeigt uns den Propst von Moutier-Grandval 
als Archidiakon der genannten Pfarrkirchen und dessen Visi- 
tationspflichtenkreis. Die Visitationspflichten des Propstes von 
St.-Ursanne als des Archidiakons vom Elsgau, die im Jahre 
1560 aufgezeichnet wurden ?), erstrecken sich unter anderem 
auf den Friedhof, die äusseren und inneren Teile der Kirchen, 
den Turm, die Glocken, die Sakristei und die Altäre und 
deren Zubehör. 


$ 19. 
Die streitige Gerichtsbarkeit. 


Wenn es als sicher anzunehmen ist, dass vom 11. bis 
13. Jahrhundert die Archidiakone sehr oft auch in Sachen der 
streitigen Gerichtsbarkeit auf den gewöhnlichen Senden, dem 
für die beteiligten Parteien bequemsten und billigsten Wege, 
die Rechtsprechung ausübten, so wurde doch in der Folgezeit 
ein eigener archidiakonaler Gerichtshof am Sitze des zustän- 
digen Archidiakons errichtet, dessen Vorsitzender der ständige 
Stellvertreter des Archidiakons, der Offizial, war. Gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts begegnen wir in zahllosen Urkunden 
aller Diözesen ?) betreffend Entscheidungen über Zehnt-, Pa- 
tronats- und sonstige Streitigkeiten auf Schritt und Tritt 
dem officialis oder iudex curiae archidiaconi; Basler Urkunden 
berichten von einem „consistorium archidiaconatus Basiliensis“, 
das z. B. unterm 7. Dezember 1350 einen Zehntstreit ent- 
schied ®). 


1).8. 57. 

2) Vgl. oben 8. 154 f. 

3) Vgl. die unten folgenden Beispiele; ferner aus Basel solche vom 
Jahre 1264, 1268, 1282, 1286, 1288 u. s. w. bei Trouillat a. a. O. 
II. 145 ff. 

*) Trouillat III. 653, dazu oben S. 60, Anm. 1. 
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Die Rechtspreehung der Archidiakone beschränkte sich 
aber nicht auf das kirchliche Gebiet; daneben entfalteten sie 
oder vielmehr ihre Offizialen oder iudices eine grosse Tätig- 
keit auch in rein weltlichen Rechtsstreitigkeiten. Naturgemäss 
muss die Zahl der Urkunden über Angelegenheiten der ersten 
Art, d. h. der auf das kirchliche Gebiet bezüglichen, eine 
grössere sein. Hier hatten sie Prozesse zu entscheiden über 
kirchliche Benefizien, kirchliches Vermögen, kirchliche Ab- 
gaben und Leistungen. Auch Prozesse über Pfarrzugehörigkeit 
wurden vor dem Archidiakon oder seinem Offizial entschieden. 
So in Betreff der Basler Stiftspfarrei St. Leonhard unterm 
7. August 1283). Der archidiakonale Offizial bezeichnet sich 
dabei als Inhaber einer „plenior iurisdietio“ und gebietet unter 
Strafe der Exkommunikation, sich streng an die pfarrlichen 
Rechte und Pflichten zu halten. 

Um nur ein Beispiel für die Kompetenz des archidiako- 
nalen Forums in Patronatsachen anzuführen, sei die Ent- 
scheidung ?) erwähnt, welche 1257 der Strassburger Archi- 
diakon über das Patronatrecht der Kirche in Selbach zwischen 
dem Kloster St. Georgen und Walther, einem Edlen von 
Steinenbrunnen, fällt, und zwar „auctoritate ordinaria“, wie er 
selbst ausdrücklich bemerkt. 

Ferner unterliegen Zehntstreitigkeiten der archidiakonalen 
Gerichtsbarkeit ?). 


!) Vgl. oben 8. 59, Anm.5. Wackernagela.a. O. 1. S. 137 f. 

®) Neugart, Episcop. Constant. II. 266. 

3) Am 7. Dezember 1350 erscheinen „in atrio ecclesiae Basiliensis ante 
consistorium archidyaconatus Basiliensis ... personaliter constitutis Johanne 
de S. Amarino ... ordinis S. Johannis ... domus Basiliensis, ex parte 
una: discretis viris dominis Conrado dieto de Zovingen procuratore et 
procuratorio nomine reverendi.... domini Johannis... Basiliensis episcopi 
ex parte altera et Heinrico... domini Thuringi de Ramstein prepositi eccl. 
Basil. vice et nomine eiusdem ex parte tercia: in einer Streitsache über 
Zehnten. Trouillat a. a. O. III. 653. Aus späterer Zeit sei aus der 
Erzdiözese Mainz erwähnt, dass 1516 der Offizial des Archidiakons des 
Domes in einem Zehntstreit Recht sprach. Würdtwein, Dioecesis 
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Auch Prozesse über Abgaben oder Leistungen gehören 
vor das archidiakonale Forum !). 

Die Ausdehnung der Kompetenz der archidiakonalen 
Richter auch auf das weltliche Gebiet war einmal eine Folge 
des allgemein gültigen Rechtssatzes ?), dass ein Geistlicher nur 
von einem geistlichen Gerichte abgeurteilt werden konnte. In- 
folgedessen wurden alle Prozesse, in denen ein Kleriker Partei 
war, in erster Instanz vor das archidiakonale Gericht ver- 
wiesen. Ausserdem war die weltliche Rechtspflege und das 
weltliche Verfahren vielfach mangelhaft. So musste die Kirche 
ergänzend eintreten. 

Vor das geistliche Gericht gehörten Testamentssachen und 
alle Verträge, die mit einem Eid bekräftigt wurden; ferner alle 
Wucher- und Meinkaufprozesse ?). Allgemein gültiger Rechts- 
satz‘) war auch, dass bei verweigerter oder verzögerter Justiz 


Moguntina in arch. dist. I. 133 ff. Weitere Beispiele bei Würdt- 
wein .a.a. 0. I. 96f. und Kopp a. a. 0.1. 168. Gudenusa.a.O. 
1A9T. 

!) Unterm 23. August 1264 fällt Kuno, Offizial des Basler Archi- 
diakons, ein Urteil, welches den Ritter Johann Macerel verpflichtet, der 
Kirche St. Leonhard eine Jahresrente zu zahlen. Trouillata.a.O. 
II. 145. 

?) c. 12. X. II, 2: de foro compet. „Clericus non potest constituere 
sibi indicem laicum ...“ Der Konstanzer Bischof Marquard von Randegg 
(1898—1406) verbietet in seinen Synodalstatuten „omnibus communitati- 
bus, potestatibus, iudicibus, consulibus et quibuscunque iurisdietionem 
habentibus, ne quenquam clericum nostre civitatis et dyoecesis Constan- 
tiensis de cetero ad iudicia sua secularia evocent aut eis sturas, tallias 
vel exationes quandocunque imponere presumant,“ und bedroht Zuwider- 
handelnde mit Exkommunikation und Interdikt. Brehm a.a.O. 23. Jahrg. 
1905, S. 45. Eine ähnliche Bestimmung enthalten die Statuten Friedrichs 
von Zollern, Bischofs von Konstanz, von 1435 und die Burkards II. von 
14657422. 0.,9.5612 

®) „falsae venditiones“; Hilling a. a. O. 8. 86. 

*) c. 10 (Innocent. IV.) X. II, 2: „Laieus laicum super re civili 
coram iudice ecclesiastico convenire non potest nisi in defectu iusticiae 
saecularis, vel nisi consuetudo id exposcat.“ 
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seitens des weltlichen Richters jede Partei ihre Sache vor das 
geistliche Gericht bringen konnte, 

Mit dem Eindringen des römischen Rechtes in unser 
deutsches Rechtsleben musste sich naturgemäss der Kreis der 
vor das geistliche Gericht gebrachten Rechtssachen noch mehr 
erweitern, einmal weil von dem geistlichen Richter und dessen 
Assessoren eine genaue Kenntnis des neuen Rechtes erwartet 
wurde, und anderseits erhoffte im allgemeinen der gemeine 
Mann von geistlichen Richtern ein unparteiischeres und ge- 
rechteres Urteil als von den vom Adel abhängigen weltlichen 
(Gerichten !). 

Zwar suchten einzelne Bischöfe diesem Uebergreifen des 
archidiakonalen Gerichtes auf das weltliche Prozessgebiet Ein- 
halt zu tun. So verordnet das Mainzer Provinzialkonzil unter 
Erzbischof Werner vom Jahre 1261, dass die geistlichen 
Richter in weltliche Sachen sich nicht einmischen sollten; nur 
zweifelsohne vor das forum ecclesiasticum gehörige Sachen 
sollten sie entscheiden?). Auch der Erzbischof Peter von 
Mainz suchte durch die Synodalstatuten) von 1310 die Ge- 
richtstätigkeit der Archidiakone und ihrer Offiziale zu be- 
schränken auf die Entscheidungen „de causis super matrimo- 
niis, ecclesiis, investituris et usuris, usque ad summam XX 
solidorum Moguntinensium; causis aliis dioecesanorum examini 
et eorum officiis reservatis“. 

Dass der Erfolg dieser synodalen Verordnung den Er- 
wartungen entsprochen hat, dürfen wir füglich bezweifeln; 
denn schon 1381 gab der Erzbischof Adolf von Mainz dem 
Propst von Jechaburg ziemlich weitgehende Befugnis, inner- 


) Hilling, Halberstädter Archidiakonate S. 111. 

2) „... ne prelati vel quilibet iudices ecclesiastici de causis, quas 
laici habent ad invicem, se nullatenus intromittant, nisi tales sint cau- 
sae, quas ad forum ecclesiasticum non sit dubium pertinere; ne ex hoc 
saeculare, quod est valde incongruum enervetur.“ Regesta Archiepiscop. 
Mog. II. 354 und Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins IV. 1853. S. 258 ff. 

IEKopp-Ar3s0#1. 117. 
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halb der Grenzen des der Propstei gehörigen Gebietes auch 
in weltlichen Händeln zu urteilen und zwar bis auf die Summe 
von 20 Mark reinen Silbers !). 

Die bereits?) zitierte Gerichtstaxordnung des Strassburger 
Bischofs Johannes von 1318 spricht ebenfalls von „causae 
mere civiles ad forum tamen ecclesiasticum de consuetudine 
spectantes summam quatuor librarum denariorum Argentinen- 
sium non excedentes“. 

Den Archidiakonen wurde wie den übrigen geistlichen 
Richtern zu Beginn des 14. Jahrhunderts im Erzbistum Mainz 
die Zuständigkeit für petitorische Klagen abgesprochen, für 
das Possessorium und für Personalklagen dagegen in Konkur- 
renz mit den weltlichen Gerichten belassen °). 

Obwohl das kanonische Recht die Annahme jedweder 
Gebühren für die Rechtsprechung seitens des geistlichen Rich- 
ters untersagte, so wurde doch, wie aus all den vielen Klagen 
von Landesherren, Städten und einzelnen Bürgern über die 
Habsucht und Bedrückung seitens der geistlichen Richter her- 
vorgeht, diese Vorschrift in vielen deutschen Diözesen nicht 
beachtet. 

Zeitweilig ist in der Mainzer Erzdiözese im 15. Jahr- 
hundert die Kompetenz der geistlichen Gerichte durch den 
Erzbischof zu Gunsten der weltlichen eingeschränkt worden; 
so erliess im Jahre 1430 der Erzbischof Konrad von Mainz 
eine Verordnung, dahingehend, dass Prozesse über Zinsen, 


') „... infra limites et terminos dicete praepositure Jecheburg de 
et super causis pecuniariis quibuscungue ad summam XX marcarum puri 
argenti, et ad quamlibet allam summam minorem se extendentibus, iudi- 
candi, cognoscendi, decidendi; Contradietoresque ecclesiastica censura 
compellendi ... non obstantibus ... Petri et Gerlaci predecessorum no- 
strorum constitucionibus, in quibus cavetur, ne Archidiaconi et eorum 
Offieiati .... in quibuscumque pecuniariis causis duarum marcarum argenti 
excedentibus quantitatem iudicent seu cognoscant.“ Gudenus, od. 
dipl. IH. 544 und Kopp a. a. 0. I. 148. 

?) Oben 8. 162. 

®) Kopp 2.2.0. I. 149. 
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Ö 


Gülten oder Schulden beim geistlichen Gericht nicht anhängig 
gemacht werden dürften ausser in dem Falle der Rechts- 
verweigerung von seiten des weltlichen Richters, welchen 
Fall aber der Kläger mit „gleublichen urkunden“ ?) nachweisen 
muss; natürlich sollen auch fernerhin kirchliche Lehn-, Matri- 
monial-, Wucher-, Zehnt- und Meineidprozesse beim geist- 
lichen Forum eingeklagt werden, da diese Sachen in das 
Gebiet des kirchlichen Rechtes gehören. 

Begreiflicherweise nahm mit dem Erstarken der Landes- 
hoheit der weltlichen Herren und Fürsten die Zahl der Kom- 
petenzstreitigkeiten zwischen weltlicher und geistlicher Gerichts- 


!) „Herumb so han wir... die Richtere des Stuhls unseres geist- 
lichen Gerichts geheisen ... un bevelhen In mit diesem ... brieffe 
also dass si furtermer, und dass bynnen iars frist a dato nicht gestaten 
noch verhengen sollen, dass eynichs Leyen persone den andern umb schulde 
oder werntlich sache an unsers ... geistlichen Gerichtsstul solle noch 
moge heischen, oder thun heischen; doch, als ferre das den Klegern oder 
iren machtbotten von iren wegen, so das ersucht und gefordert wirdet, 
gericht und recht unvertzogenlich und ungeverlich, an den enden wernt- 
lichen Gerichten und Richtern, da dann soliche von den man claget ge- 
sessen oder wonhafftig sint, widerfaren mag. Wer es aber, das eyniche 
werntliche Richtere, Amplute, Schultheissen oder Scheffen, umb Gericht 
und Recht von den Klegern ersucht, und denselben Gericht und Recht 
nicht widerfaren liesen, sunder daran saumig wurden, quemen dann die- 
selben klegere vor unsere geistliche gerichte mit gleublichen urkunden, 
daz yn werntlichs gerichts und rechts versaget were, dem oder den sal 
am geistlichen gerichte rechts geholffen werden, uff dass nymand an 
sinem richter, geistlich oder werntlich verkurzet werde...“ — „Doch das 
Sache, die Gotslehen, die heilige Ee, wucher, czehenden, meyneyde und 
andere geistlichkeit oder geistliche personen antreffent, und was sachen 
gereyde vor dem geistlichen gerichte angefangen und noch unussgetragen 
hangent, dar wir mit Rechte nit mogent abegestellen, daselbs am geistlichen 
gerichte furter gehandelt und ussgetragen sollen werden.“ Des weiteren 
verspricht der Erzbischof Abstellung der Missbräuche und etwaiger Be- 
drückungen durch sein geistliches Gericht oder seine „undertanen Pre- 
laten, die auch geistliche Gerichte haben“, damit auch durch sie oder 
ihre geistlichen Gerichte keine „unredlichen beswerungen“ mehr vor- 
kommen. Gudenus, Codex dipl. III. 175 seg. 
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hoheit immer mehr zu!); je umfassender die Zuständigkeit 
ihrer weltlichen Gerichte und je zahlreicher die Streit- und 
Prozessfälle wurden, die vor das weltliche Gericht gelangten, 
um so mehr mussten die Einnahmen aus den Gerichtssporteln 
und Strafgeldern für den Landesherrn und für die nach dem- 
selben Ziel strebenden Städte wachsen, um so mehr erstarkte 
die Macht dieser Herren. Dazu halfen ihnen die bisweilen 
wohlbegründeten Klagen von seiten der Prozessparteien über 
Verschleppung oder Verweisung an immer höhere Instanzen ?) 
und die dadurch vor dem geistlichen Gericht entstandenen 
Kosten. 

Wohl einer der schwerwiegendsten Gründe der wachsenden 
Unzufriedenheit mit den von geistlichen Gerichten verhängten 
Strafen oder gefällten Urteilen war der Umstand, dass diese 
oft in rein weltlichen Sachen, z. B. Erbschaftsprozessen und 
dergleichen, ihr Urteil mit dem geistlichen Banne, der Ex- 
kommunikation oder dem Interdikte zu bekräftigen pflegten, 
und zwar bisweilen, wie wir dies aus dem dagegen gerichteten 
Verbot des Bischofs Peter von Basel gesehen haben), auch 
für Entziehung der schuldigen Abgaben oder bei Nichtein- 
kommen von Geldstrafen. Bei den bekanntlich schweren 
Folgen des geistlichen Bannes nicht nur für das kirchliche, 
sondern auch für das bürgerliche Leben ist es nicht zu ver- 
wundern, wenn sowohl von Seiten des Papstes‘) wie auch von 


!) „Seit dem Ende des 12. Jahrh. hatten die aufstrebenden Städte, 
welche in vielfache Konflikte mit den Bischöfen gerieten, nicht nur die 
Sendgerichte in eine gewisse Abhängigkeit von sich zu bringen, sondern 
dieselben in manchen Beziehungen, namentlich aber in ihrer Zuständig- 
keit einzuschränken gesucht.“ Hinschius, K.R. V. 445 ff., wo eine 
Reihe von solchen Versuchen angeführt sind. Vgl. auch die oben 8. 78 
angeführten Erfolge Strassburgs. 

?2) z. B. vom Archidiakon an den Bischof, von diesem an den Erz- 
bischof, dann an den päpstlichen Legaten und schliesslich nach Rom. 
Kopp. a. a.0.7T.2150. 

3) Oben 8. 160 u. 167, Anm. 3. 

*) Papst Bonifaz VIII im Jahre 1302. Gudenus, Cod. dipl. V. 837. 
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Bischöfen *) und von Provinzialsynoden gegen derartige Miss- 
bräuche, wie Verhängung des Interdikts um Geldschulden 
willen, eingeschritten wurde; doch haben verschiedene parti- 
kularrechtliche Verordnungen, wie die Synodalkonstitutionen 
des Konstanzer Bischofs Heinrichs von Hewen von 1441?) 
und die gleichlautenden Burkards II. von Randegg vom 
Jahre 1463 diese wohl angebrachten Massregeln wieder be- 
deutend abgeschwächt, indem sie die Verhängung des Inter- 
dikts aus Schuld des betreffenden zu interdizierenden Ortes 
oder des Pfarrers oder des Grundherrn gestatteten, wenn eine 
exkommunizierte Person, die als solche notorisch bekannt war, 
in dem betreffenden Orte aufgenommen oder beherbergt wurde °). 

Auf der anderen Seite haben schon im 13. Jahrhundert 
die Reichsgesetze Stellung genommen gegen die Ausdehnung 
der geistlichen Gerichtsbarkeit auf weltliches Gebiet; so der 


‘) Erzbischof Mathias von Mainz verordnete im Jahre 1325: „Ad- 
vertentes, quod in civitate nostra Maguntina et ipsius suburbiis passim 
in causis pecuniaris divina suspenduntur officia, propter quod ecclesia- 
stica censura vilipenditur, et devocio populi minoratur; nos huic morbo, 
opportuno obviare volentes remedio, volumus, ne auctoritate nostra, vel 
aliquorum iudicum nobis subiectorum, de cetero in causis huiusmodi, 
cessationis, interdicti, vel suspensionis divinorum ... fulminentur . 
nos enim sentencias contra hanc nostram constitucionem prolatas decer- 
nimus ex nunc irritas et inanes“. Gudenus, Cod. dipl. III. 228. 

2) Brehm a.a. 0. 23. Jahrg. 1905, S. 144. 

3) „Quoniam ex indiscreta interdictorum promulgatione multa con- 
sueverunt scandala evenire, statuit hee Sancta Synodus, quod nulla civitas, 
oppidum, castrum, villa, aut locus Ecclesiastio possit supponi interdicto, 
nisi ex causa seu culpa ipsorum locorum, aut Domini, seu Rectoris seu 
Officialium, propter culpam vero, seu causam alterius cuiuscungue pri- 
vate persone, huiusmodi loca interdici nequaquam possint, ... nisi talis 
persona fuerit prius excommunicata, aut denunciata, sive in Ecclesia 
publicata, ac Dominum seu rectores vel Officiales auetoritate iudieis 
requisiti huiusmodi personam excommunicatam, infra biduum inde cum 
effectu non eiecerint aut ad satisfactionem compulerint, qua etiam post 
biduum reiecta recedente vel satisfaciente mox Divina resumi possint, 
etiam in precedentibus ipsa Synodus locum habet, et habere vult. etc. 
Hartzheim a. a. O. V. 468. 
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auf dem Reichstag zu Würzburg im März 1287 errichtete 
Landfrieden Rudolfs von Habsburg !). 

Ferner gab Kaiser Sigismund am 27. September 1434 
den Reichsständen 16 Artikel bekannt ?), die von den Gesandten 
der Fürsten auf einem Tage in Frankfurt 1435 beraten wur- 
den; davon behandelt der 7. Artikel die Regelung des Ver- 
hältnisses zwischen weltlicher und geistlicher Gewalt und die 
Neuordnung des Gerichtswesens und betont ausdrücklich, dass 
„das geistlich gericht in werntlichen sachen und zwischen 
werntlichen personen nicht greiffe, und werntliche richter 
werntliche sachen ausrichten lassen .. . als sich das gepurt. . .“ 

Doch hörten auch in der Folgezeit die Klagen gegen die 
Uebergriffe der geistlichen Gerichte nicht auf. Eine Reihe von 
Beschwerden wurde von den weltlichen Fürsten und den Städten 
auf den Reichstagen zu Worms 1495 und zu Augsburg 1500 
vorgebracht; ob immer mit Recht, kann natürlich hier nicht 
untersucht werden, in solchen Fragen wäre ein allgemeines 
Urteil vorschnell und ungerecht’), namentlich wenn man be- 
denkt, wie sehr willkommen den weltlichen Ständen, insbeson- 
dere den auf Erweiterung und Befestigung ihrer territorialen 
Hoheit bedachten Landesfürsten und freien Städten, die „Fälle 
von sittlicher Korruption einzelner geistlicher Richter“ *) waren, 
um die einzelnen Fälle in ihren „gravamina“ °) zu verallge- 
meinern. 

Auf der anderen Seite haben bisweilen weltliche Gerichte 
weltliche Sachen geistlicher Personen, ja sogar rein kirchliche 
Sachen vor ihr Forum gezogen, wogegen dann die geistlichen 
Richter, wo sie die Macht dazu hatten, ihrerseits strenge Mass- 


) M. G. Const. III. ed, Schwalm c. 27, p. 374. Böhmer- 
Redlich, Regesta imperii VI. 1898, nr. 2063 a. 2064. 2073 a. 

2) Deutsche Reichstagsakten XI. 264 ff. 

®) Hilling, Halberstädter Archidiakonate $. 114. 

3: Hıllingla28.20282114: 

?) Die Gravamina nationis Germanicae von 1522, hrsg. von Bruno 
Gebhard, 2. Aufl., 1895, 8. 59 ff. 
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nahmen ergriffen; wo nicht, da beschwerten sie sich wenigstens 
dagegen. Einen solchen Fall hat z. B. der Propstarchidiakon 
von St. Moritz in Mainz angeführt in seinem Erlass!) an einen 
Pleban vom 25. Mai 1464, worin er sich entschieden dagegen 
verwahrt, dass künftighin einem weltlichen Richter „super bonis 
et rebus ecclesiasticis seu personarum ecclesiasticarum ulla sit 
iudicandi facultas ...* und dem Adressaten und allen, die es 
angeht, befiehlt, bei Strafe der Exkommunikation und hundert 
rheinischen Goldgulden solches zu verhindern. 

Eine Reihe solcher Uebergriffe beging der Rat von 
Strassburg, der um 1350 die Geistlichen nicht nur zwang, in 
Zivil- wie in Kriminalsachen vor dem Rate zu Gericht zu 
stehen, sondern auch Prozesse über Benefizien vor sein Forum 
208°). 

Frühzeitig suchten sich sowohl Stifter und Klöster als 
auch Städte die Exemtion vom archidiakonalen Sende zu ver- 
schaffen. Wir haben schon oben?) gesehen, dass in dem Bis- 
tum Würzburg neben der ganzen Ritterschaft des Bistums 
auch eine Reihe von Stiften, Klöstern und Pfarreien von der 
archidiakonalen Jurisdiktion befreit waren und zwar, wie die 
wohl schon ins 13. Jahrhundert gehörigen Aufzeichnungen, 
die der Handschrift des Michael de Leone als Vorlage dienten, 
besagen, „ab antiquo**). In Mainz ist durch erzbischöfliche 
(Grnadenerweise ebenfalls verschiedenen Klöstern ein solches Pri- 
vileg erteilt worden. Aber auch Städte erlangten diese Exemtion. 
So gesteht der Erzbischof Johann von Mainz 1418 der Stadt 
Hanau zu): „... dazbynnen langen zyten, als yemande gedenken 
mag, keine Sendt in unser Stadt Hannauwe gehalten oder besessen 
sy; und darumbe, daz unsere burgere und inwonere zu Ha- 
nauwe by irem herkommen bliben mogen und daruber nit 


') Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. II. 290. 

?) Vgl. oben 8.78. 

3) 8.127 und 148, Anm. 8 und 8. 149. 

*) Ruland, Die Ebracher Handschrift a. a. ©. 8. 124 ft. 
5) @udenus, od. dipl. IV. 121. 
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besweret werden, so han wir sie des gefryet ... in krafft 
dies brieffes also, daz man furterme keinen sendt in der vor- 
genannten stadt und pherre zu Hanauwe besetzen oder halten 
sal; und die burgere daselbs sollen auch nicht phlichtig oder 
gebunden sin, dheinen sendscheffen zu dem sende zu geben 
oder zu setzen ...* Diese Sendfreiheit geht also sogar so 
weit, dass die Stadt Hanau auch keine Sendschöffen zu einem 
etwa ausserhalb der Stadt abzuhaltenden Sende zu stellen 
braucht, wie sie einen solchen Send auch nicht zu besuchen 
verpflichtet ist. 

Insbesondere war der Landgraf Heinrich I. von Hessen 
stets darauf bedacht, einzelnen seiner Städte Sendfreiheit zu 
verschaffen oder diese zu erhalten. In den Statuten der Stadt 
(Grünberg !) von 1272 sagt er: „Consuetum quoque fuit ibi- 
dem ab antiquo, quod et nos fieri volumus, quod nullus 
Prelatus habere debeat iura synodalia penes ipsos vel synodo 
presidere. Nicholominus tamen Plebanus ibidem excessus qui 
fuerint in spiritualibus corrigendi sibi ad Scabinorum consilium 
vindicabit ... prohibemus etiam, quod nullus ipsos citet vel 
excommunicet (nämlich in weltlichen Rechtshändeln), imiungentes 
eisdem quod semper et in omnibus parati sint coram sculteto 
et prout a scabinis dietatum fuerit, per omnia stare iuri“ ?); 
ein ähnliches Privileg gab er der Stadt Frankenberg im Jahre 
1294, wonach kein geistlicher Richter in Frankenberg?) den 
Send abhalten darf gemäss altherkömmlicher Freiheit. 

Der Landgraf will damit nicht jede Visitation verhindern, 


Kopp ara. OEL Wir, 

?) Das Frankfurter Stadtrecht von c. 1354 verbietet es den Bürgern 
unter Strafe von vier Gulden, weltliche Sachen vor das geistliche Gericht 
zu bringen. Die diesbezügliche Bestimmung darin lautet: „Ez ist vir- 
bodin, daz kein unsir Burger adir der by uns wonet, den andirn ezschin 
noch ladin sal an geistlich Geriht um werntliche Sache, wer darwidder 
tete, alz dicke alz man daz gewar wurde, alz dicke solden der adir dye 
eynen Mand für die Stad farin adir vier Guldin fur die uzfard gebin ob 
he in der Stadt bliben wold ...“ Kopp a.a.0. I. 164. 

2ER 0oPpFa.r 2, 0.71.1838; 
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sondern nur bezwecken, dass kein fremder Prälat, nämlich 
kein Archidiakon von Mainz, diese abhalten soll; der Pfarrer 
von Grünberg soll unter Beistand der Ratsschöppen statt der 
Sendschöppen etwaige Missbräuche abstellen und vorgekommene 
geistliche Verbrechen bestrafen. 

Im Jahre 1357 bestätigte der Landgraf Heinrich II. der 
Stadt Marburg die gleiche Sendfreiheit !). 

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts entbrannte zwischen 
dem Erzbischof von Mainz und dem Landgrafen Heinrich ein 
heftiger Streit über die Kompetenz ihrer gegenseitigen Ge- 
richte ?); während man auf kirchlicher Seite entschieden an 
dem privilegium fori festhielt, machte der Landgraf geltend, 
dass alle weltlichen Sachen vor den weltlichen Richter gehörten, 
also auch die des Klerus; und diesem Grundsatz scheint er 
auch praktische Geltung verschafft zu haben, denn nur unter 
diesem Gesichtspunkte ist das Privilegium verständlich, durch 
das er den Pfarrer von Grünberg und seine Altaristen aus 
besonderer Gnade von der Jurisdiktion des Grünberger Stadt- 
gerichtes befreit und ihnen ein Partikulargericht vor seinem 
Schultheiss und einem Burgmann oder Schöppen gewährt. 

In dem von 1364 bis 1370 währenden Streite gelangte 
man wiederholt zu Vergleichen dahingehend, dass auch die 
geistlichen Untertanen des Landgrafen in weltlichen Sachen 
vor das weltliche Gericht geladen werden sollten. Um jedem 
künftigen Eingriff in seine Machtsphäre zu begegnen, erliess 
1372 derselbe Fürst Landesgesetze °), worin er seinen Laien- 
untertanen bei Strafe von 3 Pfund hessischer Pfennige verbot, 
irgendwie weltliche Sachen vor das geistliche Gericht zu 
bringen, mit Ausnahme des Falles der Rechtsverweigerung. 
Ebenso verbot er dem Weltklerus und den Klöstern, irgend 
einen seiner Untertanen in weltlichen Sachen vor dem geist- 
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lichen Gerichte zu verklagen, ausser im Falle der Rechts- 
verweigerung. Auch unter Heinrichs Nachfolgern entstanden 
wiederholt Streitigkeiten wegen der „Uebergriffe der geistlichen 
Gerichte auf weltliches Gebiet“; und 1422 einigte man sich 
dahin !), dass die laikalen Untertanen des Landgrafen in welt- 
lichen Sachen vor kein geistliches Gericht geladen werden 
sollten, es sei denn im Falle der offenbaren Rechtsverweige- 
rung; ein etwa zuwiderhandelnder Kläger solle zum Ersatz der 
Kosten angehalten werden; geistliche Sachen dagegen könnten 
beim geistlichen Gerichte anhängig gemacht werden. Doch 
wird durch Schiedsspruch von 1424 dem Klerus von Fritzlar 
ausnahmsweise gestattet, seine säumigen Zensiten nach voraus- 
gegangener Mahnung beim geistlichen Gerichte zu belangen. 

Landgraf Ludwig verschärfte 1444 noch die Bestimmungen 
der Kasseler Statuten von 1372 und verordnete?), dass ein 
Laie, der einen anderen in weltlichen Sachen zu Ladung oder 
Bann an geistliche Gerichte brächte, neben Erlegung einer 
Geldstrafe von 3 Pfund hessischer Pfennige zugleich auf vier 
Wochen die Stadt räumen solle; einem Geistlichen aber, der 
sich solches zu Schulden kommen lasse, solle sein weltliches 
Gesinde aus dem Hause genommen werden, und ihm weder 
gemahlen, noch gebacken, noch gebraut, noch das geringste 
verkauft werden; wer ihm auf öffentlichem Markte etwas ver- 
kauft, der wird mit 3 Pfund Pfennige bestraft und hat auf 
vier Wochen die Stadt zu meiden. Anderseits soll der Geist- 
lichkeit jeder Anlass zu Beschwerden dadurch genommen wer- 
den, dass ihre Rechtshändel von dem weltlichen Gerichte in 
einem Grerichtstage entschieden und binnen vierzehn Tagen 
darnach 'exequiert werden. 

Da aber kein Geistlicher in die Hand eines Laien einen 
Eid ablegen durfte, anderseits aber doch bisweilen Geistliche 
als Zeugen oder als Partei vereidigt werden mussten, so wurde, 


1) Kopp 2a. 2.0.1190T. 
IR 6P Pa. 0012105. 
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um zu verhindern, dass aus diesem Grunde rein weltliche 
Sachen vor den geistlichen Richter gezogen würden, bestimmt), 
dass zu diesem Behufe ein Geistlicher mit dem Evangelien- 
buche zugezogen werde, auf das dann der zu vereidigende 
Geistliche schwören musste. Bezeichnenderweise wird auch 
dem Schultheiss und Rat der Stadt Kassel das Recht ein- 
geräumt, geistliche Bannbriefe auf ihre rechtmässige Begrün- 
dung zu untersuchen sowie zu Unrecht Gebannte zu schützen 
und gegen den Urheber des Bannes strafend vorzugehen. 

Diese Bestimmungen wurden auch in die landgräflichen 
Gerichtsordnungen von 1497 und 1500 aufgenommen ?). 

Der Landgraf Philipp der Grossmütige ging in der Weise 
vor), dass er bei der Vergebung von Pfarrpfründen die Bene- 
fiziaten durch einen Revers verpflichtete, seine Untertanen an 
ihren ordentlichen Gerichten, d. h. da, wo sie dingpflichtig 
waren, und nirgends anders zu belangen, insbesondere aber 
mit keiner geistlichen Forderung zu bedrängen, und zwar bei 
Verlust der Pfründe. 

Die Reformation hat auch hier gründlich aufgeräumt. 
(semäss den Speirer Reichstagsbeschlüssen von 1526 schaffte 
der zur Reformation übergetretene Landgraf Philipp alle 
mainzischen Gerichte für seine hessischen Lande ab und schritt 
zur Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse %). 


8 20. 
Die freiwillige Gerichtsbarkeit. 


Wenn schon in früher Zeit der bischöfliche Friedebann 
bisweilen zur Unterstützung des königlichen oder gräflichen 
Bannes, z. B. bei Grundstücksübereignungen, in Anwendung 
kam und gerne begehrt wurde, so begegnen wir im Verlaufe 


DrRop.P ana. 0.2 1.,196. 
Kopp: a.,.22 0.3 1.. 202. 
3ER opp ara ON 17205: 
RKEepp ar 3.041206 8 
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des 12. und der folgenden Jahrhunderte einer sehr regen 
notariellen Tätigkeit besonders der archidiakonalen Gerichte; 
wir besitzen eine Menge von solchen Notariatsinstrumenten, 
die Zeugnis ablegen von der Ausübung der iurisdictio volun- 
taria durch die Archidiakone selbst und noch häufiger durch 
deren Offiziale, besonders seit der Errichtung ständiger Kon- 
sistorien. Die Urkunden, die von ihnen ausgestellt wurden, 
sprechen von Handänderungen !), Grundrenten ?), Seelgerä- 
ten®), Pfandsatzungen, Testamentskonfirmationen und der- 
gleichen. 


!) Am 8. Nov. 1276 beurkundet der Archidiakon Heinrich von Kon- 
stanz einen Vergleich, der vor ihm abgeschlossen wurde. Wirtemberg. 
Urkundenbuch VII. 468. Am 10. November 1282 beurkundet der „offi- 
cialis curiae archidiaconi Basiliensis “, dass vor ihm der Kleriker Burk- 
hard von St. Leonhard sich und all sein Eigen dem Kloster St. Leonhard 
übergeben habe. Der Offizial besiegelt diese Urkunde mit dem Siegel 
seiner Kurie. Trouillat a. a. O. II. 368. Am 29. Mai 1286 erklärt 
derselbe durch ein Instrumunt, dass vor ihm („coram nobis in iure con- 
stitutus“) ein Kaufgeschäft stattgefunden habe. Trouillat II. 430. 

2) Am 10. März 1293 hat vor dem Offizial der Kurie des Basler 
Archidiakons „in forma iudicii“ der Priester Johann dem Kloster St. Leon- 
hard eine Rente vermacht. Trouillat a. a. O. II. 542; derselbe Offizial 
beurkundet am 18. Juli 1295 eine Stiftung für dasselbe Kloster a. a. O. 
II. 586; weitere Beispiele bei Trouillat II. 604. 617. 635. 640f. Aus 
derselben Kanzlei besitzen wir zahlreiche Beurkundungen von Verträgen 
aller Art. Trouillat III. 283. Bisweilen ist der Archidiakon selbst 
tätig in der freiwilligen Gerichtsbarkeit; z. B. beurkundet er einen ab- 
geschlossenen Vertrag unterm 2. April 1350 und lässt daran das Siegel 
seines Archidiakonates hängen („sigillum nostri archidiaconatus“). Trouil- 
lat a. a. ©. III. 640. Auch den Archidiakon des Basler Archidiakonates 
Salsgau finden wir in diesem Zweige tätig, so unterm 30. Dezember 1347. 
Trouillat III. 855. Der Konstanzer Archidiakon „per Burgundiam“ 
beurkundet am 7. Dezember 1260 einen Vertragsschluss. Neugart, Episc. 
Const. II. 275. Aus der Strassburger Diözese sei erwähnt die vor dem 
„iudex curiae domini Rudolfi de Ochsenstein, archidiaconi Argentinensis“ 
erfolgte Bestellung eines Erblehns. Zeitschr. f. Geschichte d. Oberrheins 
VII. 1857. S. 169. 

?) Am 16. April 1376 machte Bruno von Windeck vor dem geist- 
lichen Gericht des Archidiakons für die transrhenanischen Landkapitel 
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Ich habe schon bei der Besprechung der archidiakonalen 
Tätigkeit auf dem Gebiete der streitigen Grerichtsbarkeit ge- 
zeigt, wie von weltlicher Seite wiederholt, teils mit, teils ohne 
Erfolg, der Versuch gemacht wurde, den geistlichen Gerichten 
„die werntlichen sachen“ zu entziehen; unter diesen weltlichen 
Gerichtsgegenständen sind natürlich auch die zahlreichen No- 
tariatsgeschäfte der archidiakonalen Gerichtshöfe zu verstehen; 
wir sahen oben, wie dagegen Reichs- und Landesgesetze ein- 
schritten. 


8 21. 
Die Konsensrechte. 


Als dem Vertreter der untersten kirchlichen Verwaltungs- 
behörde und als dem Inhaber selbständiger iurisdictio ordinaria 
stehen dem Archidiakon auch eine Reihe von wichtigen Kon- 
sensrechten zu, die er teils allein, teils in Verbindung mit 
dem höheren bischöflichen Konsens ausübt. Aus der reichen 
Zahl von Urkunden aller Bistümer ergeben sich für uns vor 
allem zwei grosse Gebiete, über die sich die archidiakonalen 
Konsensrechte erstrecken; das eine umfasst die kirchliche Organi- 
sation, wie Gründung von Pfarreien, Veränderung des Pfarr- 
sprengels, Inkorporationen von Kirchen u. s. w.; das andere 
gehört in das Vermögensrecht '). In erster Linie kommt der 
archidiakonale Konsens in Betracht bei der Teilung und Er- 
richtung von Pfarreien. Am 27. Oktober 1308 beauftragt 
der Konstanzer Bischof Gerhard IV. den Domschatzmeister 
Rudolf, Archidiakon des Zürichgaus, die Pfarrei Ufenau, da 
deren Angehörige aus Pfäffikon, Freienbach und Hombrechtikon 
bei schlechtem Wetter oft nicht zur Kirche gelangen könnten, 
nach Bedürfnis zu teilen, einen geeigneten Ort für die zweite 
Pfarrkirche zu suchen und auf die Wahrung der bischöflichen 


des Bistums Strassburg eine Jahrzeitstiftung. Freiburger Diözesanarchiv 
XV. 1882. 8. 81; ferner ebendort XV. S. 84. 
') Hilling, Halberst. Archidiakonate S. 116. 


184 Baumgartner, Archidiakonat am Oberrhein. 


Rechte zu achten). Am il. Januar 1307 beurkundet Sieg- 
fried von Solms, Mainzer Domkanoniker und Propst- Archidiakon 
von Aschaffenburg, die durch ihn mit Zustimmung?) des De- 
kans und Kapitels von St. Peter in Mainz erfolgte Lostren- 
nung der Kirche in Biber aus dem Pfarrsprengel von Müln- 
heim und deren Erhebung zur Pfarrkirche °). 

Auch die Stiftung von Altären*) und deren Dota- 
tionen) ist an die Zustimmung des Archidiakons gebunden, 


!) Regesta episcop. Constant. nr. 3483 und Geschichtsfreund der 
fünf Orte I. 1843. 8.46 fi.; dazu F. Keller, Geschichte der Inseln 
Ufenau und Lützelau im Zürichsee. Mitt. d. ant. Gesellsch. in Zürich. I. 
Zürich 1844/5, 8.23 und namentlich Ringholz, Geschichte des fürst- 
lichen Benediktinerstiftes Einsiedeln I. Einsiedeln 1904, S. 139 f. 

2?) Die Zustimmung des Dekans und Kapitels von St. Peter war nötig, 
da von besagter Pfarrkirche in Mülnheim die Institution, Präsentation 
und Kollation diesem Stifte gehörte. 

3) Dabei wird dem derzeitigen Pfarrer der Mutterkirche eine Ent- 
schädigung für die ausfallenden Oblationen und sonstigen Einkünfte fest- 
gesetzt. Bezüglich der Beitragspflicht für die bauliche Unterhaltung der 
Mutterkirche wird folgendes vereinbart: „Üeterum iuvabit prefatam 
matricem ecclesiam ad reedificationem tecti et aliorum edificiorum ipsius 
ecclesie cum expensis eandem universitatem in Bybera contingentibus 
proportionaliter prout hactenus fieri est consuetum.“ Ausserdem ist die 
gesamte Einwohnerschaft von Biber verpflichtet, „annuatim sanctam synö- 
dum in dieta matrice ecclesia Müllinheim celebrandam“ zu besuchen. 
Würdtwein, Dioec. Mog. I. 795. Am 12. März 1279 trennt Bischof 
Friedrich von Speier die Kirche zu Klingen von ihrer bisherigen Mutter- 
kirche und erhebt sie zur selbständigen Pfarrkirche unter Zustimmung 
des Dompropstes Peter als des zuständigen Archidiakons. Glasschröder, 
Urkunden 8.5, Nr. 15. 

*) Am 21. November 1299 erlaubt der Strassburger Archidiakon 
Johann von Ochsenstein, Pfarrrektor zu Breisach, die Stiftung eines 
Nebenaltars in der Pfarrkirche zu Breisach; es kommen hier also so- 
wohl die archidiakonalen wie die pfarrlichen Konsensrechte bezüglich 
dieser Stiftung in Betracht. Zeitschr. f. Geschichte d. Oberrheins. XII. 
1861. 8. 52. 

5) Am 7. November 1405 bestätigt Egloff von Knoringen, Dom- 
propst zu Speier, als zuständiger Archidiakon die Priesterpfründe, 
welche auf einen Altar in der Pfarrkirche zu Dorenkeim gestiftet wurde 
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natürlich auch an die des Bischofs. Am häufigsten aber er- 
wähnen die zahlreichen Urkunden aus allen Diözesen den 
Konsens der Archidiakone bei den im 13. und den folgenden 
Jahrhunderten so ausserordentlich oft vorkommenden Inkor- 
porationen und Unierungen von Kirchen. 

Seit dem 12. Jahrhundert wurde es Sitte, dass Bischöfe 
und Päpste den Klöstern Kirchen einverleibten oder inkor- 
porierten, d. h. das Vermögen einer solchen Kirche wurde 
seinem eigentlichen Stiftungszwecke entfremdet und diente 
nunmehr zum Unterhalte des betreffenden Klosters. Das 
Kloster war nur verpflichtet, die inkorporierte Kirche in 


und investiert einen genannten Priester. Glasschröder, Urkunden 
S. 72, Nr. 173. c. 1510 macht der Kurfürst Ludwig V. von der Pfalz eine 
solche Stiftung und bittet den Speirer Dompropst als „des Orts Archi- 
dyacon und Ordinarien“ um Bestätigung dieser Stiftung. Glasschröder, 
Urkunden S. 151, Nr. 362. Eine etwaige Aenderung der aus der Pfründe 
erwachsenden bezw. an sie geknüpften Verpflichtungen ist ebenfalls an 
die Zustimmung des zuständigen Archidiakons wie an die des Lehnsherrn 
der Pfründe gebunden. Ein Beispiel hierfür liefert eine Urkunde aus 
der Speirer Diözese vom 24. April 1445 bei Glasschröder, Urkunden 
S. 100, Nr. 239. Unterm 28. Juni 1497 erteilt der Speirer Dompropst kraft 
der ihm als zuständigem Archidiakon zustehenden ordentlichen Gewalt 
die kirchliche Bestätigung einem Vergleich betreffs Aenderung der Pfarr- 
kompetenz des Pfarrers zu Pfotz. Glasschröder, Urkunden 8. 138, 
Nr. 335. Aus der Erzdiözese Mainz sei als Beispiel erwähnt die Be- 
stätigung der Dotation des St. Michaelisaltars in Wiesbaden durch den 
Offizial des Propst-Archidiakons zu St. Peter in Mainz, der das „sigillum 
nostrae offieialitatis* an diese Urkunde hängt. Würdtwein, Dioec. 
Moe. in archid. dist. II. 138. Die Konsensrechte des Archidiakons zu 
Veränderung oder Vergebung kirchlicher Einkünfte zeigt uns eine Ur- 
kunde des Speirer Bischofs Friedrich vom Jahre 1278, der mit Einwilli- 
gung seines Domkapitels und des zuständigen Archidiakons den Zehnt 
und sonstige Einkünfte einer genannten Pfarrkirche vergabt. Glas- 
schröder, Urkunden S$. 5, Nr. 14; ferner ebenda ein Beispiel S. 7, Nr. 19. 
Ein Weistum der Kirchgeschworenen zu Edesheim vom Jahre 1352 besagt 
unter anderem, dass Widumgüter nur mit Zustimmung des Kollators und 
des Archidiakons vergeben werden dürfen. Glasschröder, Urkunden 
S. 44, Nr. 104. 
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gutem Zustande zu erhalten, und eine regelmässige Seelsorge 
einzurichten. Hierbei stand es dem Kloster frei, ob es ent- 
weder einen Weltpriester als Vikar anstellen, oder ob es gegen 
die bisherige Sitte, welche die Mönche von der Pfarrverwal- 
tung ferngehalten hatte, einen Klostergeistlichen mit derselben 
betrauen wollte). 

Eine Unzahl von Urkunden aus unseren Diözesen berichten 
von solchen Inkorporationen; sie sind uns wichtig, weil sie 
regelmässig die Klausel enthalten, dass die geschehene Inkor- 
poration den Rechten des Bischofs und des jeweils zuständigen 
Archidiakons keinen Abbruch tun solle („salvo iure episcopi 
et archidiaconi“). In ‘all den zahlreichen Inkorporations- 
urkunden wird stets ausdrücklich des Konsenses des zustän- 
digen Archidiakons gedacht, d. h. desjenigen, in dessen Archi- 
diakonat die zu inkorporierende Kirche gelegen ist. Wie sich 
das Recht der Zustimmung zu Inkorporationen von Kirchen, 
Kapellen und Altären so recht eigentlich aus den unmittel- 
baren Beziehungen des Archidiakons zu den einzelnen Kirchen 
seines Sprengels und nicht aus prinzipiellen Grundlagen, wie 


!) Nach den Bestimmungen der Konstanzer Diözesansynoden des 
ausgehenden 15. Jahrh. (vgl. oben S. 30f.) soll durch diese Inkorpora- 
tionen in der Stellung der Pfarrvikare keine Aenderung eintreten; diese 
sollen vielmehr in allem den Leutpriestern der Kirchen, welche an 
Kirchherren vergabt waren, gleichgestellt bleiben. Namentlich wurde 
bestimmt, dass solche inkorporierte Kirchen durchweg von Weltpriestern 
die nur mit Einwilligung des Bischofs entfernt werden könnten, versehen 
werden müssten. Das hinderte freilich nicht, dass die Bischöfe selbst 
die Anstellung von Mönchen als Seelsorger gestatteten. Dies erlaubte 
schon 1289 Bischof Rudolf von Konstanz dem Kloster Isny gegenüber 
der Kirche Rohrdorf. Ueber das Verhältnis der Pfarreien Basels zu den 
dortigen Bettelorden und die Stellungnahme der Bischöfe in diesen 
Streitigkeiten vgl. besonders Bernoulli a.a. O. 1895, S. 124 ff. Wacker- 
nagel.a.a.O. I. S.165 f. Auch gegen die Unabsetzbarkeit der Pfarr- 
vikare kämpften im späteren Mittelalter manche Klöster an; so bekam 
z. B. das Kloster Mehrerau 1398 von Papst Bonifaz IX. das Recht, seine 
Vikare nach Belieben abzurufen. Baumann, Geschichte des Allgäus 
11. 462 ff. 
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das etwa beim Domkapitel der Fall ist, herausentwickelt hat, 
zeigt der Umstand, dass die Zustimmung des Archidiakons 
sofort in die des Domkapitels aufgeht, wenn es sich um Unie- 
rung von Klöstern oder Prioraten handelt, zu welchen er als 
Archidiakon in keiner Beziehung steht. Natürlich bedurfte 
eine jede Inkorporation ausserdem noch der Zustimmung des 
Patronatsherrn der zu inkorporierenden Kirche. 

Aus der grossen Zahl der uns überlieferten Inkorporations- 
urkunden!) will ich aus den oberrheinischen Diözesen nur 
diejenigen anführen, deren Wortlaut etwas ausführlicher den 
archidiakonalen Konsens erwähnt. Während meist die schrift- 
liche Beurkundung der Inkorporation in der Weise ge- 
schieht, dass der Ordinarius die Inkorporation vornimmt und 
dabei in seiner Urkunde des archidiakonalen Konsenses aus- 
drücklich gedenkt, haben wir auch viele Beispiele von beson- 
deren Konfirmations- oder Konsensurkunden des zuständigen 
Archidiakons. 


!) Im Jahre 1236 inkorporierte der Propst von St. Johann in Mainz 
die ihm zugehörige („ad se pleno iure spectantem“) Kirche in Aspisheim 
dem Kollegiatstift St. Johann in Mainz. In einem besonderen Instru- 
ment konfirmiert der Propst von St. Maria im Felde, in dessen Archi- 
diakonate genannte Pfarrkirche gelegen ist, „auctoritate iurisdictionis 
nostri archidiaconatus“ jene Inkorporation. Würdtwein, Dioec. Mog. 
I. 238. Ebenso inkorporiert der Propst von St. Peter und Alexander in 
Aschaffenburg 1273 die Pfarrkirche St. Maria in Aschaffenburg seinem 
Kollegiatstifte mit Zustimmung des Erzbischofs und des Domkapitels, 
verpflichtet aber das Stift „nobis et nostris successoribus Archidiaconis 
ecelesiae Aschaffenburgensis in perpetuum vicarium presentare* und dem 
Vikar eine anständige Präbende zu gewähren, dass er im stande ist „tam 
dioecesani, quam archidiaconi, qui pro tempore fuerint, iuribus respon- 
dere“. Würdtwein, Dioec. Mog. I. 529. Am 13. November 1283 ver- 
gabt Bischof Simon von Worms die Pfarrei St. Amand daselbst dem 
Kloster Hochheim „nostro et capituli nostri nec non prepositi ... loci 
archidiaconi ac patroni ecclesiae ipsius iure salvo, quorum consensum 
requiri volumus et haberi iuxta canonicas sanctiones“. Boos, Urkunden- 
buch d. Stadt Worms I. 269 Nr. 411. Für die Rheinlande vgl. neuestens 
auch K.H. Schäfer, Zur Kritik mittelalterlicher kirchlicher Zustände. 
Römische Quartalschrift 1906, S. 133. mit Anm. 2. 
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Der Archidiakon wirkt auch mit bei der Fixierung der 
Pfründe des auf die inkorporierte Kirche zu investierenden 
Seelsorgers (vicarius perpetuus) !), der nach den Beschlüssen 
vieler Diözesan- und Provinzialsynoden ein Weltpriester sein soll. 


%) 1270 inkorporiert Bischof Eberhard II. von Konstanz dem ver- 
armten Kloster Lorsch die Kirche in Altenmünster vorbehaltlich einer 
von Archidiakon und dem Domkapitel zu fixierenden Pfründe für den 
Ewig-Vikar, aus welcher er die bischöflichen und archidiakonalen Ab- 
gaben leisten kann. Regesta episcop. Const. Nr. 2268; weitere Beispiele 
hierfür ebenda Nr. 2326. 2420. 2455. 2518. 2520 u.s. w. Im April 1279 
inkorporiert der Bischof Friedrich von Speier eine genannte Kirche dem 
Kloster Heilsbruck unter dem Vorbehalt, dass das Kloster dem zustän- 
digen Archidiakon einen Pfarrvikar zur kanonischen Investitur präsen- 
tiere und diesem eine vom Archidiakon festzusetzende Sustentation ge- 
währe. Glasschröder, Urkunden 8. 6, Nr. 16. Am 12. November 1291 
erteilt in einer besonderen Urkunde der Speirer Dompropst als zustän- 
diger Archidiakon seinen Konsens zur Inkorporierung einer Pfarrkirche in 
das ebengenannte Kloster. Glasschrödera.a. 0.8.9, Nr. 24. Unterm 
16. Mai 1317 inkorporiert der Bischof Emich von Speier mit Zustim- 
mung des Domkapitels und des zuständigen Archidiakons dem Wilhelmiten- 
orden eine Kapelle Glasschröder a.a.O. S. 21, Nr. 53; ebendort von 
1359, S. 49 Nr. 115. Am 23. Dezember 1485 inkorporiert der bischöfliche 
Generalvikar zu Speier mit Zustimmung des Dompropstes als zuständigen 
Archidiakons dem Speirer Domkapitel genannte Pfarreien. Glasschröder, 
S.129, Nr. 311. Der bereits erwähnte Propst Siegfried von Aschaffenburg be- 
stätigt 1301 die Vereinigung (unio) der Kirche in Steinheim mit dem Kloster 
Seligenstadt „tanguam loci archidiaconus“. Würdtwein, Dioec. Mog. in 
arch. dist. I. 789. 1313 konfirmiert der Propst-Archidiakon von St. Maria 
in Mainz die durch den Erzbischof erfolgte Inkorporation einer in seinem 
Archidiakonat gelegenen Pfarrkirche unter Vorbehalt seiner archidiako- 
nalen Rechte. Würdtwein a. a. O. I. 219. Eine ähnliche Bestätigungs- 
urkunde des Propst-Archidiakons von St. Viktor in Mainz a.a.O. I. 415. 
Am 20. Dezember 1354 übergibt der Erzbischof Gerlach von Mainz genannte 
Kirchen dem Kloster Hasungen unter Zustimmung seines Domkapitels 
„et specialiter Ottonis de Zigenhain (Propst von Fritzlar und Mainzer 
Domkanoniker) archidiaconi dietarum ecclesiarum parochialium, cuius 
intererat et interest in hac parte racione sui archidiaconatus .. .“ mit 
der Verpflichtung, dass der Vikar die „cura animarum a suo archidia- 
cono“ zu empfangen hat und von seinen Einkünften die „archidiaconalia 
onera congrue“ tragen kann. Kopp a. a. O. I. Beilage Nr. 19. 
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Auch für Strassburg besitzen wir Zeugnisse dafür, dass 
die Bischöfe selbst gegen die Beschlüsse der Diözesansynoden 
einzelnen Klöstern gestatteten, die Seelsorge der ihnen inkor- 
porierten Kirchen durch ihre Mönche versehen zu lassen; aber 
auch hierzu muss der „archidiaconus loci* ausdrücklich zu- 
stimmen !). 

An die Zustimmung des Archidiakons waren ferner die 
Uebertragungen von Patronatrechten gebunden. Eine solche 
Uebertragung konnte stattfinden von einer geistlichen Person 
an ein Stift ?2), Kloster, Kapitel und dergleichen oder von einem 


') Am 18. Dezember 1306 beurkundet Bischof Johann von Strassburg 
dem Kloster Allerheiligen, dass er erlaubt habe „ut curas et regimina eccle- 
siarum ... ad monasterium vestrum pertinentium, quas per sacerdotes 
et fratres monasterii vestri professos ex indulto venerabilis quondam 
patris domini Conradi episcopi Argentinensis predecessoris nostri et loci 
archidiaconi de gratia vobis facto, regere hactenus consuevistis insti- 
tuendas valeatis...*“ Ruppert, Kirchliche Urkunden aus der Mortenau; 
Freiburger Diözesanarchiv Bd. 15. 1882, 8. 303. Auch wenn der Papst eine 
Inkorporation vornahm, musste dem zuständigen Archidiakon Mitteilung ge- 
macht werden. So benachrichtigt unterm 7. April 1399 der Abt des Klo- 
sters Weingarten (Konstanzer Bistums) den Bischof, das Domkapitel und 
den zuständigen Archidiakon von der Bulle des Papstes Bonifaz IX. über 
die Inkorporation der Pfarrkirche in Deggenhausen in die Stiftskirche zu 
Bettenbrunn (Ungedruckte Urkunde im Generallandesarchiv zu Karlsruhe 
VII. Konv. 3. Weingarten). Weitere Beispiele für Inkorporationen bei 
P. Hinschius, Zur Geschichte der Inkorporation, Festgaben für Heffter, 
Berlin 1873; und H. Schäfer, Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittel- 
alter, Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. v. Stutz, 3. Heft, 1903 $ 34. 

>) Ein Komplex von vier gesonderten Instrumenten berichtet aus 
der Mainzer Erzdiözese einen solchen Fall: Heinrich von Bolanden, 
Propst-Archidiakon von St. Stephan in Mainz, erklärt unterm 1. Mai 1283 
im ersten Instrument, dass er das Patronatrecht der Kirche in Buben- 
heim „quod ratione predicete nostre prepositure ad nos pertinere dino- 
scitur cum universis eidem iuri patronatus attinentibus ... pleno iure“ 
dem Kapitel von St. Stephan übertragen habe, mit der Verpflichtung, dem 
zuständigen Archidiakon, nämlich dem Propst-Archidiakon von St. Maria 
im Feld in Mainz, den Vikar zu präsentieren; in der zweiten Urkunde 
trifft genanntes Kapitel Bestimmungen über die Einkünfte dieser Kirche; 
in der dritten Urkunde bestätigt der Erzbischof Gerhard obige Ueber- 
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Laien an eine geistliche Person oder an eine der genannten 
Stellen. Bei Uebertragung an ein Kloster oder Stift ist ausser- 
dem die Zustimmung des Domkapitels nötig. 

Ausser diesem Gebiete umfasst das archidiakonale Konsens- 
recht auch das kirchliche Vermögensrecht; hier ist an seine 
Zustimmung jeder Tausch !), Kauf oder Verkauf von kirch- 
lichem Vermögen, Grundstücken, Stiftungen und dergleichen 
gebunden, wie auch an die des Diözesanbischofs und des Dom- 
kapitels. 


tragung; im vierten Instrument endlich erklärt der zuständige Archi- 
diakon, der Propst von St. Maria im Feld und Mainzer Domkantor, sein 
Einverständnis mit genannter Uebertragung, indem er die Bestimmungen 
über die Präsentationspflicht und den Vorbehalt der bischöflichen und 
archidiakonalen Rechte wiederholt. Würdtwein, Dioec. Mog. I. 165 ff. 
Einen ähnlichen Urkundenkomplex rief die Uebertragung des Patronat- 
rechtes der Kirche Kostheim durch die Aebtissin „des alten Klosters 
St. Maria in Mainz“ an ihren Konvent hervor; auch hier stellt der zu- 
ständige Archidiakon, in diesem Falle der Propst von St. Peter in Mainz, 
im Jahre 1241 eine besondere Konsensurkunde aus. Würdtweina.a.O. 
II. 102f.; ähnliche Beispiele a. a. O. II. 43 u. s. w. 

!) Am 29. Juli 1262 vertauscht der Bischof Eberhard II. von Kon- 
stanz die Quart von Thunsel und Krotzingen dem Abt Werner und dem 
Konvent von St. Trutpert gegen den Zehnten zu Winterthur; als zustim- 
mend zu diesem Tausche werden die Mitglieder des Domkapitels und der 
zuständige Archidiakon des Breisgaus, Magister Burkard, genannt. Regesta 
episcop. Const. Nr. 2061 und Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins 30, 1878, 
S. 111 Nr. 38. Am 2. November 1327 transferiert der Mainzer Erzbischof 
Matthias die von genannten Personen gestifteten Benefizien eines Altars 
in dem Hospital zu Unterheimbach zur St. Nikolauskapelle in Eltevil. 
In einer besonderen Urkunde, die einen grossen Teil der erzbischöflichen 
Translationsurkunde einrückt, konfirmiert der zuständige Archidiakon 
Johannes von Friedberg, „canonicus maioris prepositus s. Mauritii eccle- 
siarum Maguntinensium“, obige Uebertragung „ratificationem, confirma- 
tionem, translationem et investituram, quantum in nobis est, tanquam loci 
Prepositus ratas habentes et gratas, ipsum ... admisimus ... recepta 
ab eo obedientia manuali, ita quod ... eiusdem successores nobis et 
nostris successoribus Prepositis, qui pro tempore fuerint, obedientiam 
facere, et investituras a nobis et... nostris successoribus recipere perpe- 
tuo teneantur ...“ Würdtwein, Dioec. Mog. II. 356. 
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Endlich unterlagen auch der Genehmigung des Archi- 
diakons die Ruralkapitels- und ähnliche kirchliche Statuten !) 
sowie die Ausübung der Seelsorge durch Religiosen. Im 
Jahre 1490 genehmigt der Propst-Archidiakon von St. Peter 
in Mainz die Statuten ?) des in seinem Archidiakonat gelegenen 


!) Aus der Registratur des Landkapitels Lahr, Strassburger Bis- 
tums, besitzen wir ein Kapitelsstatut vom Jahre 1440, dessen Genehmi- 
gung der zuständige Archidiakon, Friedrich, Graf von Leiningen, erteilte; 
bezüglich der archidiakonalen Synode wird unter anderem bestimmt, dass, 
wenn eine Synode des Archidiakons oder ein Definitorium oder ein 
Kapitularium abgehalten werden soll, dann der Kämmerer Vorsorge zu 
treffen hat, dass die Konfratres zusammenberufen werden. Freiburger 
Katholisches Kirchenblatt Nr. 34, 1890, S. 654 f. Für Speier vgl. Glas- 
schröder, Das Archidiakonat etc. a. a. O. S. 126. 

?) Sie enthalten Vorschriften über die Pflichten und den Amtseid 
der Pfarrer und Frühmesser des Kapitels, über die Benefizien, Kapitels- 
versammlungen, die Neuaufnahme von Konfratres in das Kapitel, die 
Rechte und Pflichten des Kämmerers, des Erzpriesters, die Abberufung der 
Vikare, die Seelsorge und den Kirchendienst, die freien Früchte (de fructibus 
libere cedentibus), die Interkalarfrüchte u. s. w. Der Eid der Plebane und 
der Altaristen lautet: „Ich N... werde gehorsam sein und treu dem... 
Erzbischof und seinen Nachfolgern und deren Richter, ebenso dem . 
Propst der Kirche St. Peter in Mainz (als zuständigem Archidiakon) und 
dessen Offizial und deren Nachfolgern. Ebenso werde ich dem Erzpriester 
und Kämmerer die schuldige Reverenz und Ehre erweisen; ich werde treu 
sein meiner Kirche und den Angehörigen des Kapitels Kastel, alle ... 
Statuten... des Kapitels... werde ich getreu halten und will weder in 
Wort noch in der Tat ihnen zuwiderhandeln....* Alljährlich sollen zwei 
Kapitelsversammlungen stattfinden. Die erste Versammlung trägt einen 
feierlichen Charakter; nach einem Seelenamte für die verstorbenen Kon- 
fratres erfolgt eine feierliche Prozession mit den Sanktissimum zur Kirche 
des hl. Märtyrers Georg, woselbst eine hl. Messe gelesen wird verbunden 
mit verschiedenen Gebeten; dann wird der Segen erteilt unter Ab- 
singung von „Eece panis angelorum“, worauf die Prozession sich nach der 
Kapelle in Kastel zurückbegibt; nachdem dort vom Erzpriester ein feier- 
liches Hochamt gehalten worden, werden etwaige erzbischöfliche oder 
archidiakonale Erlasse zur Kenntnis des Kapitels gebracht und die 
Kapitelsstatuten verlesen. Genau geregelt sind auch die Gebühren, die 
die Geistlichen an die Kapitelskasse für die Aufnahme in das Kapitel 
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Ruralkapitels „sedis Oastellensis“. Diese Statuten sind in 
mehrfacher Hinsicht sehr wertvoll und eine reiche Fundgrube 
für unsere Kenntnis der kirchlichen Zustände des ausgehen- 
den 15. Jahrhunderts. Daneben bemerken wir sowohl im 
Geiste wie im Wortlaute verschiedener Verordnungen den 
Einfluss des römischen Rechtes !), das ja gerade in dieser Zeit 
in siegreichem Vordringen in deutschen Landen allmählich weite 
Gebiete beherrscht. 

Bezüglich der Seelsorge durch Religiosen können wir uns 
kurz fassen. Im 13. und den folgenden Jahrhunderten haben 
die Weltgeistlichen wiederholt Gelegenheit genommen, sich 
energisch gegen die Ausübung der Seelsorge durch Mönche zu 
wehren. So haben denn auch Diözesan- wie Provinzialsynoden 
in ihren Statuten strenge Massregeln getroffen gegen das 
Ueberhandnehmen der klösterlichen Seelsorge in den Pfarreien; 
insbesondere wurde die Ausübung derselben abhängig gemacht 
von der Genehmigung des Diözesanbischofs, des zuständigen 


zu zahlen haben, ferner die, welche aus dem Nachlass eines verstorbenen 
Konfraters erhoben werden; zur Bestreitung der Prokurationen und 
Synodallasten, die gemeinsam vom Kapitel getragen werden, darf der 
Erzpriester (= Landdekan) in Verbindung mit dem Kämmerer, den 
Diffinitoren und vier weiteren Konfratres von allen Benefiziaten des 
Kapitels eine Steuer erheben, von der aber der Erzpriester und der 
Kämmerer befreit sein sollen; diese sind auch von den Prokurationen 
eximiert. — Die Statuten sind wörtlich abgedruckt bei Würdtwein, 
Dioece. Mog. in arch. dist. II. 148 ff. 

') Sehr deutlich zeigen diesen Einfluss vor allem die Bestimmungen 
„de amotione vicarii perpetui“: „Item statuimus, ut si aliquem vicarium 
alicuius ecclesiae parochialis infra limites dietae nostrae sedis per ipsius 
pastoris residentiam personalem amoveri contigerit, ex tunc de edificiis 
et meliorationibus necessariis vel utilibus per eundem vicarium suis 
expensis et laboribus factis, debita recompensa per pastorem suum aut 
ipsius successorem secundum determinationem Archipresbyteri camerarii 
et diffinitores predictae sedis fiat, antequam de eadem vicaria amovea- 
tur.“ Abgedruckt bei Würdtwein a.a. 0. II. 160. Wir werden dabei 
unwillkürlich an die römisch-rechtlichen Bestimmungen über den Ersatz 
von Aufwendungen des bonae fidei possessor erinnert. 
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Archidiakons und des Domkapitels; in dieser Richtung enthält 
das Mainzer Provinzialstatut!) vom Jahre 1233 genaue Vor- 
schriften. 


& 22. 
Die Anstellung der Pfarrer, Vikare und Kapläne. 


Wohl eines der ältesten Rechte des Archidiakons und 
zugleich eines der wichtigsten ist das der Mitwirkung bei der 
Anstellung der Pfarrer und sonstigen Geistlichen seines zu- 
gehörigen Sprengels; auch diese einflussreiche Befugnis dürfte 
auf die einstigen unmittelbaren Beziehungen des Archidiakons 
zu den seinem Visitationsrecht unterstehenden Kirchen zurück- 
gehen. Aus dem reichhaltigen Urkundenmaterial ersehen wir 
die mehrfachen Rechtsakte, die eine solche Anstellung eines 
Geistlichen erforderte. 

Hilling?) hat aus dem ihm zur Verfügung stehenden um- 
fänglichen Quellenmaterial uns ein klares Bild entworfen von 
den verschiedenen Erfordernissen bei der Besetzung einer er- 
ledigten Pfründe. Fast dieselben Voraussetzungen zeigen 
auch unsere oberrheinischen Quellen. 

Eingeleitet wird die Besetzung durch die designatio per- 
sonae. Aus der Geschichte der germanischen Eigenkirche °) 
wissen wir, dass der germanische Grundherr für den auf 
seinem Grund und Boden stehenden Eigentempel den Gottes- 


‘) „Quia Templarii et Hospitalarii et alii quidam religiosi passim sibi 
ecclesias attrahunt et adquirunt, quas habere deberent clerici seculares, 
consentiente hoc sancto concilio statuimus, ne concessionibus ecclesiarum, 
que fiunt religiosis huiusmodi a patronis, consensum adhibeant episcopi, 
(sine) archidiaconi et capituli kathedralis (consensu); non concurrente 
itaque episcopi, archidiaconi et capituli cathedralis consensu huiusmodi 
concessiones, etiam ante hoc concilium factas, decernimus irritas et 
inanes.“ Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins III. 1852, S. 139. 

2) Hilling, Halberstädter Archidiakonat 8. 119 ff.; vgl. jetzt auch 
K. H. Schäfer, Zur Kritik a. a. 0. S. 133 mit Anm, 2. 

®) Stutz, Eigenkirche 17 f. und derselbe, Geschichte des kirch- 
lichen Benefizialwesens I. 136 ff. 227 ff. 
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dienst für sich und die Seinigen und vielleicht auch für die 
Nachbarn, die ohne einen solchen waren, teils selbst teils durch 
einen seiner Knechte oder Unfreien besorgen liess. Aus diesen 
Anfängen heraus entwickelte sich beim Eintritt des Christen- 
tums in unser deutsches Rechtsleben die eigenkirchenrecht- 
liche Idee, nur mit dem Unterschiede, dass in der christlichen 
Aera zur Bestellung eines Eigenkirchengeistlichen die Mit- 
wirkung des Bischofs nötig war. Dazu kam das Erfordernis 
der persönlichen Freiheit des Geistlichen und einer portio 
congrua, d. h. eines Existenzminimums für ihn ?). 

Dieser Eigenkirchenherr der Karolinger- und Nach- 
karolingerzeit verwandelte sich infolge des grossen Kampfes 
der Kirche um ihre Existenz, gewöhnlich kurz Investiturstreit 
genannt, als dessen Abschluss die Patronatsgesetzgebung ?) des 
energischen Papstes Alexander III. in gewissem Sinne zu be- 
trachten ist, in den Patronatsherrn, „patronus“, der Kirche, 
die ehedem in seinem Eigentum gestanden hatte. 

Nach dem Sinne des Gesetzgebers und dem Wortlaute 
der Gesetze kam dem Patronus nunmehr nur noch das Prä- 
sentationsrecht zu. Während in früheren Zeiten, im 10. und 
11. Jahrhundert, der Bischof so gut wie keine Rechte bei der 
Besetzung der Benefizien hatte und der Patronus mit dem 
Benefizium, d. h. den Temporalien, zugleich das Amt, die 
spiritualia, verlieh, gebührte nach den Gesetzen Alexanders II. 
die Besetzung, insbesondere die Verleihung der spiritualia, 
allein der kirchlichen Obrigkeit. Aber dieses Patronatrecht 
drang nicht sogleich allgemein durch; vielmehr behauptete 
sich in Deutschland ?) vor allem partikularrechtlich neben dem 
blossen ius praesentandi des Patronus, d. h. neben dem Recht 


!) Stutz, Benefizialwesen I. 255 f. 

2) Paul Hinschius, Zur Geschichte der Inkorporation $. 10 ff. 
Wahrmund, Das Kirchenpatronatsrecht in Oesterreich I. 1894, 8. 36 ff. 

3) Vgl. hiezu und zum folgenden vor allem Künstle, Die deutsche 
Pfarrei, Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. von Stutz, 20. Heft, 
Stuttgart 1905, 8. 46 ff. und die dort zitierte einschlägige Literatur. 
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des Patronus, auf das zu besetzende Altar- oder Pfarrbene- 
fizium einen ihm genehmen Kleriker vorzuschlagen, auch das 
Recht, die Kirche bezw. die Pfründe zu verleihen und Zinsen, 
Abgaben u. s. w. dafür zu beziehen. 

Träger dieses Patronatrechtes konnten sein: weltliche 
Herren, Klöster, Kollegiatstifter, Spitäler, geistliche Würden- 
träger auf Grund irgend eines privatrechtlichen Titels, ferner 
der Pfarrer der Mutterkirche bezüglich der Pfarrei der Tochter- 
kirche sowie Gemeinden. Das Recht dieser Herren bei der 
Besetzung der Pfarreien ging nach den Weistümern über 
das blosse ius praesentandi hinaus, in einzelnen Pfarreien 
waren sie fast unbeschränkt !). Dem also präsentierten Kleriker 
erteilte alsdann der Archidiakon die „cura animarum“, oft 
auch als „investitura® oder „institutio“ in den Quellen be- 
zeichnet). Eine grosse Zahl von Inkorporationsurkunden ent- 
hält die Bestimmung, dass das Kloster oder Stift, dem die 
betreffende Kirche inkorporiert wird, dem zuständigen Archi- 
diakon den anzustellenden Leutpriester oder Ewig-Vikar zu 


N) Künstle a. a. 0.8.52. 

?®) Der patronus bittet z. B. in einem an den zuständigen Archi- 
diakon oder dessen Öffizial gerichteten Schreiben den von ihm Vor- 
geschlagenen zu investieren. Als Beispiel hiefür diene folgende Urkunde 
vom Jahre 1452 aus der Erzdiözese Mainz: „Venerabili ac nobili viro 
Domino Preposito ecelesie maioris Moguntine seu eius officiali in hac 
parte vices gerenti nos Johannes Comes Silvester in Duna in Kirburg 
nec non Reni Öomes in Ringravenstein quicquid poterimus reverencie et 
honoris. Quia per obitum ... novissime a nobis presentati ad ecclesiam 
parrochialem in Ruterskirchen venit ad nos dominus Petrus Rosenstamme 
presbyter Mog. dioeces. lator presencium postulando propter Deum ad 
eandem ecclesiam presentari sic ad preveniendum dampnum ecclesie 
et regiminis animarum pure propter Deum omni iure quo possumus 
dictam ecelesiam discreto viro domino Petro predicto contulimus et per 
presentes vobis presentamus eundem ad eandem ecclesiam, cuius collacio 
ad nos tanquam ad verum collatorem ratione iuris patronatus pleno iure 
dinoseitur pertinere. Rogantes pro eo, quatenus ipsum ad dietam 
ecelesiam investire dignemini prout ad vestrum spectat officium adhibitis 
eirca hec solemnitatibus debitis et consuetis....*“ Würdtwein 2.2.0. 
I. 99; ähnliche Schreiben a. a. O. I. 100, 102 u. s. w. 
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präsentieren habe, damit er von diesem die „cura animarum“ 
oder „Investitur* empfange '). 

Als Empfänger dieser cura animarum kommt in erster 
Linie der Pfarrer, plebanus, rector ecclesiae, in Betracht. Da- 
neben aber ist namentlich zur Zeit der Hochflut der Inkorpo- 
rationen und infolge dieser in mindestens ebensovielen Fällen 
die cura animarum den von Klöstern und ähnlichen Instituten 
zu präsentierenden Vikaren, den sogenannten vicarli perpetui, 
erteilt worden. 

Die strengen Vorschriften der Provinzialstatuten von 
Mainz aus dem Jahre 1233 lassen recht deutlich die oft vor- 
gekommenen Uebertretungen der allgemeinen kirchlichen Vor- 
schriften über das Alter und die Vorbildung der Geistlichen 
erkennen ?). 


') Unter dem 31. Mai 1202 beurkundet der Strassburger Dompropst 
Heinrich, unter welchen Bedingungen das Strassburger Domkapitel seinem 
Dienstmanne Wernher die Verwaltung eines Stiftsgutes überlassen habe, 
und gestattet ihm, auf das erledigte Pfarrbenefizium einen geeigneten 
Kleriker dem Dompropst zur Investitur zu präsentieren, dann ihn dem 
Archidiakon zu überweisen zum Empfang der „cura altaris“. Urkunden- 
buch der Stadt Strassburg I. 116. Weitere Beispiele für die Erteilung 
der Investitur und der cura animarum durch den zuständigen Archi- 
diakon bei Schöpflin, Alsatia dipl. I. 312. Aus der Mainzer Erz- 
diözese hören wir in den zahlreichen Urkundensammlungen unendlich 
oft von derartigen Bestimmungen bei der Anstellung der Kleriker, bei 
Inkorporationen u. s, w. Z. B. heisst es in einem vom 5. Juni 1276 
datierten Instrument des Erzbischofs Wernher: „... et archidiaconus 
loci, ad quem de antiqua et approbata consuetudine institutio rectoris 
ecclesiae (sc. Alsfeld) pertinere dinoscitur, investiverit te...“ Baur, 
Hessisches Urkundenbuch I. 104. 

2?) „.... prohibemus, ne episcopi vel archidiaconi alicui sibi presentato 
curam conferant animarum, nisi saltem quartum decimum etatis annum 
peregerit, et hoc ipsum dispensative, nec aliquem investiant vice pueri 
presentatum, hoc enim fraudis commentum penitus amovemus. Quisquis 
vero episcopus vel archidiaconus puerum, ut diximus, vel eius vicarium 
scienter investire presumpserit, pena ... edieta puniatur; investituram 
autem sic factam nullas decrevimus habere vires.“ Ferner heisst es dort: 
„Si quis vero clericus offerat se episcopo vel archidiacono tamquam 
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Auch anderwärts haben eine Reihe von Diözesan- und 
Provinzialsynoden sich mit den Bestimmungen über die „In- 
vestitura in spiritualia® befasst!). 

Das Mainzer Provinzialkonzil vom Jahre 1310?) wieder- 
holt fast wörtlich die Bestimmungen von 1225 über die Er- 
teilung der cura animarum, wendet sich dann mit aller Schärfe 
gegen die Ausübung der Seelsorge durch Religiosen, und ver- 
bietet den Klöstern, die ihnen inkorporierten Kirchen selb- 


nomine proprio presentatus, cum tamen vice pueri in veritate recipiat 
investituram, ab officio similiter sit ipso iure suspensus; et si detectus 
fuerit prelato suo taliter illusisse, omnibus beneficiis suis per episcopum 
spolietur.“ — „Item caveant episcopi et ipsorum archidiaconi, ne illite- 
ratis et in minoribus ordinibus constitutis curam conferant animarum.“ 
Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins III 1852, 8. 137 £. 

') So wurde 1225 auf der deutschen Legatensynode zu Mainz 
(Hinschius, K.R. III, 537 A. 1 u. 2, Hefele, Konziliengeschichte, 
2. Aufl. V, Freiburg i. Br. 1886, S. 939 f.) c. 11 festgesetzt: „Episcopi 
vero et archidiaconi, qui talibus (nämlich simonistisch Präsentierten) 
scienter curam animarum commiserint, ab institutione et collatione 
perpetuo sint suspensi. Statuimus etiam, quod nullus clericus ad curam 
animarum ab episcopo vel archidiacono admittatur, nisi prius iuraverit, 
quod nullam in adeptione beneficii, ad cuius curam presentatur, com- 
miserit simoniam.“ Schannat-Hartzheim III. 523. Das Strass- 
burger Diözesanstatut von 1251 unter Bischof Heinrich trifft im Ab- 
schnitt 29 folgende Anordnung: Kein Archidiakon der Stadt und Diözese 
darf vor Ablauf von 8 Tagen einen Präsentierten auf ein Benefizium 
investieren, wenn es notorisch ist, oder wenn man ihm mit der eidlichen 
Versicherung, dass man nicht aus Feindseligkeit vorgehe, zur Kenntnis 
gebracht hat, dass jenes Benefizium einem Rechtsstreit unterliege („bene- 
fieium subiacere questioni“). Wenn jedoch derjenige, den es angeht, die 
Klage nicht binnen 8 Tagen erhoben hat, so kann der Archidiakon mit 
Recht von seiner Amtsgewalt Gebrauch machen; der Bischof aber wird 
in der Zwischenzeit, selbst wenn er angerufen würde, gemäss dem Strass- 
burger kirchlichen Gewohnheitsrechte niemanden „in ipsius archidiaconi 
praeiudicium“ investieren. Urkundenbuch der Stadt Strassburg I. 262 f. 

?) Hartzheim a. a. O. IV. 190. Die bereits zitierten Statuten 
von 1233 knüpfen die Seelsorgetätigkeit der Religiosen an die Zu- 
stimmung des Bischofs, des Archidiakons und des Domkapitels. Vgl. 
oben 8. 196 f. 
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ständig mit Geistlichen ihres Sprengels zu besetzen; vielmehr 
sollten sie weltliche Kleriker!) dem Bischof oder dem Archi- 
diakon zur Institution präsentieren, welche sie dann als stän- 
dige Vikare mit hinreichender Versorgung anzustellen hätten. 
Wir begreifen diese Verbote, die einmal aus berechtigtem 
Interesse der Säkularkleriker hervorgingen, dann aber auch 
aus der Einsicht, dass solche Ordensgeistliche, auch wenn sie 
Aussendienst taten, trotzdem als Angehörige ihres Ordens 
meist von der bischöflichen und archidiakonalen Gerichtsbar- 
keit und Visitation exemt gewesen wären. Ist dagegen einem 
Kloster eine Kirche pleno iure, d. h. quoad temporalia et 
quoad spiritualia inkorporiert, so besitzt bisweilen, nicht 


!) Im Jahre 1315, am 23. August, übergibt der Strassburger Bischof 
Johannes die Pfarrkirche St. Nikolaus dem Kollegiatstift St. Thomas 
unter folgenden Bedingungen: „salvis in dieta ecclesia episcopalibus et 
archidiaconalibus, volumus autem et statuimus... . ut vicarium perpetuum 
sacerdotem idoneum secularis habitus ipsius loci archidiacono, qui nunc est, 
vel qui pro tempore fuerit, presentetis, sine causa rationabili nullatenus 
amovendum, qui vicarius ab archidiacono eodem curam accipiat ani- 
marum ...“ Schöpflin, Alsatia diplom. II. 116. Es ist hier also 
besonders betont, dass nur ein Weltpriester dort als Ewig-Vikar amtieren 
und dieser nur aus gewichtigen Gründen amoviert werden darf. Aus- 
nahmen von diesen für die Klöster bisweilen harten Bestimmungen 
wurden durch besondere bischöfliche Gnadenakte hin und wieder gemacht. 
So inkorporiert der Basler Bischof Gerhard am 4. März 1324 die Pfarr- 
kirche zu Feldkirch dem Kloster Marbach „salvis iuribus debitis“ (d. h. 
unter Vorbehalt der an den Bischof und den zuständigen Archidiakon 
zu leistenden Abgaben), und gestattet diesem „ut dietam ecclesiam de 
Veltkilch et ipsius curam cum filiabus ipsius per vestros canonicos ... 
duos ponendos, qui actu sint sacerdotes, regere valeatis, ex quibus uni 
in dieta ecclesia de Veltkilch et uni in capella de Egenshein cura 
animarum per loci ordinarium, qui pro tempore fuerit, presentationem 
abbatis Marpacensis committatur ...“ Trouillat a. a. O. III. 334 ff. 
Also auch diesen Kanonikern, die als Seelsorger der beiden genannten 
Kirchen angestellt werden sollen, hat der „ordinarius loci“, d. h. der 
Archidiakon, die „cura“ zu erteilen. Weitere Beispiele hiefür aus der 
Diözese Strassburg im Freiburger Diözesanarchiv XXV. 1896, S. 201, 204; 
XXIII. 1893, 8. 273 u. s. w. 
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immer, der Abt das Recht zur Erteilung der cura ani- 
marum!). 

An den feierlichen Akt der investitura in spiritualibus 
reihte sich die introductio in corporalem possessionem an, 
die ebenfalls zu den Befugnissen des Archidiakons gehörte, 
aber wie wir aus zahlreichen Quellenstellen schliessen dürfen, 
nicht persönlich von diesem vorgenommen wurde; gewöhnlich 
besorgte diese feierliche Einführung, kraft speziellen Auf- 
trags”?) des Archidiakons oder dessen Offizials, der zuständige 
Landdekan oder Archipresbyter. 

In der Erzdiözese Mainz lag auch die Einsetzung der 
Dekane oder Erzpriester in den Händen einzelner Propstarchi- 


‘) Zur Beleuchtung dieses Falles kann ich nur eine Urkunde an- 
führen aus einer Zeit, in der in den meisten Diözesen die Archidiakone 
fast bedeutungslos oder sogar aus der Diözesanverwaltung völlig ver- 
schwunden waren. Eine noch ungedruckte Urkunde im Gen.-Landes- 
archiv zu Karlsruhe (Abt. Weingarten VII, Bettenbrunn, Kirchendienste, 
Convol, 2) meldet uns, dass am 22. Juni 1650 der Abt von Blaubeuren 
(Konstanzer Diözese) investierte und die cura animarum erteilte. 

?) Ein solches mandatum pro investitura de ecclesia in Kirn hat 
z. B. im Jahre 1382 der Offizial des Dompropst-Archidiakons von Mainz 
dem Erzpriester des Landkapitels in Kirn ausgestellt; dasselbe lautet: 
„Officialis Domini Prepositi ecclesie Moguntine Archipresbytero sedis in 


Kirn salutem in Domino. Cum nobilis vir ... sit nobis presentatus per 
Dominum ... ad ecclesiam parochialem seu pastoriam in Kiren ... 
vacantem ... per mortem ... rectoris novissimi, et quia in termino pro- 


clamationis hodierno nullus coram nobis comparuit legitimus contra- 
dietor seu oppositor, ideo decrevimus et presentibus decernimus dietum 
presentatum ad predietam ecclesiam fore investiendum Johannem qui 
de Fritzlaria ipsius presentati procuratorem in personam dicti ... et 
ipsum ... in personam prefati procuratoris per librum quem in manibus 
nostris tenebamus investimus et presentibus investimus ecclesiam de 
eodem. Mandantes vobis quod dietum presentatum in ipsius ecclesie 
iurium reddituum et proventuum auctoritate nostra iuducatis.... adhibitis 
eirca hoc solempnitatibus debitis et consuetis ...“ Würdtwein, Dioec. 
Mog. in archid. dist. I. 67. Ein solches feierliches Mandat für die „in- 
troductio in et ad corporalem et actualem possessionem ...* auf ein 
Altarbenefizium vom Jahre 1530 bei Würdtwein a. a. O. I. 194. 
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diakone. So besass der Dompropst als Archidiakon das Recht, 
den Archipresbyter von Mainz, d. h. der Stadt und deren 
nächster Umgebung zu ernennen !); ebenso eignet dem Propst- 
archidiakon von Aschaffenburg die Befugnis, seine Offiziale und 
seine Landdekane ein- und abzusetzen?). 

Das Gegenstück zum Einführungsrecht, zur institutio, 
wäre das der Absetzung, der destitutio, der Kleriker. Aber 
dieses Recht kommt den Archidiakonen nur im Strafverfahren, 
kraft vorausgegangenen richterlichen Urteils im allgemeinen 
zu®). Wir haben oben?) gesehen, dass in unseren oberrheini- 
schen Bistümern die Suspension der Kleriker sehr oft von den 
Archidiakonen als Strafmittel angewendet worden ist. 

Die freiwillige Resignation eines Klerikers auf sein Bene- 
fizium erfolgte in einzelnen Diözesen, so in dem Mainzer 
Erzbistum®) und in der Speirer Diözese, in die Hände des 
zuständigen Archidiakons oder seines Offizials meist in einer 
feierlichen Urkunde. In der Speirer Diözese durften die Archi- 
diakone nur freiwillige und bedingungslose Resignationen ent- 


) Vgl. oben S. 119. 

°) Die Erneuerungsurkunde von 1290 spricht dem Propst-Archidiakon 
von Aschaffenburg u. a. das Recht zu: „Prepositus vero ecclesiasticam 
iurisdietionem tam in oppido Aschaffenburgensi quam extra in terminis 
prepositure sue habebit, instituendo et destituendo officiales suos in 
ecclesia Aschaff, decanos rurales et archidiaconos et corrigendo delin- 
quencium excessus, sicut consuetudo tenuit ab antiquo.“ Guden, Üod. 
dipl. I. 844. Vgl. oben 8. 116 £. 

3) Ueber die sächsischen Bistümer vgl. Hilling a. a. 0. S. 124. 

*) S. 160. 

°) Im Jahre 1334 resigniert der Pfarrer von Weinheim, Erpho von 
Löwenstein, mit folgender an den Propst-Archidiakon von St. Maria im 


Feld in Mainz und dessen Offizial gerichteter Urkunde: „... Honorabili 
... Preposito et officiali ... Erpho ... pastor ecclesie parochialis in 
Wynheim reverenciam ... et honorem. Pastoriam eiusdem ecclesie ad 


me pertinentem in manus vestras resigno et eidem renuntio libere et 
voluntarie per presentes, sigillo patris mei predicti in evidenciam pre- 
missorum communitas ...“ Würdtwein a.a.0. I. 254; ein ähnliches 
Beispiel bei Würdtwein a.a. 0. I. 401. 
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gegennehmen, die ohne Entschädigungsansprüche und nicht 
zwecks Pfründentausch erfolgten). 

Wenn auch das gemeine Kirchenrecht, insbesondere eine 
Dekretale Alexanders III.?), die Erteilung der cura animarum 
durch die Archidiakone streng untersagte, so zeigen doch die 
Quellen, dass das partikuläre Gewohnheitsrecht, besonders in 
den deutschen Diözesen °), stärker war, und dieser Gewalt gab 
auch bald die päpstliche Gesetzgebung unter Innocenz III. und 
Gregor X. nach und gestand den Archidiakonen die institutio 
bezw. die Erteilung der cura animarum zu®). 

Im Bistum Speier erteilten die Archidiakone auch den 
Pfarrern und Vikaren ihrer Sprengel Urlaub, in späterer Zeit 
freilich nur dann, wenn diese eine besondere Erlaubnis des 
Bischofs vorweisen konnten). Dies offenbar deshalb, weil der 
Stellvertreter eines solchen beurlaubten Geistlichen sich die 
cura animarum durch seinen Archidiakon bezw. dessen Offizial 
erteilen lassen musste ©). 


8 23. 
Die Oboedienzpflicht der Geistlichen gegenüber dem Archi- 
diakon. 


Jeder iurisdictio muss eine oboedientia entsprechen: dem 
vorgesetzten Prälaten sind die untergebenen Geistlichen oboe- 


) Glasschröder, Der Archidiakonat etc. S. 126. 

?) Vgl. das Nähere bei Hilling, Halberstädter Archidiakonate 
S. 125. 

3) Das oben $. 197, Anm. 1 zitierte Strassburger Statut vom Jahre 1251 
beweist, dass die Archidiakone dieses Recht ausüben konnten, ohne von 
den Bischöfen irgendwie gehindert zu werden. Auch setzen die ein- 
schlägigen Bestimmungen des oben $S. 197, Anm. 1 zitierten Legaten- 
konzils von 1225 eine solche Praxis voraus, wenn auch die Investitur 
an gewisse dort aufgeführte Voraussetzungen geknüpft wurde. 

AeVelsHillıngzare. 0, S.126. 

5) @lasschröder, Der Archidiakonat etc. a. a. 0. 8. 126. 

6) Glasschröder a. a. 0. S. 126. 
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dienzpflichtig. Mit der Erteilung der cura animarum verband 
sich unmittelbar die Entgegennahme des Gehorsamsversprechens 
des Benefiziaten an den Archidiakon, und zwar auch der 
Vikare der pleno iure inkorporierten Kirchen wie der Altar- 
benefiziaten. Mit der oboedientia war natürlich die Bezeigung 
der einem Prälaten schuldigen Ehrerbietung, die reverentia, 
verbunden. 

In der grossen Anzahl von Urkunden, in denen der Archi- 
diakon oder sein Offizial die Investitur erteilt, spricht dieser 
selbst in der Anredeformel stets von den „nobis et nostrae 
iurisdictioni subiecti rectores“ !) und fordert sie bei dem ihm 
schuldigen Gehorsam „sub pena excommunicationis“ auf, seinen 
Befehlen nachzukommen. Der Bischof selbst versäumt nie, 
bei den von ihm vorgenommenen Inkorporationen die Ver- 
pflichtung, die auf der inkorporierten Kirche lastet, ausdrück- 
lich hervorzuheben und dabei auch die ihm und dem zu- 
ständigen Archidiakon schuldige reverentia et obedientia zu 
betonen’). 


) Z. B. in der Urkunde des Offizials der Propstei St. Maria im 
Feld von 1518, Würdtwein I. 192; ferner 1530, a. a. O. I. 194; 1527 
derselbe Offhizial, a. a. ©. I. 301. 

?) In einer Dispensationsurkunde des Mainzer Erzbischofs Heinrich 
von 1150 für eine cella...im Dorfe Offenbach, die der St. Vincenzkirche 
in Metz von dem Erbauer tradiert worden, behält sich der Erzbischof 
vor, dass diese „cella ...iure dioecesario“ ihm, seinen Nachfolgern und 
ihrem „Archidiacono maiori Moguntine Metropolis Preposito obediens 
esset et subiecta et singulis annis ei in signum obedientie et subiectionis 
corporale Archipresuli Moguntine sedis persolveret ...“ Würdtwein, 
Dioec. Mog. I. 837. Um auch aus dem Konstanzer Bistum einen Beleg 
anzuführen, sei erwähnt, dass der Bischof Heinrich III. von Konstanz bei 
der am 21. April 1362 erfolgten Inkorporation der Pfarrkirche zu Sirnach 
an die Abtei Fischingen vorbehält: „iura episcopalia et archidiaconalia, 
reverentiam et obedientiam nobis et ecclesiae nostrae ac etiam archi- 
diacono loci debitam“, Geschichtsfreund der fünf Orte IV. 1847, 8. 294; 
eine ähnliche Urkunde desselben Bischofs vom 22. April 1362, wodurch 
er der Bischofspfründe am Dome die Pfarrkirche zu Hausen inkorporiert, 
siehe Zeitschr. f. Gesch. d. Oberrheins XXVII. 1875, S. 493 ff. 
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Die bereits oben!) erwähnten Statuten des Mainzer Land- 
kapitels Kastel, im Archidiakonate des Propstes von St. Peter 
in Mainz, vom Jahre 1490 enthalten die genaue Formel ?) 
dieses Oboedienzeides der Pfarrrektoren und Altarbenefiziaten 
des genannten Kapitels. Trügt der Name obedientia manualis °) 
nicht, so geschah die Leistung dieses Versprechens mit der 
Handreichung. 


8 24. 
Die Einkünfte der Archidiakone. 


Mit der Macht der Archidiakone waren auf gleicher Höhe 
die verschiedenen Titel ihrer Einnahmen. Sie ähneln den 
bischöflichen, die als die ursprünglichen und vorbildlichen zu 
betrachten sind ?). 

Das Amtseinkommen der Archidiakone?°) floss aus folgen- 
den Quellen: 

1. Aus dem Kathedraticum, deutsch oft als Kirchenlösung 
bezeichnet; es ist eine Art Ehrenzins in honorem cathedrae, 
d. h. zur Anerkennung der Unterwerfung unter die bischöf- 
liche und archidiakonale Jurisdiktion ®). 


ZESTLOIM. 

2) Ego N... rector ecclesie ... ero obediens et fidelis... Domino 
preposito ecelesie prefate sancti Petri ac eius officiali ...* Würdtwein, 
Dioec. Mog. II. 148. 

3) Die Mainzer Statuten von 1261 verordnen, dass der Schloss- 
kapellenbenefiziat vor Ausübung seines Ordos zuvor dem Bischof oder 
dem zuständigen Archidiakon die „manualis obedientia“ zu leisten habe. 
Schannat-Hartzheim, Conecilia Germ. III. 605. 

#, Hilling, Halberstädter Archidiakonate S. 128 £. 

5) Das Jahreseinkommen des Speirer Stiftspropstes bei St. Guido 
als Archidiakon betrug insgesamt etwa 500 Goldgulden. Glasschröder, 
Das Archidiakonat in der Diözese Speier a. a. O. 8. 128. 

°) Anderer Natur scheint das Brandenburgische Kathedraticum ge- 
wesen zu sein; vgl. hierüber, über die Steuerrechte der dortigen Archi- 
diakone und über das Brandenburgische Diözesansteuerrecht überhaupt 
Curschmann a.a. 0. 357 ft. 
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In der Diözese Speier!) wurde diese Steuer von den 
Pfarrkirchen entrichtet. Sie galt als Kennzeichen der pfarr- 
lichen Rechte der entrichtenden Pfarrkirche, wie folgendes 
Beispiel beweist: In dem Streite des Klosters Eussertal mit 
der Gemeinde Altdorf bezüglich der Kirchenbaulast bestritt 
das Kloster der Kirche zu Altdorf den Charakter einer Pfarr- 
kirche „quod de ea non solvitur archidiacono loci cathedraticum, 
sicut illud de ecclesiis parrochialibus est hactenus solutum et 
persolutum“ ?). Gemeinrechtlich betrug diese Abgabe für ein 
Benefizium zwei solidi°). 


!) Glasschröder a. a. O. 8. 128. 

2) Glasschröder a. &. O. S. 150. 

3) Aus der Diözese Basel ist ein Codex überliefert, der eine genaue 
Aufzählung aller bischöflichen Einnahmen gibt, daneben aber auch die 
sonstigen im Bistum erhobenen Gebühren erwähnt; es ist dies der „liber 
marcarum veteris episcopatus Basiliensis* von 1441 (herausgeg. von 
Trouillat et Vautrey 1866; Zeitschrift Argovia XXIII. 1892, S. 122 £f.). 
Daselbst werden als Abgaben, die an den Bischof bezw. an den Archidiakon 
von allen Kirchen und Pfründen zu entrichten sind, folgende Klassen 
genannt: 1. die marcae, 2. die bannalia oder archidiaconalia, 3. die 
cathedralia, 4. die crucialia. Aus dem liber marcarum des Bistums 
Konstanz aus der Zeit von 1360—1370 (Freiburger Diözesanarchiv V. 
66—118) wissen wir, dass unter diesen marcae folgende Posten geführt 
sind: a) die crismalia, d. h. die Leistung der Priester für das Salböl, 
das sie zur Osterzeit vom Bischof zu empfangen pflesten; b) die propina, 
eine Abgabe an den bischöflichen Tisch; c) die consolationes, eine von 
dem Einkommen des Kirchen- und Pfründvermögens sub titulo susten- 
tationis erhobene jährliche Abgabe. Ausserdem kamen zur Erhebung: 
a) die quarta decimarum (Zehntquart); b) die primi fructus (ersten 
Früchte, Annaten) von allen Pfründen, deren Investitur dem Bischof 
zukam; c) das subsidium caritativum, eine ursprünglich freiwillige, später 
aber obligatorische Steuer für ausserordentliche kirchliche Bedürfnisse, 
die gewöhnlich beim Regierungsantritt eines neuen Bischofs erhoben, 
jedoch wegen Mangels oder Nichtbefriedigung des gesetzlich vorge- 
schriebenen Nachweises der Notwendigkeit von der Geistlichkeit, z. B. 
des Bistums Basel, oft bestritten wurde. Argovia XXIII. 1892, S. 125. In 
der Mainzer Erzdiözese legt z. B. der Erzbischof Jakob im Jahre 1505, 
im Jahre seiner Inthronisation, dem gesamten Klerus der Erzdiözese 
„duo maiora subsidia et sex procurationes“ auf. Ein Register über diese 
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In der Erzdiözese Mainz ist die Kathedralsteuer teils 
eine rein bischöfliche, teils eine archidiakonale gewesen. Das 
zeigt das Privileg, das der Erzbischof Konrad I. im Jahre 
1195 der Mainzer Kollegiatkirche St. Peter extra muros ver- 
liehen hat; er gestattet darin diesem Stifte das Kathedraticum 
im ganzen Archidiakonat dieser Propstei in jedem Schaltjahre 
zu erheben, und zwar, wie ausdrücklich bemerkt wird, „ad 
ruinas eius ecclesiae et officinarum ipsius resarciendas“!). Der 
Propst von St. Peter, Gottfried von Eppenstein, Kanoniker 
am Dome, machte etwa ein Jahrhundert später den Versuch, 
dieses Kathedraticum für sich zu erheben, da er, wie er selbst 
in einer Konfirmationsurkunde von 1296 behauptet ?), des 
Glaubens gewesen sei, dass ihm dieses Recht zugestanden habe, 
und zwar „racione archidiaconatus“; er sei aber dann vom 
Erzbischof dahin aufgeklärt worden, dass die Erhebung des 
Kathedraticums wie auch die Ausübung der Synodalrechte und 
die Erhebung der aus diesen fliessenden Einkünfte „in anno 
bisextili, qui annus vulgariter ‚exitus Domini Archiepiscopi‘ 
vocatur“, nicht ihm, sondern kraft des Privilegs des Erzbischofs 
Konrad I. von 1195 dem Dekan und Kapitel des Stiftes 
St. Peter zustehe. Er verspricht schliesslich, künftighin der 
Erhebung kein Hindernis in den Weg zu legen und dieselbe 


im Archidiakonat Fritzlar gesammelten subsidia bei Würdtwein, Dioec. 
Mog. in Arch. dist. III. 414. Unterm 10. Oktober 1497 fordert Bischof 
Hugo von Konstanz von dem Welt- und Ordensklerus seiner Diözese ein 
subsidium caritativum ein, zur Minderung der Schuldenlast des Bistums. 
Aus dem Luzerner Dekanat liegen eine Reihe von Quittungen vor, deren 
Höhe von alters bestimmt war. So leistete das Kapitel Luzern 86 Pfund 
3 Schilling 10 Heller und für die Kapläne 11 Pfund und 18 Schilling 
10 Heller, das Kapitel Sursee 60 Pfund minus 1 Schilling, das Kapitel 
Willisau 38 Pfund 19 Schilling 6 Heller, das Kapitel Hochdorff 36 Pfund 
1 Schilling, siehe darüber J. Schneller im Geschichtsfreund 24, 1869, 
Sea tie 

!) Dieser Verleihung stimmt das Domkapitel und der Klerus der 
Kollegiatstifter der Stadt Mainz zu, Würdtwein, Dioec. Mog, II. 9 ff. 

2) Abgedruckt bei Würdtwein a. a, O. II. 10. 
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nach Kräften zu unterstützen. Im 15. Jahrhundert liess sich 
das Kapitel von St. Peter diese Einnahmen durch Bestätigung 
obigen Privilegs von seiten des Papstes Martin V. unterm 
1. Februar 1419 sichern); 1467 bestätigte dasselbe der 
Mainzer Erzbischof Adolf?). Das Kapitel beauftragte mit der 
Erhebung der Einkünfte und der Abhaltung des Sendes im 
Schaltjahre innerhalb des Archidiakonates von St. Peter seinen 
Scholastikus und Kustos?). Das Kommissorium von 1423 
behauptet, dass das Kathedraticum geschuldet werde von den 
„presbyteris clericis et laicis infra terminos prepositure pre- 
dicte ecclesie constitutis ad honorem cathedre ecclesie sue 
Moguntine quod anno bisextili pro tempore debebatur“. In 
der Mainzer Erzdiözese hat also der Archidiakon den jähr- 
lichen Send und die damit verbundenen Einnahmen, besonders 
das cathedraticum minus, in den Schaltjahren dagegen, beim 
exitus Archiepiscopi, der Greneralvikar des Erzbischofs, der 
dann gewöhnlich auch das „cathedraticum maius“ für den 
Erzbischof, soweit es dieser nicht, wie in obigem Falle, durch 
besonderes Privileg vergeben hat, einzuziehen befugt ist‘). 


1) „... cum itaque sicut exhibita nobis nuper pro parte dilectorum 
filiorum capituli ecclesie sancti Petri extra muros Magunt. petitio continebat, 
ipsi a tempore, cuius contrarii memoria non existit, sanctam synodum 
infra limites et terminos prepositure dicte ecclesie singulis annis bisextilibus 
celebrare consueverint et etiam celebraverint ac commissarios qui prout 
in talibus in illis partibus moris est, eandem synodum pro tempore con- 
vocarent, illigue preessent ac de criminibus et excessibus personarum 
infra dietos limites constitutarum inquirerent et cognoscerent illaque 
punirent et corrigerent, deputaverint, nec non maius cathedraticum 
pro illis annis exegerint, perceperint et levaverint ac in suos et fabrice 
aliosque ipsius ecclesie usus et utilitatem converterint, idque etiam eis 
per plures archiepiscopos ... confirmatum ... nec non inconcusse ob- 
servatum fuerit ... Nos igitur ... discretioni tue mandamus (nämlich 
dem Mainzer Domkustos) quatinus ... consuetudinem et observantiam 
predictas auctoritate nostra confirmes ...“ Würdtweina.a.O. II. 12. 

PEN ERANFIN ER 

ANER BER ABER ALS 15, 

*) Das zeigt auch die S. 220 erwähnte Vollmacht des Erzbischofs 
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In der Diözese Konstanz musste, nach dem liber marcarum 
von 1360—1370 zu schliessen, das Kathedraticum jährlich den 
Archidiakonen auf dem Östersend entrichtet werden), in der 
Speirer Diözese dagegen nur alle Schaltjahre dem zuständigen 
Archidiakon ?). 

2. Die zweite Einnahmequelle der Archidiakone bilden die 
sogenannten synodalia oder Sendgelder, welche beim Sende 
von der Laienbevölkerung jeder Pfarrei dem Archidiakon ent- 
richtet wurden. 

Der Begriff synodalia scheint nicht für alle Diözesen den- 
selben Inhalt zu haben. Für die Diözese Konstanz und das 
Mainzer Erzbistum, vielleicht auch für die anderen Kirchen 
unseres Untersuchungsgebietes, dürften unter die synodalia auch 
die Strafgelder gefallen sein; wenigstens weist der Text der 
Kommissorien ?) zur Erhebung der synodalia darauf hin. In 
Konstanz werden allerdings diese Abgaben mit den Straf- 
geldern unter dem Namen bannalia zusammengefasst. Für 
Speier dagegen hat sich der Inhalt des Wortes synodalia mit 
den Sendgeldern der Laien erschöpft ®). 

3. Die Geldstrafen, welche sowohl die Geistlichen wie 
die Laien für öffentliche Sünden beim Sende zu zahlen hatten. 
In Konstanz hiessen diese Strafgelder der Laien gewöhnlich 
bannalia, deutsch banschatz °). 


Diether von Mainz von 1459 für seinen Generalvikar zur Abhaltung des 
Sendes im Schaltjahre. Gudenus, Cod. dipl. IV. 333. Ueber kirch- 
liche Abgaben vgl. auch den Artikel Abgaben in Wetzer und Weltes 
Kirchenlexikon. II. Aufl. 1882. I. Bd. 8.75 ff. 

!) Freiburger Diözesanarchiv V. 1870, 8. 66 ff. 

?) Glasschröder, Der Archidiakonat etc. a. a. O0. S. 128. 

®) Vgl. oben $ 11. 

#) Vgl. Glasschröder a. a. O. S. 128. 

5) Auf Befragen des Bischofs Eberhard II. von Konstanz hat der 
Papst Innozenz IV. im Jahre 1249 über die Bannalien folgende Ant- 
wort gegeben: „Primi argumentum de muletis est, quibus . bannalium 
nomen. In episcopalibus iuribus tuam semper personam benignitate 
confovere volentes, ut condemnationes seu poenas, quae bannalia 
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Der Umstand, dass im 15. Jahrhundert die Quittungen 
über diese bannalia in der Konstanzer Diözese aus einzelnen 
Dekanaten in ihrer Höhe fast konstant sind, lässt darauf 
schliessen, dass das Wort bannalia nicht nur die Strafgelder, 
sondern überhaupt die Sendabgaben bedeutet !), Ferner lässt 
darauf schliessen eine Anweisung des Archidiakons des Thur- 
gaus an das Kapitel St. Gallen vom Jahre 1454, in Zu- 


vulgariter nuncupantur, a rectoribus ecclesiarum tuae dioecesis parro- 
chianis tuis propter ipsorum delicta vel excessus rationabiliter impositas, 
prout a te et bonae memoriae H. Constantiensi episcopo, praedecessore 
tuo perceptae noscuntur, libere percipere ac exigere tibi liceat, auctori- 
tate presentium plenam tibi concedimus facultatem.* Neugart, Episc, 
Const. II. 439 ff. Diese Bannalstrafe wurde namentlich in Anwendung 
gebracht bei Geburten unehelicher Kinder. In dem Jahrzeitbuch der 
Kirche Schwarzenbach (Konstanzer Bistums) aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. heisst es: „De iure bannalium vulgariter banschatz nomi- 
natorum. Quoniam ut constat quod rectorem huius ecclesie de consue- 
tudine iuris omni anno dare oportet capitulo in Hochdorff duos solidos 
monete Thuricensis, nomine domini dyocesani, ideo non immeritum esse 
videtur, ut pro sua supportatione mulctas pro demerito hominibus infli- 
gendas in suam contorquat utilitatem. Si quis subditorum alicuius 
sexus prolem extra thorum legittimum progenuerit, quod absit, aut pro- 
gigni commiserit, tunc idem pro pena talis excessus exsoluere debebit 
rectori tres libras hallenses et unum hallensem monete Thuricensis .. .* 
Abgedruckt im Freiburger Diözesanarchiv IV. 1869, 8. 43 £. 

!) Der „liber bannalium in dioecesi Constantiensi de anno 1354“ 
verzeichnet nach den einzelnen Archidiakonaten und deren Dekanaten 
genau die an den Bischof und den Archidiakon zu leistenden Sendab- 
gaben, insbesondere die Strafgelder. Darnach wurden z. B. aus dem Land- 
kapitel Neunforn-Diessenhofen im Thurgau als Bannschatz 17 Pfund 
3 Schilling, vom Landkapitel Sirnach-Wyl 8 Pfund 17 Schilling, vom 
Dekanat Frauenfeld 14 Pfund 10 Schilling abgeliefert. Sulzberger 
a.2.0. 8. 55. Vgl. die Quittungen aus dem Luzerner Landkapitel: So 
besagt eine solche des Archidiakons des Aargaus vom 8. April 1494, 
dass er aus diesem Landkapitel Luzern 3 Pfund 13 Schilling Häller be- 
zogen habe; über eben so viel wird unterm 21. April 1495 quittiert; 
ebenso unterm 7. April 1496, 10. April 1497, 12, April 1498, 16. April 
1499 u. s. w. 1500. 1501. 1502—1503; siehe J. Schneller, Das ehemalige 
Luzerner oder Vierwaldstätter Kapitel; im Geschichtsfreund der fünf 
Orte Bd. 24, 1869, 8. 1 ft. 
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kunft jährlich 15 Pfund 5 Schilling bannales an ihn zu 
zahlen !), 

4. Zu den bereits genannten Einkünften der Archidiakone 
kommen dann gewisse Taxen, die die Archidiakone für die 
Erteilung der investitura in spiritualia, der Absenz bezw. des 
Urlaubs und der Commenda?) zu erheben pflegten. Zwar hat 
sich das gemeine Recht grundsätzlich gegen diese Abgaben ?) 
ausgesprochen, und einzelne Diözesanstatuten verpönten wenig- 
stens das Uebermass der Siegelgelder. So z. B. die Statuten 
des Bischofs Berthold IL. von Strassburg vom 19. Juli 1345 in 
ihrem 5. Titel®). Indes half das gemeinrechtliche Verbot nichts. 
In unseren deutschen Bistümern kamen sie bis ins 16. Jahr- 
hundert hinein zur Erhebung’). 

5. Gebühren für Entgegennahme von Resignationen (das 
sogenannte ius resignationis) ®). 


) Sulzberger a.a.0. 8. 56. 

?) Beispiele hierfür siehe oben II. Teil, S. S6. 

®) cap. 9 (Lat: III) X. de simonia V, 3. 

+) „Quia vero occasione sigilli sigillatores archidiaconorum et aliorum 
prelatorum in huiusmodi potestatem habencium frequenter excedunt, in 
beneficio valoris decem librarum reddituum ultra quinque solidos, valoris 
vero decem marcarum ultra unam libram, valoris viginti ultra duas 
libras, et sic ascendendo recipi, quantum a iure conceditur, prohibemus, 
ita tamen, quod ultra quinque libras quantumcunque magnum sit bene- 
ficeium recipere non presumant.* Sdralek a.a.0. 8. 146. 

5) Bei der Einverleibung der St. Nikolauskaplanei zu Königsbach 
in Baden in die Stiftsdechanei zu St. German und Moritz in Speier um 
1500 bestimmen Dechant und Kapitel des Stifts „attendentes huiusmodi 
unionem, annexionem et incorporacionem in derogacionem jurium archi- 
diaconalium dieti domini nostri prepositi, que sibi ut archidiacono loci 
occasione dicte capellanie ante illius incorporacionem huiusmodi pro 
investitura persone pro tempore ad illam presentate ac eventuali absencia 
et commenda eiusdem ac aliis iuribus consuetis debebantur ... vergi 
nullatenus debere aut in preiudicium generari“, dass der jeweilige Dekan 
des Stiftes dem Propste als dem zuständigen Archidiakon zum Ersatz für 
den Ausfall an Investiturgeldern jährlich !/2 fl. auf Johanni entrichten solle. 
Glasschröder, Das Archidiakonat in der Diözese Speier a. a. 0. 8. 151. 

6) Glasschröder a. a. O. $S. 128 u. 151: Am 26. Juli 1521 be- 
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6. Taxen für Dispensen in Ehesachen !). 

7. Vor allem musste die freiwillige Jurisdiktion der Archi- 
diakone an Siegelgeldern, Gebühren für Approbation von 
Testamenten, wie überhaupt für alle vor ihrem Forum aus- 
getragenen Prozesse einen reichen Ertrag abwerfen ?). 

8. Endlich trugen auch die gewohnheitsrechtlichen „Sterb- 
fälle“ der Geistlichen sicherlich nicht wenig ein. Wenn 
nämlich ein Geistlicher seines Archidiakonates ab intestato 
starb, so stand dem zuständigen Archidiakon das Recht zu, 
aus dem Nachlass das Besthaupt, später ein beliebiges Stück 
auszuwählen; er hatte zu diesem Behufe das Recht der 
Einsicht in das Inventar?). Hilling*) führt im Anschluss an 
Stutz ’) mit Recht die Wurzel dieses Instituts auf das germanische 
Eigenkirchenwesen zurück. Als Rest der sogenannten kano- 
nischen Vierteilung der Merowinger- und Karolingerzeit blieb 
dieser dem Bischof zustehende Sterbefall der Geistlichen 
bestehen. Als dann die Investitur auf die Archidiakonen 
überging, musste ihnen naturgemäss auch das Recht des 
Sterbefalles zufallen. Merkwürdigerweise wird in Halber- 


richtet der Dompropst Erpfo von Gemmingen dem Fürstbischof Georg, 
dass er seinem Siegler Franz Schertlin eine Stiftsvikarie in Bruchsal 
verliehen habe, dass aber „derselbig herr Frantz inn kurtz ime als des 
ends ordinario solche vicariy widder resignirt und er die furter eynem 
andern zugestellt, auch davon syn jus resignationis empfangen“ habe 
Karlsruher Kopialbuch Nr. 418, fol. 70). 

!) Glasschröder a. a. O. 8. 128. 

2) Vgl. dazu die Abschnitte über streitige und freiwillige Gerichts- 
barkeit. Ferner Glasschröder a. a. O. 8.152. Ueber die Einkünfte 
der Halberstädter Archidiakone aus diesen Titeln vgl. Hilling, Halber- 
städter Archidiakonate a. a. O. S. 129. 

3) Aus der Diözese Speier berichtet Glasschröder a.a.0. 8. 128 
folgende Bestimmung: „... ob einer (Geistlicher) ab intestato stirbt, soll 
der probst (als zuständiger Archidiakon) macht haben auss seiner ver- 
lassenschaft wass zu nehmen, welches ihm wohlgefällig sein wirdt, solle 
ihnen auch jederzeit dass inventarium gewiesen werden.“ 

*) Hilling, Halberstädter Archidiakonate 8. 131 ff. 

5) Siehe Stutz, Eigenkirche 26 f., derselbe, K.R. 831, 1860. 
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städter Bistumsquellen dieser Sterbefall mit dem Ausdruck 
Synodalia bezeichnet !), obschon doch diese Einkünfte nicht mit 
dem Send zusammenhängen. In unseren Diözesen dagegen 
begegnet nirgends die Bezeichnung synodalia für Sterbefall, 
vielmehr ist darunter die Sendabgabe als ganzes — wie oben 
gezeigt?) — zu verstehen. 


8 25. 
Die procurationes. 


Die Verpflegung, die der Archidiakon oder sein Offizial 
bei Gelegenheit des Sendes und der Visitation für sich, seine 
Begleitung und seine Pferde zu beanspruchen hatte, wird in 
den Quellen gewöhnlich mit dem Namen procurationes be- 
zeichnet. Aus den in grosser Zahl vorhandenen Weistümern °) 
und Sendberichten lernen wir die von den einzelnen Pfarr- 
gemeinden und hier wieder von den einzelnen Bevölkerungs- 
klassen *) lange Zeit in naturalibus zu leistenden Gaben kennen. 
Später löste man diese durch Zahlung von Geld ab. 


) Vgl. Hilling a. a. O.S. 131 ff.; ebenso in Brandenburg, Cursch- 
mann a.a.0. 358 ff. 

2),.8.207. 

®) Das Weistum von Gaubeckelheim im Archidiakonate des Dom- 
propstes von Mainz weist folgende iura synodalia: „Diss ist herlichckeit, 
freyheit und herckommen unsers gnedigen Herrn des Dhumprobst als von 
des heiligen Sendtes wegen. Item zu dem ersten weisen die Kirchen- 
geschworne, wan unser gnediger Herr der Dhumprobst herckommet oder 
jemant von seinet wegen den heiligen Sendt zu besetzen, so sol der 
Sendtherr reiden auf den pfarrhoff mit virthalben pferdt und vir mann 
den sol der pfarrherr geben essen und drincken und gutlich thun unge- 
fehrdt des abendts so der Sendtherr kommen ist und des andern tags 
zu mittag. Item sol kommen der Glockner und brengen ein fernsel 
habern und ein licht, das man des abends dabey mocht gesehen und des 
morgents der Sendtherr dabey moge gebeden ungefehrlich und darzu 
ein Bedebuch.“ Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. I. 132. 

#) „Item darnach sol kommen der Burgermeister und sal unserm 
gnedigen Herren dem Dhumprobst oder einem Sendtherrn von unsers 
Herrn des Dhumprobst wegen bringen sechs schilling heller. Item weiset 
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Offenbar haben bisweilen die Klöster diese Verpflichtung 
zur vollen Verpflegung des visitierenden Archidiakons be- 


der geschworene das ein iglich des ein Hauss reuchet, sal unsern Herrn 
dem Dhumprobst geben ein heller und ein iglich handtwerksman geben 
drey heller. Item sol kommen der becker, als viel der seint, und bringen 
in den pfarhof ein Kuchen iglich vor sich senden ein Kuchen der eins 
Thurnys wehrt sey ungefehrlich. Item sal kommen ein iglich müller, 
als viel der seindt, und bringen von iglichem rad, das im wasser geht, 
ein Kappen. Item ein iglich wirdt, den man nennen werdt, sal brengen 
in den pfarrhoff I virtheil weins. Item sol kommen der schmidt und 
bringen vier Hueffeisen und also viel negel darzu gehört dem Sendtherrn 
und sol der Sendtherr im geben essen und trinken ungefehrlich.“ Würdt- 
wein a.a.0. I. 132f. Dort sind auch jeweils in den Synodalregistern 
der einzelnen Landkapitel die aus den Pfarrgemeinden des betreffenden 
Kapitels fliessenden Einkünfte aufgezählt; z. B. lautet das Register der 
Gemeinde Hoestbach im Kapitel Rotgau: „... sunt ibidem quatuor 
scabini et datur cuilibet 2 Pf. Jura Domini: Moniales in Schmerbach 
dant expensas; pro more dant pro iure 21 solidi; universitas ibidem 
una cum villis appertinentibus dant 3!/2 mlr. avene; universitas dat syno- 
dalia; fabri dant babbata; dant cathedraticum.“ Würdtwein a.a.0, 
I. 734; ebenda weitere Beispiele I. 736. 742. 751 u. s. w. Ein Send- 
weistum zu Planig (nahe der Mündung der Nahe, Erzb. Mainz) vom 
Jahre 1512 bestimmt bezüglich des archidiakonalen Sendes des Mainzer 
Dompropstes: „... Item wan der hellige sendt unsers gn. h. thumprobst 
ist, so sal der sendthere off den obent komen myt siebenthalben man 
und myt siebenthalbem pherde und sal ziehen hynder ein abt von sanct 
Jacobsbergk, der sal ynen entphangen, essen und drincken geben, man 
und pherden, wie von alter genungk thun; darzu sollen komen dye heym- 
borgen und sollen brengen ein halb gelt wyns und eynen wissen becher 
und myt dem herrn essen; auch sal komen eyn glockener und sal brengen 
eyn fuer on rauch und syn 1lyecht und sal des obents myt dem hern 
essen. Item dess morgens sal der sendthere zyehen hynder dye lehen- 
hern, das syn dess abts conuentsbruder, dye sollen ynen entphangen 
myt mannen und pherden und sollen ynen wye von alter genungk thun, 
und sal der pherner und dye kirchengesworn auch myt dem herrn essen. 
Auch sal komen der smedt und syn knecht und sal brengen vier huffeysen 
und negel dar zu, und ist yss noyt, so sal er sye des herrn pherden 
offslagen und sollen myt dem herrn essen. Und were yss sach, dass eyn 
muller hye were, der sal brengen von yglichem rade, das ym wasser geet, 
eyn hune und sal auch nept dem hern essen.“ Grimm, Weisthümer 
102612. 
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stritten. So behauptet 1321 der Archidiakon des Salsgaus, 
Basler Bistums), dass er von alters her bei Gelegenheit der 
Visitation zwei Mahlzeiten zu beanspruchen hätte, während 
das abgabepflichtige Kloster Bellelay dies bestritt, besonders 
unter Hinweis darauf, dass ja der Archidiakon seinen Send in 
der Advents- und Fastenzeit abhalte. Zum Schiedsrichter 
wurde das Kapitel des Stifts Moutier bestellt und dies erklärte 
dann, nicht in der Lage zu sein, diesen Streit zu schlichten, 
da der Archidiakon sich nicht bereit erklärt habe, einen Teil 
der Kosten auf sich zu nehmen, die eine Konsultation bei der 
bischöflichen Kurie in Basel erfordert hätte, 

Die dem Archidiakon zustehenden, aus dessen Bann- 
bezirk fliessenden Gebühren, welche die Pfarrer zu entrichten 
hatten, erscheinen schon im 13. Jahrhundert insbesondere in 
der Konstanzer Diözese als Bannalsteuer, wofür die Quellen 
den Namen „bannales“ ?) haben. Im Auftrage des Archidiakons 
erheben die Dekane des betreffenden Archidiakonates diese 
„bannales* samt den „capitulares“. 

Im Konstanzer Bistum scheint von der einstigen Macht- 


\.-Trouillat a.a. 0. IIL:293 f. 

2) Um die Mitte des 13. Jahrh. ordnet Heinrich von ‚Waldburg, 
Bischof von Konstanz, „ex consilio et consensu Lutoldi de Roetenlein, archi- 
diaconi Brischaugie“, durch Mandat an das Dekanat Wiesental die Er- 
hebung von „bannales“ und „capitulares“ an. Dekan und Kämmerer sollen 
sie einziehen, auf St. Gallus und Ostern sind von den ersten „18 librae 
denariorum“, von den letzten tercia dim. lib. den. vel una marca argenti 
abzuliefern; der Rest der bannales und capitulares gehört dem Dekan für 
seine Mühewaltung. Erwähnt in dem Bericht des Plebanus Berthold 
von Eichsel an den Archidiakon des Breisgaus, Rudolf von Diettinchon. 
Regesta episcop. Const. nr. 1674; und Urkundenbuch der Stadt Basel 
II. 378. Bei den Inkorporationen werden des öfteren die vorbehal- 
tenen iura episcopalia und die archidiaconalia dahin genauer präzi- 
siert, dass als die zu leistenden Abgaben genannt werden: „die ersten 
Früchte, consolationes, subsidia caritativa, bannales, hospitalitatis exhi- 
bitiones“. So in der Inkorporationsurkunde des Stiftes von Adelberg 
(Diöz. Konstanz) vem 15. September 1346. Reg. ep. Const. Nr. 4796. Wei- 
tere Beispiele a. a. O. 4902. 4951 u. 3. w. 
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fülle der Archidiakone bereits im 14. Jahrhundert nur noch 
die finanzielle Seite vorhanden gewesen zu sein. Diese 
haben dann offenbar bisweilen die Archidiakone allzusehr be- 
tont und aus den ihnen zugewiesenen Bannbezirken an Ein- 
künften mehr bezogen, als ihnen zukam; das dürfte wohl er- 
sichtlich sein aus der Verpflichtung, die der Konstanzer Dom- 
thesaurar Johann von Landenberg, welchem Bischof Hein- 
rich III. von Konstanz den Archidiakonat Zürichgau übertragen 
hat, eingehen musste unterm 1. Juni 1372, dass er nämlich 
aus diesem Archidiakonate jährlich nicht über 40 Pfund Stebler 
einziehen werde }). 

Auch die zahlreich vorhandenen Quittungen ?) über die 
entrichteten Bannalien lassen das Fortbestehen der Archi- 
diakonalrechte wenigstens nach der Seite der materiellen Ein- 
künfte hin erkennen. Allerdings muss bisweilen das bischöf- 
liche Generalvikariat die Kapitelsherren mahnen, ihren 
Zahlungsverpflichtungen bezüglich der „bannalia* an den 
Archidiakon ihres Bezirkes nachzukommen °); anderseits be- 
zeugen uns die Anweisungen *), die das Generalvikariat dem 


!) Original in Karlsruhe (5 Zürichgau); Reg. ep. Const. Nr. 6187. 

?) Am 15. Januar 1448 quittiert Johannes Fietz, Kaplan an der 
Propstei Zürich, dem Kammerer des Dekanats Luzern über entrichtete 
„bannalia de anno 1447“, bestehend in 5 Pfund und 13 Schilling Heller, für 
den Archidiakon des Ergäus, Burkard von Randegg, Domherrn zu Konstanz; 
J.Schnellera.a. O., Geschichtsfreund d. fünf Orte. Bd. 24, 1869, 8. 14: 

») Am 4. Juli 1452 fordert das Generalvikariat von Konstanz die 
Geistlichen des Kapitels Luzern auf, die üblichen bannalia dem Archi- 
diakon des Ergäus, Burchard von Randegg, Domthesaurar von Konstanz, 
zu entrichten (a. a. O. Bd. 24, S. 15). Am 26. April 1471 zieht Johannes 
Pfau, Kaplan der Kirche zu Konstanz, vom Kapitel Luzern im Auftrag 
des Archidiakons Kaspar Deffner die Bannalien für 1470 ein und quittiert 
hierüber a. a. O0. Bd. 24, S.15. Am 12. Februar 1489 wird das Kapitel 
Luzern angewiesen, die dem Archidiakon des Ergäus gebührende Bannal- 
steuer an den von ihm Bevollmächtigten zu entrichten u. s. w. a. a. 0: 

*) Unterm 1. April 1454 weist das Konstanzer Generalvikariat aufs 
neue den Archidiakon des Ergäus an, die üblichen Bannalien vom De- 
kanate Luzern zu beziehen. Geschichtsfreund a. a. O. S. 17. 
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Archidiakon zur Erhebung der „bannalia“ erteilt, wie sehr im 
15. Jahrhundert in Konstanz die tatsächliche Gewalt der 
Archidiakone zurückgegangen war. 

Ganz anders gestalteten sich die Verhältnisse in der 
Mainzer Erzdiözese, wo die so zahlreich überlieferten Kom- 
missorien der Propstarchidiakone an ihre Offiziale!) und ver- 
schiedene Sendweistümer beweisen, dass neben den Einkünften 
auch das Sendrecht kräftig von den Archidiakonen gewahrt 
wurde. Während, wie bereits oben gesagt ist, in den Schalt- 
jahren der Erzbischof den Send abhält oder durch seinen 
Generalvikar abhalten lässt und .damit die Synodaleinkünfte 
samt dem Kathedratikum bezieht, verbleiben in jedem Falle, 
also auch im Schaltjahre, hier dem Archidiakon die „jura 
sigilli“, nämlich die Kommenden, d. h. „die Rekognition für 
die von Zeit zu Zeit oder alljährlich erteilte Bestätigung im 
(senuss einer nach ihrer Erledigung nicht ordentlich und 
ständig (in titulum), sondern bloss fürsorglich und widerruflich 
in commendam verliehenen Pfründe“ ?), die Absenzgelder und 
die Institutionsgebühren für Benefizienverleihungen °). 


!) So das des Propstes von St. Peter und Alexander in Aschaffen- 
burg für seinen Offizial von 1522, und das von 1526 bei Würdtwein 
a. a. O. I. 523 seq. und 426 seq. 

®2) Wetzer und Weltes Kirchenlexikon. II. Aufl. I. Bd. S. 79. 

3) Würdtwein gibt a.a. O. I. 527 ein genaues Verzeichnis dieser 
Gebühren des Aschaffenburger Propstes aus den Landkapiteln Montat, 
Taubergau und Rotgau. „Quae juxta et secundum qualitates et quanti- 
tates personarum non residentium cedunt de quolibet beneficio de duobus 
terminis videl. Joh. Evangelistae et Joh. Baptistae. Cedunt quolibet 
termino IIII. lib. facientes II fl. VIII. alb. prout in eisdem registris 
sigilli clare reperitur“. — Item in absentiis cedunt singulis annis de capi- 
tulo Montat XII fl. IIII alb. videl. de termino „exaudi* VI fl. IL alb. 
et „decollationis Baptistae“ VI fl. II alb. 29 alb. pro flor. computando“. 
— Vom Kapitel Rotgau jeweils 3 fl. und 2 alb. Vom Kapitel Tauber- 
gau für Absenzen 6 fl. und 4 alb. „Item Domini in Hanau dant 1 fi. 
pro absentia, Decanus et capitulum ibidem praeterea sunt excepti, ut 
asserunt, a iurisdietione Praepositi. — Item D. Praepositus habuit accu- 
sata, sed jam Rms. D. noster Oardinalis inhiberi fecit archipresbytero, ne 
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& 26. 
Die bischöfliche Reaktion gegen die archidiakonale Gewalt. 


Hilling!) präzisiert das hierarchische Verhältniss des Bi- 
schofs zu den Archidiakonen dahin: die bischöfliche Kurie ist 
1. Appellationsinstanz in Gerichtssachen; 2. sie übt auf dem 
Gebiete der Verwaltung eine Summe von höheren Konsens- 
rechten aus; 3. sie führt die Oberaufsicht über Klerus und 
Volk; endlich 4. eignen dem Bischof seine Weiherechte und 
5. die Gesetzgebungsgewalt. 

Auf weiten Gebieten der Verwaltung wie der Rechts- 
pflege konkurriert aber mit dem höheren bischöflichen Bann 
der niedere, abgeleitete archidiakonale, der jedoch im Laufe des 
Mittelalters, zum Teil schon im 13. Jahrhundert, zu einer 
iurisdictio ordinaria, d. h. zur völligen, auf eigenem Amtsrecht 
beruhenden Unabhängigkeit erstarkte?). Gegen Ende des 
13. Jahrhunderts fanden es nun ihrerseits die Bischöfe für 
dringend nötig, sich gegen die archidiakonale Uebermacht ein 
wirksames Gegengewicht zu schaffen. Dies geschah durch die 
Ernennung eigener bischöflicher Offiziale?), und zwar solcher, 
die auf allen Gebieten des niederen bannus episcopalis mit den 
Offizialen der Archidiakone konkurrierten, später diese ver- 


ex accusatis quicquam pro mulcta seu emenda in pecuniis reciperet, sed eis 
iuxta quantitatem delicti poenitentiam publicam iniungeret salutarem, 
quare accusata, quae interdum L. LX et ultra flor. annuatim fecerunt, 
modo  nihil faciunt. — Item in sententiis litterarum matrimonialium 
parum cedit uti et in aliis processibus vel plane nihil. — Item novo 
Domino Praeposito debentur pro iucundo introitu ex tribus capitulis 
sedium videlicet Montat, Thubergau et Rutgau centum floreni Rhenenses, 
Montat solvit L. florenos et duo alia capitula viginti et quinque florenos 
quodlibet.* 

') Hilling, Die Halberstädter Archidiakonate S. 140 £. 

?) Vgl. oben die einschlägigen Stellen bei den einzelnen Diözesen 
in den betreffenden Paragraphen. 

®) Vgl. oben im II. Teil bei den einzelnen Diözesen. 
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drängten. Ungefähr um dieselbe Zeit beginnt auch eine neue 
bischöfliche Instanz die Zentralisationsbestrebungen recht 
kräftig zu betätigen, das neue bischöfliche Gericht unter dem 
Generalvikar !), der eine iurisdietio vicaria besass, so dass von 
ihm nicht an den Bischof, sondern nur an den Erzbischof 
appelliert werden konnte. 

Natürlich liessen sich die Archidiakone so leicht nicht aus 
ihrer Stellung verdrängen. Aber da ihre ganze Machtfülle 
nur auf Gewohnheitsrecht oder stillschweigender oder aus- 
drücklicher Konzession der Bischöfe beruhte, mussten die Bi- 
schöfe, die sich in diesem Kampfe auf das aus ihrem ordo 
fliessende Recht, auf die Aussprüche der Konzilien und die 
päpstlichen Dekretalen stützen konnten, doch schliesslich die 
Oberhand gewinnen und die potestas plena im vollen Umfange 
wieder erlangen. 

Dieser Kampf hat in den einzelnen Diözesen einen ver- 
schiedenen Verlauf genommen, wie er auch ungleiche Dauer 
und verschiedenen Erfolg gehabt hat. 

Wir sahen, wie in dem Bistum Konstanz?) Stück für 
Stück von der Allgewalt der Archidiakone abbröckelte, wie 
die Bischöfe oft recht kräftig vorgingen im Kampfe um die 
ihnen iure divino zustehenden Gebiete. Wir bemerkten aber 
auch, durch welche Mittel die Archidiakone sich zu verteidigen 
wussten, wir lernten in den verschiedenen bischöflichen Wahl- 
kapitulationen und Domkapitelsstatuten die wichtigen Reservat- 
rechte der Archidiakone, vor allem die Gerichtsbarkeit über 
den Klerus des Landes und ihre Send- und Visitationsrechte 
kennen, die sie sich von den Bischöfen in diesen Kapitula- 
tionen immer wieder gewährleisten liessen®). Wir sahen 
schliesslich auch den Verfall im 15. Jahrhundert, wo sogar 
zur Erhebung der ihm doch seit alters zukommenden Bannal- 


!) Vgl. hierzu J. Müller a.a. 0. 12 ff. 
2) Vgl. oben $ 6. 
3) Vgl. oben S. 24 ff. 
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steuer der Archidiakon des Aargaus sich erst eine besondere 
Anweisung vom Generalvikar in Konstanz geben lassen muss !). 

In der Diözese Basel setzt der Konkurrenzkampf des 
bischöflichen Offizials mit dem archidiakonalen Beamten bereits 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts. kräftig ein, und zwar auf 
dem Gebiete der freiwilligen wie der streitigen Gerichtsbar- 
keit2). Wenn nun auch in diesem Bistum die strengen Mass- 
regeln und Reformbeschlüsse des Tridentiner Konzils der 
Macht und dem Funktionskreis der Archidiakone starken Ab- 
bruch getan haben, so übt doch noch gegen Ende des 16. Jahr- 
hunderts der Propst von St. Ursanne als Archidiakon eine 
Reihe von archidiakonalen Rechten aus?). Das Amt der 
Archidiakone bezw. die Würde erhielt sich bis ins 18. Jahr- 
hundert hinein. | 

Einen eigenartigen, für die Archidiakone günstigen Ver- 
lauf nahm der Kampf in der Strassburger Diözese. Dort 
waren sämtliche Archidiakonate, wie oben*) erwähnt, mit den 
Domdignitäten verbunden. So hatten die Archidiakone als 
Domkapitulare ein wirksames Kampfmittel in den bischöflichen 
Wahlkapitulationen; und wie sie den Bischöfen die Verpflich- 
tung auferlegten, die Archidiakonate nur an Domdignitäre zu 
vergeben), so zwangen sie jene auch, das bischöfliche Offi- 
zialat nur einem der ihrigen zu übertragen, „wie dies seit 
alters gehalten worden sei“®). Noch im 14. Jahrhundert er- 
kannte der Strassburger Bischof Johann die Jurisdiktion der 
Archidiakone als eine „ordinaria“ an; er erlässt im Jahre 1318 
eine Taxordnung‘) für die Advokaten und Prokuratoren, und 


!) Vgl. oben S. 214. 

2) Vgl. oben 8. 62. 

®) Vgl. oben S. 62. 

4) Oben 8. 72 ff. 

5) Oben 8. 77. 

°) Vgl. die S. 77 angeführte Wahlverschreibung, besonders das 
Statut vom 15. September 1299; das bischöfliche Offizialat begegnet ur- 
kundlich hier zuerst im Jahre 1248. 

”) Urkundenbuch der Stadt Strassburg II, 330; vgl. auch oben 8. 78. 
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zwar „accedente consilio et consensu archidiaconorum ecclesiae 
nostrae Argentinensis qui iurisdictioni presunt ordinariae de 
consuetudine in jam dicta ecclesia hactenus observata... .* 
Diese selbständige Gerichtsbarkeit wurde von allen Archi- 
diakonen später gemeinsam ausgeübt durch einen besonderen 
archidiakonalen Gerichtshof bis zum Untergang des Archi- 
diakonates im Jahre 16861). 

In dem Bistum Speier machte, wie die obigen?) Aus- 
führungen zeigen, der selbstherrliche Bischof Friedrich gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts sich energisch daran, die archi- 
diakonalen Befugnisse zu beschränken; der 1296—1300 sich 
hinziehende Kampf konnte erst durch Schiedsspruch des Erz- 
bischofs Gerhard von Mainz beendigt werden. Die oben an- 
gegebenen Bestimmungen lassen den Archidiakonen noch einen 
weiten Spielraum für ihre hergebrachten Befugnisse, wenn 
sie auch die wiederholten Eingriffe der Archidiakonen in die 
beschöflichen Rechte für künftig unmöglich machen wollten. 
Das 14. Jahrhundert zeigt die Archidiakone noch im Voll- 
besitze der iurisdictio°); das Tridentinum beschränkte diese 
erst vollends, und mehr noch schadete ihnen der Verlust an 
Pfarreien infolge der Reformation. 

Das erste urkundliche Vorkommen des bischöflichen Offi- 
zials in der Diözese Worms fällt in das Jahr 1261. 

Am deutlichsten reden die Quellen für die archidiakonale 
Macht und deren Kompetenz im Erzbistum Mainz. Auch hier 
sahen sich die Erzbischöfe genötigt, eigene Offiziale mit be- 
sonderen geistlichen Gerichten oder Konsistorien bereits gegen 
Ende des 12. und 13. Jahrhunderts den archidiakonalen Ge- 
richten entgegenzusetzen; das iudicium s. Moguntinae sedis ‘), 
das anfangs in Mainz, dann bis 1462 in Höchst residierte, 
bildete die Oberinstanz für die gesamte geistliche Grerichts- 


!) Oben S. 80. 

?) Oben 8. 88. 

3) Oben 8. 87 £. 

Su Kopp: 2.2..0.,1.116. 
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barkeit der Mainzer Erzdiözese; zu Anfang des 14. Jahrhun- 
derts ernannte der Erzbischof ausserdem noch Vicarii generales 
in spiritualibus, deren Vollmacht eine ausgedehnte war. Die 
Erteilung einer solchen Vollmacht enthält eine Urkunde!) des 
Erzbischofs Konrad von 1391. 

Seit langem hatten ja auch die Erzbischöfe selbst den 
Laiensend und die Visitationsrechte wenigstens in den Schalt- 
jahren sich vorbehalten, und diese Sendrechte liessen sie nun- 
mehr durch ihre Generalvikare ausüben, denen sie in besonderen 
Urkunden die volle Jurisdiktion hiefür übertrugen ?); im Schalt- 
jahre ruhte also die Gerichtsbarkeit der Archidiakone über die 
Laien zu Gunsten der erzbischöflichen Sendrechte, ausgeübt 


durch den Generalvikar. 
Auch sonst suchten die Erzbischöfe die Macht der Archi- 
diakone durch Synodalstatuten einzuschränken °®); die bereits 


Kopp 3.2.0713116. 

2) Die Vollmacht des Erzbischofs Diether vom Jahre 1459 für seinen 
Generalvikar lautet: „... Volumus ut secundum commissionis formam 
a nobis tibi traditam omnibus et singulis iustitiam administres, prout 
ordo rationis dictaverit, donec et tam diu a nobis revocatus fueris, insuper 
cum nos ad praesens sanctae visitationis offieium quoad personas laicales 
per terminos omnium et singularum praepositurarum nostrae civitatis et 
diocesis de anno bisextili nunc instanti necessario exercere de antiqua et 
laudabili hactenus observata consuetudine habeamus, excessus ipsorum 
laicorum corrigendo emendando et in statum salubrem reducendo ... 
mandamus quatenus per terminos sedium praepositurarum de praesenti 
anno bisextili huiusmodi visitationis officium quoad personas laicales 
dumtaxat tibi assumas, eosdem in genere et in specie emendando, refor- 
mando, causas matrimoniales quascunque examinando et sine debito 
terminando, penitentias salutares iniungendo, ac omnia et singula faciendo 
quae ad huiusmodi visitationis officium sunt necessaria et opportuna, 
iura quoque nostra archiepiscopalia quae synodalia et kathedratica nun: 
cupantur, de presenti anno bisextili ad nos de iure vel consuetudine 
spectantia et pertinencia sublevando, recipiendo ...“ Gudenus, Cod. 
dipl. IV. 338. 

®) Z. B. die Statuten vom Jahre 1310: „Ut archidiaconi et offi- 
ciales eorum ... de causis super matrimoniis ecclesiis investituris et 
usuris usque ad summam XX solidorum Mog. cognoscentes dumtaxat 


Bischöfl. Reaktion gegen die Archidiakone. $ 26. 221 


oben!) angeführte Verordnung von 1325 z. B. verbot ihnen 
die Verhängung des Interdikts wegen Geldsachen. Doch wuss- 
ten die Archidiakone ihre Sendrechte und in einzelnen Spren- 
geln auch sonst weitgehende Befugnisse, sogar auf dem Gebiete 
der streitigen Gerichtsbarkeit, zu behaupten, ferner wahrten sie 
sich die Besetzung der Benefizien ?), die Entscheidung von 
Präsentations- °) und Patronatsstreitigkeiten, ja sogar noch Zehnt- 
prozesse, wie der Fall von 1516 zeigt*). Aus dem 16. Jahr- 
hundert sind eine Reihe von Kommissorien der Propstarchi- 
diakone an ihre Offiziale erhalten, die uns darüber auf- 
klären, wie sehr und in welchem Umfange die Archidiakone 
damals noch tatsächlich im Besitze der iurisdictio ordinaria 
waren. Eine genaue, weitgehende Vollmacht erteilt in dieser 
Richtung im Jahre 1522 der Propstarchidiakon von St. Peter 
und Alexander von Aschaffenburg seinem archidiakonalen Offi- 
zial, dem Kanoniker desselben Stiftes, Ciriak Lang; er macht 
ihm darin zur Pflicht’), alle Kirchen zu visitieren und zwar 


sint contenti. Causis aliis divecesanorum examini et eorum officiis reser- 
vatis.“ Hartzheim, Concil. Germ. IV. 179. 

1782175, Anm. 1, 

2, Beispiele bei Würdtwein, Dioec. Mog. in arch. dist. I. 248. 298. 

3) Würdtwein a.a.0. I. 84. 85. 192. 193. 

#4) Würdtweina.a.O. 1]. 133 seqg. vgl. auch oben S. 169, Anm 3, 
L 5) In der Einleitung dieser Urkunde gibt der Propst als Grund dieser 
Vertretung an: „Cum propter diversa et varia nostra negotia nobis ad 
praesens incumbentia causis singulis ex debito officii dietae praepositurae 
incumbentibus adesse personaliter nequeamus ... Dantes et concedentes 
tibi praeterea plenam et liberam auctoritatem et facultatem, quoscunque 
infra dietos terminos beneficiatos in eisdem suis beneficiis personaliter 
non residentes vel non promotos ad sacros ordines, quos sua beneficia 
requirerent, beneficiatos quoscunque ut de confirmatione ac titulis bene- 
ficiorum suorum tibi fidem faciant, compellas, ipsisque detentoribus pre- 
dictorum, si et in quantum a te pecierint ac tibi expedire visum fuerit, 
et ut ea officiare et eis in. divinis praeesse valeant, indulgeas atque com- 
mendes. Insuper concedimus atque committimus tibi nostra auctori- 
tate ordinaria, de vita, moribus, statu, administratione et conversatione, 
nec non de et super iniusta beneficiorum eccelesiasticorum usurpatione, 
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ohne Ausnahme, und etwaige Uebelstände zu verbessern, sowie 
die Benefiziaten zur Residenz anzuhalten und sie einzuweisen; 
ferner erhält der Offizial eine umfassende Gerichtsbarkeit über 
weltliche und geistliche Personen in geistlichen und weltlichen 
Dingen, wie auch benefizialrechtliche, Matrimonial-, Krimmal- 
und Zivilsachen :mixti fori von geistlichen und weltlichen Per- 
sonen; als Strafmittel steht ihm die volle censura ecelesiastica 
zu. Der Archidiakon spricht an mehreren Stellen von seiner 
iurisdictio ordinaria und seinem forum ecclesiasticum. Das 
Kommissorium seines Nachfolgers für seinen Offizial vom 


occupatione, detentione, symoniaca labe, usurarumque pravitate, adul- 
teriis, incestibus, stupris illicita mulierum cohabitatione, fornicatione, 
ecclesiarumque personarumve ecclesiasticarum ... rerum et bonorum ipso- 
rum invasione, mutilatione, incarceratione ac iniuriis et molestationibus, 
vexationibus et indebitis exactionibus, aliisque excessibus viciis, delietis 
atque criminibus quibuscunque a quibusvis personis ecclesiastieis seu sae- 
cularibus.... attemptatis, commissis et perpetratis communiter vel divisim 
auctoritate nostra cum ad te delati seu delata fuerint per denuntiationem 
seu famam publicam ac alias ex officio requiras, corrigas, culpabiles 
punias et emendes, poenitentias salutares pro modo culpae iniungas, 
mulctes. Damus quoque ... et committimus plenam et omnimodam 
potestatem et facultatem, causas et quaestiones quascunque spirituales 
et prophanas, beneficiales, matrimoniales, criminales, civiles ac mixtas 
et illis annexas ad iurisdietionem nostram ordinariam seu forum no- 
strum ecclesiasticum de iure seu consuetudine aut privilegio spectantes 
tam clericorum et laicorum quorumcunque infra terminos supradictae 
nostrae praepositurae commorantium, videlicet clericorum et laicorum 
inter se vel presbyterorum et clericorum contra laicos et e contra aut 
contra quascunque alias personas spirituales seu mundanas quacunque 
occasione vertentes audiendas, cognoscendas, decidendas, exercendas, con- 
tinuandas et sine debito terminandas; in causis beneficialibus instituendi 
et investiendi beneficia commendandi cum omnibus eorum incidentibus 
annexis et connexis, emergentibus et dependentibus, in praemissis et 
quolibet praemissorum iustitiam iuris ordine ministrandi, sententiam seu 
sententias promulgandi tam interlocutorias quam diffinitivas, eamque vel 
eas executioni debitae demandandi, faciendo quod decreveris per censuram 
ecclesiasticam auctoritate nostra firmiter observari ...“ Würdtwein 
3:2. 0..I. 523 segg. m 
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Jahre 1526 gibt ähnliche weite Befugnisse !); es überträgt — 
und dieser Ausdruck ist auffällig — „curam et regimen dictae 
praepositurae ac iurisdictionis eiusdem cum omnibus suis hono- 
ribus et oneribus ... ut im iudicio nostro ecclesiastico ... 
praesideatis“; dann folgt die Aufzählung der Rechte des Offi- 
zials in ähnlicher Weise wie im ebengenannten Kommisso- 
rium; und schliesslich erhält er die Vollmacht, alle durch die 
Provinzial- und Synodalstatuten erlaubten Strafen zu verhängen 
„quae alii iudices dictae nostrae praepositurae iuris auctoritate 
et potestate ordinaria facere et exercere pro tempore consue- 
verunt...“ Auch dieser Propstarchidiakon betont seine potestas 
ordinaria, und dies am Vorabend des grossen Reformkonzils 
von Trient! — Merkwürdigerweise zeigt das Kommissorium, 
das der Propstarchidiakon von St. Bartholome in Frankfurt 
seinem Offizial im Jahre 1531 ausstellt?), genau denselben 
Wortlaut, wie das oben zitierte des Aschaffenburgers von 1522; 
entweder hat dieses ersterem als Vorlage gedient, oder aber, 
es haben die archidiakonalen Kurien für solche Zwecke gleiche 
Formelbücher gehabt. 

Ende des 16. Jahrhunderts gingen sämtliche Funktionen 
und Befugnisse des Archidiakons von Aschaffenburg, dessen 
Amt und Würde in dieser Zeit mitsamt der Präpositur ver- 
schwand ?), an das 1589 errichtete „erzbischöfliche Kommissariat 
Aschaffenburg“ über; so wurden denn auch von jetzt an alle Ur- 
kunden über ehemals dem archidiakonalen Forum zugehörige 
Sachen von diesem erzbischöflichen Kommissarius ausgestellt. 

Eine Episode aus dem grossen Ringen der archidiakonalen 
mit der episkopalen iurisdictio stellt der Streit des Propst- 
archidiakons von Fritzlar mit der erzbischöflichen Kurie in 
Mainz dar. Den Grund und die Veranlassung lassen die scharfen 
Repressalien vermuten, die der „iudex sanctae Moguntinae sedis 
deputatus“ ergreift: der Propstarchidiakon und sein Offizial 


ı) Würdtwein a. a. O. I. 526 seqg. 
2) Würdtwein a.a. 0. II. 477 seqg. 
®) Vgl. oben S. 100. 
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scheinen gegen den Erzbischof sich offen aufgelehnt zu haben. 
Deshalb verbietet dieser „iudex* in einem an alle Geist- 
lichen und Laien des genannten Archidiakonates gerichteten 
Erlass!) vom 31. August 1374 aufs strengste, den Send des 
Propstes oder seines Offizials zu besuchen oder demselben 
irgendwelche Sendabgaben zu entrichten; sodann wird dem. 
Archidiakon und seinem Offizial bei Strafe der Suspension und‘ 
Exkommunikation jegliche Ausübung der archidiakonalen Juris- 
diktion untersagt, bis sie sich dem Erzstuhle unterworfen und 
ihm Gehorsam geleistet hätten. 

In den übrigen Mainzer Archidiakonaten bemerken wir 
die Wirkung der scharfen Zentralisationsmassregeln des Tri- 
dentinums, die dem Bischof überall wieder die plena potestas 
auf dem Gebiete der Gerichtsbarkeit und der Verwaltung zu- 
rückgeben wollten. Der erzbischöfliche Generalvikar waltet 
überall seines Amtes, den Archidiakonen den Rest ihrer noch 
unmittelbar vor diesem Konzil so gewaltigen Macht vollends 
nehmend, So lange hat sich die iurisdictio ordinaria der Mainzer 
Archidiakone gehalten, während sie, wie wir gesehen haben, 
in der Konstanzer Diözese schon im 15. Jahrhundert viel von 
ihrer Bedeutung verloren hatte. 
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